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Ueber  die  Z^liederung  des  menfchlichen  Kör* 
pecs  im  Alter;  von  D.  B.  G.  Seiler  *^y 


En  effet^  nos  diffdrentes  parties  ^  ou  du  tnoins  ieo^*» 
cqup  (f  elles^  paff^nf  (on  ne  peut  en  douter)  par'  dfi 
^tats  fenjiblement  diff4rens  depuis  la  naifjance^  jus* 
qiiä  uhe  exti'en'ie  vieilleffe^  et  enfin  jusqu*  ä  Vin»^ 
ftant  de  la  mort  ä  un  ige  dicripit.  11  eft  donc 
A/identy  fikne  defcription^  qui  en  feröit  faite  ä  unt 
feule  Spgque  ^elconque  de  la  vie^  tC  iclaireroit  que 
pour  cette  ipoque ,  et  laifferok  ignotet  tout  ce  qui 
"  f  auroit  pricidie  et  fuiifie.  Ten  oh.  Mirnoires  de 
t  inftitut  national  des  fcienccs  et  arts*  Paris  an  6* 
Tom.  I.  p,  56ö. 
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s  ift  «Ugain^hli  bfktndtiwie  fehtdieZergliedernngi^ 
konft  in  dem  irtrOolSineo  Jahrhunderte  gewonoen  htt* 

Di« 

*}  AfittomiM  cMforll  humtnl  (etiilii    fpecimen,    Au^^ord 

BHrctt4^attiUelnio$eiUr,Utd*eKCMr«DHme^ 
Erlaikgae  iloO,- 

■  ^ A /.  i.  fhfl^l.  ru  Bd.  i.  Htfu  A 


Die  neueren  Anatomen  haben  die  Organe  dei  Körpert 
genauer  bcfchrieben  und  abgebildet,  als  diti  in  den 
filtern  Zeiten  gefchahe.      Mit  eindringendem  Forfch- 
geift   fachten    lie   dife  körperlichen  Vcrfchiedefiheitea 
der  Nationen,  des  Gefchlechtes,  des  kindlichen  Altera 
aufzufinden,  und  diele  Theile  der  Anatomie  mit  neuen 
Beobachtungen  ^^x  bereicKetn;    Die  fprechendflen  Be- 
weife  geben  uns  die  Schriften  des  berühmten  Blumen- 
bachs und  Sommerrings,   von  welchen  der  Eine 
die    Nationalverfchiedenheiten    der    Hirnfcbädel    und 
die  natürliche  Vetfchiedenheit  des  menfchlichen   Ge- 
fchlechtei  fo  vortrefflich  angegeben»  der  Andere  uns 
auf  das  genaaefle  mit  den  köirperlichen  Verfcbieden* 
Jielt^n  des  Kegers  von  dem  Europäer  bekannt  gemacht 
hat.     Wem  ift  wol  die  gelehrte  Abhandlung  Acker* 
inann'a  unbekannt,    in  welcher  er  die  Verfchieden* 
heften  des  männlichen  Körpers  von  dem    weiblichen 
befchrieben  und  neue  wichtige^  Bemerkungen   feines 
Lehrers   SÖmmerring   angeführet  hat.    Wer  weifa 
nicht,  wie  viel  die  Anatomie  der  Frucht  und  des  neuge- 
bohrnen  Kindes  durcbfdie Bemühungen  Trew'i,  Rö« 
.  d  e  r  e  r'  f I  der  Brüd er  Kx) f  s  1  e  i  n,  W  r  i  s  b  «  r  g'  s,  D  a  n  x 
tind  So  m  Vi  er  rings  gewonnen  hat?  Man  mnfs  (Ich 
iKrundern,.dafs  bey  diefeni  vereinten  Beftreben  fo  vieler 
berühmten  Männer^  die  Anatomie  zu  vervollkommnen. 

die  vdllftandige  anatomifcbe  Unterfuchung  des  Meo- 

• 

ichen  in  dem. böherü. Alter  übtrfefteftv'Und  faft  ganz 
yeinachläi&gAt  wosdeft^ifc',  E«  ^tulen  fich  zwar  zer- 
ift23!uet  oberflächliche  Bemerkungen  über  den  Zudand 
des  menfchlichen  K{>i^erSvIfB  höheren  Alter,  aber 
i^U^ft^M^facc'f«  weldui  jientrltch  über  die  gefammte 
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AnttiMiite  fchtiebeii «  litben ,  dief«  Bemerktitigeti  nicht 
ille  gcftmiiielt»  qtidi  fo  viel  ich  wcifsi  bat  noch  nie« 
inand  die  Anstomio   des    höheren   Alters   in   einem 
Ganzen,  nach  allen  ihren  Theilen  abgehandelt.    6er« 
net  hat  %mu  Ober  die  Würkung  der  Trockenheit  beym 
Greife  eine  Diflcrtation  gefchrieben  i  aliein  der  anato* 
niifcbe  "f  heil  ift  fo  oberflifchlich  abgehandelt »  dafs  dit 
gefammte  Anatomie  nur  wenig  Vorcbeil  daraus  fchÖ« 
pfen  kann«      Aach   Fifcher  hat  in  feinem  Werkt 
über  das  Greifenalter   die  Defchaffenheit  der  innert 
und  iafsern  Structar  des  Körpers  nicht  aasRihrlich  an« 
gegebent     lialler  allein  xelcfanet  (ich  auch  hier  aas, 
er  führet  zwar  wenig  eigne  Bemerkungen  an,  aber  dit 
meiftea    zu   feiner    Zeit   bekannten    ßeobachtungea 
fammeite  er  mit  dtm  ihm  eignen  Fleifs«  Öa  er  aber  bef 
diefen  Bemerkungen  auf  die   Phyliologie   befonderg^ 
Bttckficht  nahm ,  fo  fUhrte  er  vieles  Bemerkenswerthe 
nicht  an.      Auch  war  Hallern  inebreres  unbekannt» 
was  erft  in  neucrn  Zeiten  entdeckt  oder  wenigftens  ge* 
neuer  beobachtet  worden  ift«  Es  ift  aber  recht  fehrtu  be* 
dauren«  dafs  die  Anatomie  des  höheren  Alters  noch 
fo  wenig  bearbeitet  ift,  daf»  die  Anatomen  nur  ober» 
flächlich  von  derfelben  gehandelt  und  wenig  Mühe  au| 
diefelbe  vcswendeC  jbaben.     Sehr  viele  Beobachtongea 
find  daher  noch  zu  befilttigen  und  mehrere  neue  Untere 
fuchongen  anzufteUen*    Denn  die.  genauere  Beobatfh« 
tnng  detStructur  des  Körpers  in  dem  höheren  Alter  iil 
nicht  fiir  ttbcrflttffig  ^n  halten  i  fie  ift  eben  £>  nützlich 
nnd  Döthtg, als  dio  da»  Fötns  and  dci  Menfchen  in  dtniL 
mündigen  und  mSnnltcben  Aitet«    Vk  es  der  Zweck 
der  Aniitoniiei  upß  Um  form  «nd  Structar  des  menfch- 
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liehen  Köjrpers  gena  vollkonifäen  in  nUen  Theileiii  iü 
jeder  Befch«fFiinheit  kenaen  zu  lebten»  io  ^nd  offenbar 
unfere  jetxigen  anatomifchen  Kenq^fiiiTe  noch  für  fehr 
unvoiikvmnien  und  inängelhafc  tu  halten ,  da  fie  (ich 
UA  aUeiii  über  den^  Focas,  das  neugebobrnc  Kind 
und  den  erwachfenen  Menichenveibreiten. .  Der  thie- 
rifche  Körper  verändert  iich  ^er  imnitr  mehr)  je  länger 
ar  lu  feinen  Verrkhtangen  gebraucht  wird;  and  nutzet 
fich  endlich  fo«ab>  dafs  er  eine  gani  andere  Geftalt  er- 
halt! Es  verdient  daher  diefe  feine  neue  Form  mit  allem 
Kechte  ^ine  eigne  Betrachtung^  Oer  befondereZufiandi 
welchen  wir  im  höheren  Alter  beobachten ,  ift  demfel» 
ben  eben  fo  natürlich  eigen,  als  jedem  andern  Alter 
der  ihm  zukommende.  Erft  dann  werden  wir  «ine 
vollkommene  und  vallftä'ndige  Anatom!«  befitzen, 
wenn  fie  nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  Kindes*  und 

^  männlichen  Alten  eingefchra'nkt  bleibt»  fondern  fich 
über  die  Organe  des  menfcb liehen. Körpers  von  dem 
«rften  ficbtbareh  Zuftande  desEmbryo's  an,  bis  zb  dem 
höchften  Alter,  welches  Menfchen  zu  erreichen  pflegen^ 
ausdehnet«'  Man  könnt«  vielleicht y  um  diefen  Mangel 

'  vnfir«r  anatomifchen  KcnntailEe  au  entfchuldigeo,  aa- 
lUhran:  die-Stroctor  des  Ktirpera  im  höheren  Alter  fey 
io  iinbeftändig ,  dafs  fie  in  verürhicdienen  Körpern  ver« 
fchiedeii  gefanden  werd«;es  k^nne  alfo  in  diefer  Rfick- 
ficht  kein  muea  und  treffendes  Bild  des  höheren  Altera 
tetworfcn  werden.  Alierdingaift  es  ein«  fi:fawierig« 
Aibeit,.di«.  weder  von  Etnem  Mcnficben  allein,  noch 
in  einer  kutcan  Reihe  vo«  Jahx^n  vollendet  werden 
kann;  doch  Jüifrn  wir  anr.der  Ausführung  derfelben 
flicht^  gant  zweifaln..  -  W««dlem:feex  allen  Nationen, 
•     •  •  -  ^^  untv 


Biiter  welcYien  Wincnrchiften  blühen ,  Leichoarnc  altert 
Menftfhenanatomiich  untfcrfacht  und  das  Gefundtneauf- 
gezeichnet,  fo  könnten  wir  (icher  hofFen,  dafs  wiri 
tiidlich  mit  Gewifsheit  erfahren  würden,  weiche  Ver*» 
Änderungen  im  höheren  Alter  feltner  gder  häufigem 
vorkommen,  weiche  belVlfndig  find,  welche 'zur  Stru« 
ctur  des  Körpers  in  dem  höheren  Alter  eigenthümlich 
gehöre&,  welche  dem  höheren,  welche  dem  huchften 
Alter  eigen  find.  Diefes  ift,  wie  ich  wenigftens  glau- 
be, >der  Weg,  auf  weichem  wir  ein  vollkommenes,  gut 
geordnetes  Gebä'ude  der  Anatbinie  des  menfchlichen 
Körpers  errichten  und  hinlä'Aglich  befelHgen  können. 
Den  Anatomen  unfer<js  Zeitalters,  befonders  denen, 
welche  Verpflegangsanftaften  für  alf*  Leute  benutzen 
könnet,  icbeinet  die  Bearbeitung  dufes  Gegehßflndef 
umi  die  Bereicherung  der  Anatomie  mit  di^fem  fcbon 
Uiigft  vermieten  Zweige  aufbehalten  tu  feyn. 

Durch  die  genauere  Anatomie  und  Beobachtung 
itä  Menfchen  in  dem   h^fheren  Alter,   wird, aber  nicht 
aUeln  die  Anatomie  vervollkommnet,  fopdern  es  vfitd 
auch  die  gefammte  Heilkunde  viel  Nutzen  daraus  fchä- 
pFen.    Dia  Erkllruiigtfn  verfchiedener  phyfiologifchen 
Aufgaben  Würdienbeftimmter  und  leichter  werden,  z.  B. 
diejenigen,  welche  die  Ernährung,    die  Abnahme  der 
llörper  -  tind  Seelenktfifte  betrefFen.     Die  Vorfchriften 
'mx  Verttngerang  des  Lebens  würden  theils  betätiget, 
theils  berichtiget  und  eingefchrlhket  werden.    Die  Pa* 
tholo^ie'  würde  in  Kückficht  der  BefchafTenheit  und 
cl^a  Sitzes  der  Krankheiten  des  Alters  mehr  AuflchlaTs 
sn;  die  Methode, fie  zu  heben  oderwenigftehs  zu 
\\'  'Würde  pallender  werden  \  ja  vielleicht  finde 
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man  einftefif  dit  fo  fehr  ectWfinfchten  Mittel;  die 
Schwäche  des  Alters  tu  heben  oder  demfeib^n  wenig« 
fiens  ein  entfernteres  Ziel  za  flecken. 

So  wahr  es  alfo  auch  ifl,  dafs  diefer  Gegenflan4 
genauer  bearbeitet  zu  werden  verdienet^  fo  tfehr  mufi 
ich  die  Lefer  um  gütige. Nachficht  bitten,  dafs  ich  et 
wagte»  durch  diefe  kleine  Abhandlung  einen  Beytrag 
irur  Anatomie  des  höheren  Alters  zu  liefern*  Die 
Veberteugjang  von  der  Wichtigkeit  diefes  Gegeftftandcs 
erregte  bey  mir  den  W'unfch,  durch  Sammlung  der 
Bemerkungen  und  Beobachtungen,  welche  (ich  bey 
verCchiedenen  Schriftä;eHe;rn  zerftreuet  finden,  wenig- 
llens  die  o6'thigen  er^en  Grundlinien  zur  Befchreibung 
der  Structur  des  menfchlichen  Körpers  in  dem  höheren 
Alter  zu  ziehen.  Ich  kann  zwar  nichts  VoUendetea 
und.  Vollkommenes  liefern,  hoffe  aber  doch  durch  die- 
fe Arbeit  zu  bewirken ,  dafs  man  einfehen  möge :  waa 
in  diefem  Th^ile  der  Anatomie  iioch  zu  erforfphqn  ifl; 
welche  Beobachtungen  zu  beftä'tigen ,  zu  berichtigeo 
oder  zu  verwerfep  feyen ;  dafs  diejenigen ,  welche  Ge« 
iegenheit  haben,  Leichname  von  Greifen  zu  unterfu« 
.^hen,  zur  Bearbeitung  diefes  ui^gebauten  Feldes  auf- 
gemuotf rt  wUrden«  £he  iph  aber  au  der  Be&hreibung 
der  Qrgi^ijp  des  Greifes  felbft  fchreite «  fo  fey  $s  mir 
crli|ubt.i.,einigf  Sätze  vor^uszufglucken ,  welche  ala 
Cphtf».  b^y  ji^n^  Bepbachtungen  und  Befchreibungen 
dleüer.  Theile  Mngef^hen  werden  können,  Die^  Lefer 
werden  ipir  verzeihen  i  defa  ich  felbft  nicht  alle  diefe 
; Segeln  befolget  habei  wenn  fie  überlegen  ,  dafs^  ich 
.  nicht  meine  eignen,  i^pndern  nur  die  Beobachtungen 
anderer  anführen  konnie^  ,und  dtü  die  meiftea  derfeU 

ben 


? 

Len  auf  (liefe  Regelfji  nicht  Rückficht  genommeA  habeii|f 
Die  fiegeln  find  folgende :    ..       /  '       \^ 

i)  .Man  snufs  auf  die  verfchiedenen  Grade  dtf 
]>uheren  Alters  Kückficht  nehmen,  ddibit;  man  nicht 
€C.was  als  dem  höchfi^a  Alter  «ig«n.angiebt,   was  dem 

ff 

angehenden  höheren ..  Alter  xukotnmt*  Denn  jede 
Periode  hat  ihre ,«ignen  Veränderungen,*  welche  zu 
unterfcheiden  find.  Es  i&  zwar  fchwer  zu  beftimment 
"Y^elches  Jahr  man  als  den  Anfang  des  höheren  Alters 
£i;ßfetzen  foU»  ^und^hey  der  grofsen  Verfchiedenheit 
dec  menfchlic]ie|}.  Naturen  fcheinet  es  fad  unmöglich, 
etwas  (jewKTes  Über  dipfen  Punctbeßimmenzu  können. 
Damit, man  aber  doch  eine  Norm  habe^  fo  könnte 
xuan  der, Eip^heilung  Fifcher's  foJgen^  wejche  paf* 
fjßfjder  als  «n/l.f re  z\i,ftyn  fcheinet.  Nach  diefer  fangt 
das  angehende  höhere  AU<r  vom  fcclizigßen  Jahre  an^ 
und  endiget  fieh  mit  dem  lieb^zIgRen«  Das  höhere  AI« 
Ut  dehnet  ficb  bis  zu  dem  neunzigden  Jahre  aus,  von. 
da  fängt  das  höchfte  Alter  an,  und  erftreckt  fich  ohne 
feftc  Grenien  bis  Qber  hundert  Jahr* 

,2)  Man  mufj  auch  auf  das  Gefchlecht  Rückficht 
nehmen»  d^n  es  fcheinet  das  weibliche  Gefchlecht  ia 
ocwlfier  Hinficht  fpä'terals  das  mannliche  denen  Ver* 
äaderang^n  uutec^prfenxu  feyn,  >velche  der  Körpec; 
im  hölreren  Alter  erleidet  1  und  öfter  die  höchfte  Stufe. 
cits  inenfcbiicheo  Lebet^si.zu  erreichen. 

.3)  Die  Sefchaffenbeit  des  Körperl>auet  darf  nicht. 
{ibjai(fe)ieii' werden.    Denn  man^  bat  die  Erfahrung  ge- 
ntcht  9   di^  Menfcben  von  fchlaffera ,    weichem  und, 
-V^nigcr  reizbarem  HaLi^as  ihre  alte  BefchafFexiheithidi^ 
fy  friikiC  nnd  fchneU  veründern  ^  als  die  voxi  fefteremi; 

zar- 


Sirtem  nnl  rtixbirtrem  Kehrperim^e.  Oavbn  Ibbehct 
tach  abzuhängen ,  dafs  bey  einigen.  Greifen  gewilRr 
Tbeile  rigider  ond  fefter,  bey  andern  diefVIben  Theile 
fchlaflfer  gefunden  werden.  Nicht  feiten  verä'nderrfi^ 
,tuch  der  ftraflFere  ond  zartere  Sau  tn*  dein  höheren  Ahc^ 
in  einen  fchlaiFern  und  volleren/ 

4)  Es  ift  ferner  lu  bemirkient  dafs  bey  manchen 
Individuen  gewifle  Organe  eine  eigne  angebohme  Be^ 
fchafFenheit  befitzen.  So  i»  B,  gehört  ohne  Zweifel 
die' Verminderung  des  Volänis  der  Gebä'hrmutter  u 
denen  Verminderungen,:  welche  deih  höheren  Alter 
eigen  find.  Demohngeachtet  hat  Röderer  bey  der 
Vergleichung  der  Gcbä'hrinutter  von  jQngeren  und 
ülteren  Perfonen  oft  faft  gar  keine  Verfchiedenheit  in 

'  RUckiieht  der  Gröfse  bemerkt.  Doch  hebt  diefea  dlt 
Regel  nicht  auf«  Denn  Wahrtcheinlich  war  die  Gebühr- 
mutter  diefer  alten  Weiber  fchon  von  Natur  gröfier, 
und  fie  wurde  daher  nicht  merklich  kleiner,  als  fie  in 
dem  jüngeren  Alter  gewöhnlich  zu  feyn  pfleget ,  ohn-^ 
geachtet  ihre  Gröfse  durch  das  Alter  ^verAiindert  wurde.- 
DaflTelbe  gilt  von  der  Harnblafe ,  dem  Magen'  und 
^dern  E^ngcweiden.  Wenn  (ich  alfo  auch  in  einigen 
Körpern  von  höherem  Alter  etwas  anders  findet,  als  ea 
gewöhnlich  zu  feytt  pfleget»  foi  wt/8  dadurch  dh  ge« 
meine  Regel  nicht  umgenörstfe« 

5)  Von  der  Leberftatt  und  der  Nahrung  Ikünglf 
aiuchfehr  viel  tl^      Denn  derjenige',    welcher  durch 

.  Ausfchweifungenund  CJnmfffsigkeit  (Ich  fVtiher  zum 
Greife  umgefchafFen  hat,  wird  den  Gebfechiichiceiteti^ 
des  höheren  Alters  unter  gleichen  Ümftttnden  itie^tf 
untei^vorfrti  feyh ,     SvtM  er  ji  eine  ht)be  Stülc  de* 

Lebena 


Z^Wlit  erreicilct,     als  dem  Grtde   des  Gfttfenaltenr 
cigca  zu  feyn  pflfgetf      in  welchem    er   nnh   ftebe* 
ZMiet  ignttls  OMin  be/foichen  Körpern  die  ErrcheinQn<» 
^«n  nicht' fitcb  der  Aniahl  der  Jahre  beurtheilen.    Bty 
Mt&fcben »  welche  mSfsig  lebeti ,  wird  mtn  auf  einer 
bcftimmten  Stnfe  des  höheren  Alters  nicht  fe  btaiigr 
und  ftärke  Sparen  der  Verifnderung  finden,  als  bey 
jenen  in'tferfelben  Periode«  Eben  fo  verhält  es  fich  mir 
denen,  ^JlcBe  häufig  Sorgen  und  Kummer,  vieler  und 
Anhaltender  Anftrengung    des    Körpers    unterworfeA' 
waren,  mit  denen,  welche  verglichen  ein  ruhiges  and  an» 
AStig es  Leben  führten»     Theiis  werdea  bey  jenen' die' 
Srfchctnnngen  des  höheren  Alters  viel  häufiger  feyn, 
•b  bey  diefen;  thetls  wird  msn  bey  jenen  ganz  andere 
Veründetfnngen  bemerken,  welche  man  bey  diefen  gar 
flieht  beobäelitet,  und  fo  auch  im  Gegentheile.    Dann 
liabeii  auch  die  verfchiedertet»  Handwerke  und  Kilnftei-. 
mit  detten*fich  die  Mcnrch^il-ibefchä'fFtigen,   Etnäufs: 
mf^ie^tfiihiedeneStiiuctUfr  de^Körpers  in  dem.  höhe«: 
r^n  Alter.    Dit  verfchitidAeilf-NahrungsfAiHtfl  werden- 
4udi  liiatiotM  Unrterfchted  bewirken.  Der  Körper  der-« 
jeoigen,  Ivekli^  harte,  z&'be-und  rohe  Speifen  genie- 
isen,  oier  niefat  hinlfinglicll^  Nahrung  befitzen ,  wird 
ftüher  dil^n'i  «^r  t^f rd  die  Befchaffenheit  des  Greifen* 
Alters  in  höherein  GrAde  aniiehmen,  und  er  wird  in  ger 
viffer  jRückficht  andere  VerS^derangen  erleiden,   als 
detjenige «  welcher,  die  entgegengefeezte  Di^t  führet. 
Vidletcht  fin4eff  lich*aqch  bey  denen  Menfchen,  wel- 
ehe  in  ihrem  ganzen  Lebeii  ein  und  dtefelbe  Nahrung^ 
geoiefaeOf  andeie  Erftheinangen,  als  bey  denen,  weU 

che 
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che  ftoch  nor  einerley  h^ahrung,  aber  von  ander«<;Art, 
pdcc  geimrcbte  Nahrung  geniefscn*  :•«,.« 

6)  Mao  niufs  auch  im  AU^en^^in^n  auf  jdU  N;»tiC^ 
nalverfchiedenheiten  Rücklicht  nehmen,  welche.  ^Ic 
ich  fchon  gefagt  habe,  von  der  Lebens- und  Nahrungs* 
Art«  der  Erziehung,  denNationalgewobnheiten.|  den? 

.  Qima,  den  en^emifcben  Krankheiten  u.  i\  w.  fibhangt. 
Denn  wir  wifTen»  dofs  bey  den  B^ivobn^rn.  einiger 
Gegenden,  lieh  die  geuröhnlicheii  Folgen, .4es  Alter^ 
faühert-bey  andern  fpäter  zeigen.;  dafs  einigen  Natlo- 
.  nen  überhaupt  eine  kürzere  Lebensdauer  von  derNatuv 
^  «ageßaaden  iß,  dafs  bey  verfchiedenen  Völkern  durch 
Kunft  oder  endemirche  Krankheiten  die  äufs^re  Form 
d^Köfpers  faft  auf  unzählige  Art  verändert  werde  u«  f.  f, 

7)  Man  mu£r  (ich  -hüten  die  Wirkung  einer  örtU- 
eben   oder   allgemeinen  .Krtnkhfeit  als  .Wirkung  de* 

f  Altera  anzunehmen,  da  die  melden  GreijTe  nicht  aUeirr 
Mider'Gebrechlichkeit  das. Altera,  .(ibodArn-auch  ai% 
mannigfaltigen  Krankheiten  leIdeiH^j;JDah.er  foUte 
man  nur  die  Leichname  der)e»igen.{jij^ifd.^zu  den  Un* 
terfochuDgen  beßiipmenf  welche  ohne  Krankheit,  wie 
man  «u  fagen  pfleget,  gfftorben  find;  dpvqit  gi.eichfam 
eine  Norm  feftgefetzt  würde»  na^h  w,e(f:.hfjt  man  ent<* 
fcbeiien  könnt^^,  ob  die  Phänomene/^  .yreigbe  man  an  '^ 
andern  Leichnamen  beobachtet «  von  efn^r  Krankheit 
oder  von.defB  holj^eren  Alter  jierrübien.  :       . 

8)  Um  die  Anatomie  des  Greifes  vollkommen  dar* 
.  TvfVellen,  tft  es  nicht  hinreichend  »fich  bioi  des  Mef^ 

fcts  zur  Unterfnchung  zu- bedienen,  wie  bisher  fail: 
alleine  gefchehen  iß.  Man.inu(8  fich  niche  blos  mitBe^^ 
tracfatung  der  ä'ufsern  Geflalt  Begnügen,  fondern  mufs 

die 


ose.  sbr^e»  B&I&ifihtel  der  Zefgfic3ei  «if  Ag|i>  m» 

wcodcB,  durch  vekbc  vir  4ic  iiuMre  £c4telMdnilitit 

der   HhcDr  fesaiKr  kcaiMa   ienen;   i.  B«  der  Ei«* 

fjprituuiscB  ^  d«s  Mkro&cpes,     Man  aa6  rei&hiedt« 

sie  Theiie,  bciondcn  des  Skelett«  mcsnie&n  ^  wie  der 

«orex^c&lidc  Camper  nod  der  berühmte  T^noa  ^ 

dieles  fcfaoii  mit  den  Kopfeo  tbiten,  damit  man  die 

wecbfeUeitigen  VcrbÜtniäe  der  Tbeile  des  Körpers  itt 

den  Terfcbiedeiien  AUern  und  der  Thei)e  onter  ficb  er» 

fahre«    Maa  mafs  über  ihre  Schwere «   ElaftkiHilt  und 

Stärke   Vcrfacbe  anftelleo;     die   teftcn  tind  düflige« 

Theile  chcmiich  onrerfucheo^  om  «a  ünden«    in  wit 

fern   die  Mifcbang  der  T]»eile  des   Körpers   in   deaA 

höheren  Alter  von  denen  des  Jüngern  abweichen«  und 

in  wie  fem  die  verfchtedene  Form  derfelben  davon  ab' 

hange  ;  endlich  mufs  man  auch  noch  die  Zootomia  tift 

•Hülfe  nehmen»     um  diefen  Theil  der  Anatomie  des 

Menichen  xu  vervollkommnen« 

o)  Damit  man  von  der  iLufsern  Gedalt«  dem  Ha« 
bitus  der  Greife  and  ihren  allmSligeh  Verltnäerungen 
einexuverlaffige,  genaue  Befcbreibuhg  erhatte«  fo  ift 
zu  wünfchen«  dafs  Aerctt,  wHche  über  die  Verpfla« 
gungsanßalten  alter  Leute  die  Aufficht  haben»  lebende 
Greife  fleif$ig  beobachten  und  treue  BefchttihungCA 
davon  aufzeichnen. 

lo)  Es  reicht  nicht,  hin«  eine  Sache  nur  Ein« 
mal  beobachtet  xu  haben,  fondern  man  mufi  durch 
wiederholte  Beobachtungen  dafTelbe  beflä'tigen «  ehe 
man  es  unter  die  eigenthümlichcn  Erfcheinungen  dci 
höheren  AUets  fetxt.    .Die  Veränderung eo,    velchf 

man 


ist 

^•n  itatMlep  findet,  könnte  man  unter'  den  SpUlir« 
ten  oder  Anomalieehftnfülircnv 

■Mao  wird  nun  etnfehen,  welch  weitet^ Feld  noch 
6de  liegt,  das  durch  den  FULfs.  der  Anatomie  bebauet 
Urerden  kann  und  bebanet  werden  ifollte.  Denn  es  ift 
irlUrdings  wahr,  was  Xenon  von  dem  Nutien  dteCe« 
Studiums  inführet :  ,tpouT  obtenir  }a  defcription  ex« 
icte  et  coiiipldte  de  Tun  des  nos  organes,  et  a?oir 
rhiflotre  )a  moins  incnrrecte,  quMi  foit  poffible  de 
(ordre,  quMl^'uit  dans  ie  eour  de  fon  d6felopperoent, 
jes  chi'ngeniens,  quMlfubit,  des  exp^dienis,  aux 
quelrla-  nature  a  recoars  pour  lui  faire  exercer  fes 
fenotions.  dorant  tonte  ia  vie,  il  devient  indifpenfable, 
de  r  Studier  dans  les  divers  £rats,  par  les  qnels  la  na« 
fmve  le  fak  palTer  depnis  la  naiflance  jusqu'  ä  la  d^cr^- 
fiiudeV 


». »» 


•f 


Erfter    Ablchnitt. 


BefchrdbuDg    der    Knochen^     Knorpel    und 

Bänder. 

.  ■  ..  .  ,.  '  ■    »■  . 

• 

öefcbichte  der  Knochen,     Knoi-pel  und  Bänder 

im  Allgemeinen. 

$.    i. 

'    Voh  dem  Skelete  und  den  Knochen  des  llenrchen  im  höheren 

Alter  im  Allgemeinen. 

l^ie    oberflächliche    Betrachtung    des    menfchiicheti 

Körpers  zeiget  uns  fchon  deutlich,    cfaffv'die  feften 

/    .  '  Thci- 


I   ' 


»3 

Th^Ue  de(r«lben  einem  unanjterbracheQen  Wecb&I  d^ 
Materie  unUr>vorfcn  iindtUnd  4«^$.^^  ^0  dem  .vctfchi*> 

ff  ■  *  ■    ■  ,  F 

(denen  Alter  der  Meni'chen^  .b<$  ea  das  Ende  des-J^cbens^ 
^ureh  Wechfelieitige  WegiiBugung  der  alten  und  Aa- 
fetzung  neuer  Tbellcheni  in  Riiqkiicbt  ih^l^r-^ilgf^ndr 
theiie  und  ihrer  äufsern  fieicbaJfTenheit^  ^^^^ äSÜ^'^^Ft^ 
Averden  ^x)«  So  findet  mafi  .faey  den  Ki^jg^en  dif 
GreiTe,  mit  deren  Betrachtung  icb  den  a9r||&;n.g  machej^ 
will,  eine  grofse  Verfcbiedenbeit  von  d^n  Ki^ocbea 
des  Jüngern  Meofcben.  Es  !A  diefes  die  nothwendigf 
Folge  der  Verminderung  der  gelatinö'fen  Theiie  in  de^ 
Knochen  dec  Greife ,  der  Anhäufung  der  pbosphprfi^^- 
ica  Kalkerde  in  aenfelben  5),  der  Verwacbfung  vieler 
zur  Ernährung  beftimmter  Gefäfse  und  der  Verenge- 
rung und  endlichen. Verfi:hlie(^uog. der  Löcher,  welche 
«um  DttVchgang  derfelben  beftirnnTc  find  c^.  Daher 
verlieret  fich  jene  ttftvoUe,  ftarke  Und  gietchfam  elfen* 
beinartige  Structur  der  Knöchel), ^^elche  wir  ia  dem 
jüngeren  Körper  bemerken.  Sie  werden  fpröder,  dün* 
ncr,  leichter,  bisweilen  verliereo  fie  über  den  vierten 
Theil  ihres  Gewichtes  (i)^  und  man  hat  beobachtet,  dafli 

alte 

a')  Doutrepont  din*.  de  perpetua  materiei  animalis  vicifli* 
tudine,  Hai.  I7^S*  Üebtrfetzt  in  Reil^s  Archiv  für  die 
Phyfiol.  4  Band  9  Heft  S*  460«  Van  Maanen  difT.  de 
abförptione  folidorum,  Xugd»  Batavor.  1794.  S«  47. 

t)  Herr  Ho&ath  Hildebrandt,  dem  ich  für  viele  gute 
Rathfchläge  und  Lehren,  welche  er  mir  in  der  ..'ganzen 
Laufbahn  meines  Studirens  ercheilte,  den  innigfteh  Dank 
fcbuldig  bin ,  führet  diefes  auch  an :  in  feinem  Lehrbuch 
der  Anatomie,  3  te  Aufl.  1798.  f.  i.  $.  119.  Sömmerrin^ 
in  feiner  Knochenlehre ,  Frankfurt  am  Mayn  1791«  $^  3^    . 

4)  Hildebrandt  L  c» 

d)  Söltimerriflg  ],  c.  p.  45«- 


>, 
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Site,  befonders^weiblidieR^Irper)  deren  Knqcben  fchon 
tar  dem  höheren  Alter  leichler  find  als  die  der  inä'nn>> 
Uchen  e)«  eaf  dem  Wafler  fcbwamroen  /)«  Denn 
Airch  die  Stugadcrn  wird  mehr  Knochenmaterie  weg>- 
geführett  da  die  ernährenden  Gefäfse  zuführen  g),  dt 
fchon  die  niehreften  derfelben  verfchlolTen  find.  Die 
Knochen  felbft  werden  kürzer,  tUeils  aus]  den  oben  «n^ 
geführten  Urfaehen ,  theils  weil*  durch  die  Bjg(dität 
der  Muskeln  die  Enden  derfelbeo  einander  inehr  ge- 
nähert werden.  Durch  den  Mangel  der  Gallerte  wird 
die  Zerbrechlichkeit  der  Knochen  vermehrt  A),  und 
dte  «erbrochenen  Knochen   verbinden  fich  grölätcn* 

tbeiis 


<  }  S  ö  raDi  e  r  r  i  n  g  a.  a.  O«  S«  9.  DUs  Qewicht  eiAes  tnänA- 
liehen  Skektes  betrigc  150-  300»  das  eines  weiblich<^ 
xoo-  150  Unzen* 

/)  S^mmerring  a.  a,  O.  Fifchcr  de  fenio,  firford.  17^4. 
S.  59.  führt  einige  Bcyf^iele  von  lebenden  Menfchen  an. 

• 

1)  Sdmmetring  de  cognit*  fubtiL  fyftemqt»  lymphat  flu 
med^ufü,  CaflelU  1779.  p.  li.  Tfella  de  vitalibüs  pctio» 
dis  atgrouncium  et  fanorum ,  Lond»  1797.  Vol.  IL  p«  ^05. 

1^)  Hüdebrandt  a.  a»  Ö.  4  th,  {.  32^3.  Sdmmerrlng 
a*  a.  0.  Th.  Bartholin  in  Cafpar  Bartholin  iniht. 
^nat.  p.  44}.  Ilaller  El.  phyfioU  corp.  human,  Laufannae 
I7^tToin.  VUI.  p.  7a.  Ephemerid.  Nat.  cur.  Vol.  Vn.,obf* 
117.  von  denRjppcn  bey  tJnem Greife  von  1)0  Jahren,  Philof. 
frans. nr.  3x6.  Sitbold  ertäblc  in  feinem  cbirurg*  Tage- 
buch 1792.  S.ai.  dafsein  lojthrigev  Mann  durch  einen  Fall 
in  dem  Zimmer  das  Schenkelbein  gebrochen  habe.  C  o  ft  e  r 
führet  an,  dafs  bey  einer  alten  Frau  die  Glieder  durch  leife 
^(«öhtung  gabroehen  feyen^  man  fehe  N.  Fontani  Rc- 
fponf.  et  curat,  medic»  lib.  un.  Amftalod.  1639.  xa.  p.  xo.  H  i  1  - 
dan  bemerket  in  der  Cent,  obfervat  dafs  bey  einem  Grei. 
fe  die  Knochen  wi  iaBÄfttwchtn  ftyen*  ^ 


ff 

tbeils  ftAriRtcIi  längerer  Zeit/),  oder  bisweilen \^ 
"nicht  ^).    Die  Markzellen  zwifcheti  den  beiden  Platten 
4ier  Knochen  verlchwinden  ganz  >  weil  die  Zellen  d|ircfa 
Wcgfaugithg  zeril6tet,oder  ihre  Zw  liehen  räume,  dur«h 
awtfci-icn  dfiefelben   abgefeute  Knochenmaterie ,    auS' 
•gefliilet  wurden,  und  die  Subilanz  der  Knochen  >dichti 
wird.    Nach  Herrn  Hofrath  Sömmerring  l)  habefiL 
die  Knochen  der   Greife   eine    gelbere   Farbe  all    in 
.Jüngern  Körpern*  Ich  bemerkte  diei'es  auch.    Du  Ha- 
jnel  behauptet  dagegen,  fie  würden  weifser  m).    Die 
Knochenhaut  wird  trockner  n),  und  hängt  fefter   mit 
dem  Knochen  zufammen.     Mein  verebrungawürdjgcr   - 
l.ehrer,Herr  ProfelTor  Schräger,  welcher  die  Gewo.- 
gen- 

i)  G.  V.  Swiete.ii  commehtar.  In  Herrn.  BoNerhaavii 
■  Aphorism.  Tom,  i.  p.  57a  et  $,^2,  „Brachit  os  fractum 
in  recena^  nacis  duodecim  dierum  fpatio  fanatum  fuit;  ia 
fldultis  triplum  fere  hujus  temporis,  et  in  fenibus  adhuc 
plus  reqüiritur  in  tali  cafu.'*  Ifenfld^.m  Verfueh  üb^r 
die  Knochen,  £rl.  17m  p»  a^«  Boehmer  de  ofllum 
callo,  Lipf.  1748.  p.  II. 

Ik^Faulus  Amman QS  ftlhret  ein  Beyfpiel  in  Cönfil«  da 
infticuc.  medic.  emendatione  fufcipienda,  Lib.  V.  Part.  IL 
Sect*  I.  Cap,  I.  §4  14.  an »  dafs  bey  einem  Greif^^  von  go 
Jahren  die  gebrochene  Tibia  und  Fibula  nicht  mehr  hei!« 
fen»  Doch  finden  ti^ir  auch  Beyfpiele,  dafs  gebrochen« 
Knochen  bey  Greifen  heilten  ;  wir  finden  ein  folches  .von 
einer  98jährigen  Frau ,  bey  welcher  eine  fehr  flarke  Fra* 
Gtur  heitte»  in  Saviard  aouveau  rccueü  d'obfinrvationg 
chirurgicala.  Fans  x7oa,  Svo«  Obf.  CXX«  p.  535.  u«  folg. 

I)  1.  c.  p.  4*       \ 

f»)  Mim.  für  les  os,  in  M^m.  de  Tacad.  royale  des  fciences, 
an  1740«  .,^a  durec€  d^  os  des  viellaids  fe  fait  connoin« 
jpar  leur  couleur.  Ils  fdnc  blancs,  aü  Heu  que  les  os  äaa 
Icunesanimauxi^  rougeatres.^^.     :)^. 

ii)G^rnctda  ficcintia  fenUia  tSSK€tigi%   UpL  1758«  p.io^ 


.gcnb^It  bttu  s  mir  jü  mitzutbeiled ,  «rar'  tr  in;idem 
Lctchntme  eine$  fechzigjährigen  Mannet  zo  beobachten 
Gflegenbeit  gehabt,  fand  die  ßelnbaut  an  den  Schien- 
:beincn  mit  varlcöfea  Venen  überzogen  q)»  gteichfam 
betnahlt.  Die  graugelbe  Farbe  des  Knochenmar« 
kt%  verändert  (ich  in  eine  braungelbe  p).  Nach  Pal« 
fyn  9)  verlieret  das  Knochenmark  dit  Fettigkeit, 
; vird  ilüiSger  und  wäflerigter*  Palfynr),  Grütz- 
.tijacher  s\  Hagemey  er  f),  erwtthnen,  dafs  man 
öfters  eine  geringere  Qaantität  Markes  in  den  Knochen 
finde»  ttnd  geben  dtefes  als  Urfache  der  leichteren  Zer- 
.breichlichkeit  der  Knochen  in  dem  höheren  Alter  an« 
Sömmerring  wlderfpricht  aber  diefer  Meinung, 
.jfach  ihm  trL'gt  das  Mark  nichts  zur  Verbindung  der 
einzelnen  Theile  der  Knochen  bey;  denn  man  finde  in 
den  Knochen  der  Greife  eine  grö'fsere  Menge  Markes 
als  bey  Jüngern  im  Verhä'ltntfle  zu  der  Knochen  -  Sub* 
Itanz^  ttn4  doch  Wä'req  fie  zcrbrechlicber»     Er  glaubet 

dage- 

« 

.  •}  If«nflai;\in  L  c.  p.  3^.  „die  Beinhaut  fitzt  dcfto  fefter 
'   attf^  je  älter  die  Knochen  find*  * 

f )  So-minerring  L  c«  p.  dl.' 

4r }  GMr«^'  anatom.  überf,  Nürnberg  17^.  Tom.  i.  f.  ^ 4« 

V  #)Oa«dlumifieduUa*  Li|)f.  174t.  p«  $5  et  39.  „Medullae 
.«er»  4c*>^"^*i^tu^9  quedpia  fenum  decrepitöruinque  ofli- 
bus,  in  primis  cylindraeeis ,  perfaepe  evidens  fatis  cfl, 
catdem  fcre  agnofclc  caufas,  quibus  omnia  eorundem  he- 
bftantiif  faafiiria  prgana*^* 

>)  Qe  ^ra  reni)i,  Lipf.  1746.  ^.  t^  Rti  cliel  de  oflium  orta 
arque'ftructur^tipp  1760.  p»  Jt.  Duverncy  de  (Iru* 
aura  et  feniOi'llit.  medial.,  fnRift.  M  mftiv  de  PAcad.  roy« 


\ 


dag'  gen ,  dafs  die  leichtere  Zerbrechlichkeit  von  deif  - 
gröfseren  Quantität  der  £rde  und  dem  dünneren  Baue  r 
der  Knochen  ahha'oge  n).  Es  ift  auch  nicht  wahr- 
fcbeinlich,  dafs  die  Tbeilchen  der  Knochen  durch  das 
Mark  fefter  vereiniget  werden*  Denn  fo  lange  Leben 
in  den  thlerifchen  Theilen  vorhanden  id.  können 
nicht  leicht  Feuchtigkeiten  durch  unorganifche  Poreä 
durchfchwitzeh ;  überdies  findet  man  kein  Mark  ia 
den  Knochen  der  mebrefien  Vo'gel,,  und  auch  fejbft  in 
einigen  Knochen  der  Menfchen  Zi  B«  in  dem  Siebbein« 
zeiget  (ich  keine  §pur  defTelben* 

Sue  v)i  welcher Skelete  von  verfchtedenen  Altem  ' 
flusgemeflen  hat,  fand,  daf$  vom  soften  oder  25ften 
Jahre  an  das  VerhäJtnifs  der  Theile  des  Skelets  nicht 
mehr  verändert  werde »  fondern  das  Verbälthifii  der 
Grofse  des  Rumpfes  zu  der  GröTsie  dar  Extremitäteni 
durch  den  übrigen  Theil  des  Lebens  daCTelbe  bleibet 
^o  dafs  der  obere  Hand  der  Vereinigung  der  Schambei« 
ne  immer  den  Mittelpunct  zwifchen  dem  Wirbel  und 
der  Fufsfohle  bildet.  Doch  Weiche  der  Körper  von 
diefem  Gefetze  ab.  wenn  das  Kückgrat  gekrümmt 
werde,  „comitiecelaarrivequelque  fbis  a  me.fure  qu'on 
approche  de  la  vi^iileffe,  ce  qui  fait  alors  an  accideoit 
particulier."  Er  fand  bey  Menfchen  von  20  -  25  Jahred^ 
deren  Gtöfse  fünf  Fu(s  vier  Zoll  betrtig: 

1 

t 

«  )  t,  C,  p.  J.  22.  4$. 

V  )  Sur  les  proportlon«  dU  fijttclette  4a  fhomme,  in  Hfoioited 
pref.  T.  n.  p.  573, 

A%th.f.d.nyf.VLBä.hHtft.  B 


]« 
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Die  Länge  des.  Rumpfes  f»  2'  8'' 
der  obern  Gliedinaflsn  =2=  2'  6'' 
der  untern  Gliedmaßen  =     2*       8" 

Da  dieKnorpelfcheiben  zwifcben  den  Wirbelbeinen 
dünner  werden,  fo  verlieret  das  Rückgrat  von  feiner 
Xä'nge«  nicht  feiten  Werden  iuch  die  Extremitäten 
Kleiner ,  und  das  ganze  Skel^t  »^itd  daher  kUrzer,  als 
e^  in  dem  mittlren  Alter' wlaru;);  dieles  xeiget  iich  um 
fo  deutlicher,  je  mehr  der  Körper  zugleich  gekrliinmt 
wird.  Wahr  und  der  Natur  getreu  ift  der  dichterifchc 
Au&fpruch  des  Gern.  Gallus: 

Labitur  ex  humcris  demiflb  corpore  vef^is« 

Quaeque    brevis    fuerat ,      jom     modo    longa 

mihi  eft. 
Contrahimur,   miroque  modo  decrefclmus  ip(i, 
Diminui  noftri  corporis  ofTa  putes. 


I   > 


Von  den  Knorpeln  im  Allgemeinen. 
Well  die  ernährende  Lymphe  in  zu  geringer  Menge 

* 

oder  auch  von  fchlechter  Mifchung  zu  den  Knorpeln 
geführet  wird  und  die  kleinem  GefäTse  verwachfen,  fo 
werden  die  Knorpel  der  Greife  dichter,  fpröder» 
weniger  elaftifcb,  mehr  zufammengedrückt  und  bis- 
weilen bekommen  de  Riffe  x).  Häufig  ^ndet  man  fic 
dfinner»  Diefes  bemerkte  der  ProfelTor  Seh  reg  er 
in  dem  tngeführten  Greife ,  vorzüglich  in  den  .Gelen- 
ken 

^  «.)  ttallar  U  c,  p.  sS.  - 

I  ■  ■■      ■ 

x)  H  a  a  f  e  de  fabri«.  cartiiag.  Lipl*.  1767%.  ^»$Q*  l  f  e  n  £1  a  m  m 
J.c.  p.  44.  ' 
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ken  jr)i  welche  häufig  beweget  werden ,  t.  B.  in  dtr 
Gelenkpfanne,  dem  Knie»  wovon  unten  mehrere  Be/f 
fpiele  vorkommen  werden.  Doch  werden  die  bedän* 
digen  Knorpel  fpä'ter  qnd  TeUener  als  die  unbeftändigeii 
in  Knochen  verwandelt  ä).    F.  A.  Walter  a)  giebt 

t  i 

ßlgendes  als  Urfach  davon  an;    eidlich  find  die  ba- 
ilandigen  Knorpel  fefler  und  agdftilcber,  als  die  unba** 
händigen;  ilc  unterdUt^endaherdie  Kraft  ihrer  Gefafse,' 
Um  ficli  dem  Eindringen  der  erdigen  Tbeile  tu  wid^r- 
fetten )  mehr«  als  die  nicht  beflandigen  Knorpel.    Sit 
drücken  dieGefäTse  mehr  zufamm'e|:i,  und  hindern  alfpi 
dafs  die  erdigen  Theile  in  die  fetnern. OefFnungen  der 
Gefafse  eindringen  können..   £r  vermuthet  ferner,  es 
'tnöchte  vieles  nuf  die  befondere  Schwere  der  Gefafst 
und  auf  ihre  mehrere  oder  wenigere  Dichtig^keit  an* 
kom^men»    d^   (ie   vermöge  der   befonc^eTii   Schwere, 
leichtere  oder  fchwerere  Theile  annebmeni  und  vermögt 
der  verfchfedenen  Dichtigkeit  fchwerere  oder  leichtert 
Theile  langfamer  oder  gefcl^wlnder  durchlaflen  werden« 
£r  theiietdie  Verknöcherung  der  bcß^ndigen  Knorpel, 
in  die  wahre  und  falfche  ein.      Wahre  Verbeine« 
rung  findet  nach  ihm  Statt,  wenn  ficfa  der  bjilllfndigt 
Knorpel  in  feinem  innern  Wefen  in^^nocbcn  verwta« 
delt,  fo  wie  die  unbcftifndigen  Knorpel;   falfche  Ver* 
beinerung  nimmt  er  dann  an,  wenn  fich  an  der  ä'ufsera 

B  2  Qber^ 

,  > 

y)  Auch  bey  altern  Pferden  iverdön  die  Knorpel  der  Gelenkt 
dünner,  nadi  U  Foffe' Lehrbegriff  4^t  Werdeirzenef, 
aus  dem  Ft-anl.  Prag  und  Leipz.  I787«    i  Th.  S,  143t      V 

%)  Blumenbaeh  Gefch.  der  Knochen,  Gdtt.  17S6.  S«  da» 

a).Anacoinif(£he$  Murcam,  gcfammelt  von  j;  G.  Walter^  W| 
fehrieben  von  A«  Q.  Wal tar,  Berlin  1796.  S.  1|. 
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Oberfläche  eines  beftändigen  Knorpels  Knocbenmateric 
anfetzt«  und  tuf  folche  Art  der  brandige  Knprpel  in 
Knochen  fich  zu  verwandeln  Tcheinet.  Jeder  beftandige 
I^norp^l  wird  nümlich  mit  einer  Knorpelhaut  überzo- 
gen,  und  i(l,  da  wo  er  mit  einem  Knochen  oder  mit 
tinem  andern  Knorpel  durch  ein  Gelenk  verbunden  !(>» 
ihit  ßündem  umgeben,  welche  einen  grofscn  Theil 
des  Knorpels  bedecken,  und  viele  und  anithnliche  Ge* 
fkfse  enthalten.  DieieGefä'iSe  (indtheils  lur  Ernährung 
3er  Bander  benimmt,  theils  fondern  iie  in  Verbindung 
init  dem  Gelenkfcitc  den  Gelcnkfaft  ab.  Wird  aber 
Surch  diefe  Get'äfse  Knochenmaterie  nbgelayrert»  fo 
wird  dieOberflirche  des  Knorpels  mit  einer  knöchernen 
Krufleüberzoger»)  und  der  Knorpel  liegt  in  dieferSchei- 
cle  zufammengeprerst  ^  und  kleiner,  als  er  vorher  war. 
Da  diefe  falfdfe  Verbein erung  im  Allgemeinen  häuHger 
ift,  alU  die  wahr)^ ,  fo  hat  diiefes  xu  der  irrigen  M'Ji- 
hung  Anlafs  gegeben,  die  befländigen  Knorpel  ver- 
wandelten (ich  fp  in  Knochen,  dafs  fich  die  Knochen- 
materie  aii  ihrer  aurserüchen  Oberfläche  zuerft  anfetze, 
bey'den  unbeftändigen  fange  die  Verbeinerung  in  der 
iMitte  ifri«  IJetrachtet  man  aber  die  auf  die  falfche 
Art  ve?k'rt6*cherten  Knprpel  genauer,  fo  bemerket  man 
AU(^  in  d^lfr  Mitte  einen  Knochenkern»  wie  ich  bey 
Viriem  Präparate,  welches  mir  mein  verehrungswürdi- 
jgertrehrer,HeTr  Hofrath  Lofchge»  mitgetheilet  hat, 
felbft  finde.     Unten  werde  ich  angeben,  welche  bcflä'n- 

4ige  Knorpel,  befonders    häufig  bey  Greifen  verknö- 

*  ■.  '  ■ 

ehern.     Ichmufs  nur  noch  einige  von  den  verfchieda« 

tifB  >Ieinungen    anfuhren»    auf  welche   Weife^  die 

'.Knorpel  und  andere  Theile  verknöchern;  ein  Gegen- 

.  '        ft«nd. 


•  •• 
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ftind,  welcb«rgenfliifrunted:fuch<  XU  werden  ycrdienet« 
Nach  Einiges  werden  die.)feßeD,Theile  nach  und  nach, 
fefler  lind  endlicl^..ia  ftnochen  verwandelt;  andere  b) 
beli«upten,  die  Knorpel(heil:chen  würden  xuerft  einge« 
fogen  und  zerftöret,  und  an  den  PUU  derrp;lben  wür- 
den Knochentbetichtn  «bgefetzet*  Es  lA  zwar  firhwer 
zu  beftLinmen,  welche  Meinung  der  .W9hrbe.it  ganz 
gtmafs  fey.  Doch  fcheinct  die  letztere  derfeliben  näher 
XU  komitien ,  wenn  wir  nicht  etwa  annehmen  woÜen| 
es  Verde^  öfters  in  die  Zwtfchenrüumt  der  Knorpel; 
und  Bänder -Subft&nz  u«  i\  w.  KnochenAiaterie  zuerft 
abgefetzet)  und  wenn  diefes  gefchehen  i{t^  die  kleinern 
Tbeilcben  der  eigenthiimlicben  .  Subftanx  wegge« 
predtt  ,  aus  ihrem  Zufammenhange  geriflen  und 
weggcCogen.  F«  A.  Walter  fiinimet  für  diefe  Mti- 
Ijiung  4:).  .  ,  . 

§•     3- 

Von  den  Bändern  im  AUgremeiAen. 

Die  befländige  Begleiterin  des  Alters «  die  Rigidi- 
tät, ündet  man  auch  bey  den  Bifndern(£).  Sie  verlie- 
ren die  Elafticität,  (le  werden'  faftlos  und  aufammen- 
gezogen,  catlös  und  verdickt,  nicht  feltcn'wtrden  (ie 
in  Knorpel  verwandelt^,  und;  bisweilen  wird^  Knochen. 

iTiaterie 

^   k)  Ita  (htuit  van  Maanen  1.  c.  p.  46. 

c)  Lc.  p»  17» 

d)  Morbus  hie,  fenibus  inevitabilis ,  ipHus  vitae  actione  ci- 
duff  flut  ferius,  plus  minus  exercitatae  ortus,  et  fenectus 
ipfa  eit  morbus,  quem  nullus  medicorum  unquan^  curavit, 
nee  fpes  eft,  remediis  unquam  cur^rum  iri.  Vid.  Bache«- 
räche  difp.  de  niorbis  Hgamenton  Lugd«  1750.  §,  XXXVllI. 
in  H  a  1 L  Difput,  pract.  T«  VL  rccufa« 
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mtt^rie  in  ififien  abgelagert.    Diefes  ift  die  h^ufigfte 

* 

Urffiche  der  fegenannten  faifchen  Adcyiofen.  Oaxa 
kommt  noch,  dafs  die  in  den  Gelenken  zur  Abfon^de« 
rbng  dos  Gelenkfaftes  beftimmten  Organe  faftlos  nnd 
verftopft  werden  9),  daher  wird  eine  geringe  Menge 
Gelenkfaft  abgefondert,  und  endlich  wird  er  ganz  ver- 
%ehret|  da  weniger  verdünnender  Stoff  hintukommt 
und  die  Eihfangung  demohngeachtet  fortdaaert.  Ift 
er  aber  weggefogen,  fo  werden  die  Knorpel  durch  das 
weehfelfeitige  Reiben  enttündet«  es  erfolgt  die  Aus* 
fchwitzüng  einer  vereinigenden ,  oder  wie  H  u  n  t  e  r 
fagtt  verkndchernden  Feuchtigkeit,  wodurch  die  6e« 
lenke  vereiniget  werden,  und  zu  der  fatfchen  Ancyiofe, 
welche  fchon  vorher  durch  die  Rigidität  der  Btfnder 
entftanden  war,  kommt  nun  auch  die  wahre  Ancylofe. 
Aus  mannigfaltigen  Ürfachen  entftehen  wol  auch 
bisweilen  in  Jüngern  Kö'rpern  Ancjrlofen  /);  .da  (ie 

aber 

-  •  / 

9)  Monro  a  defcr.  of  all  die  butfae  tnucofae  of  the  human 
body,  Edinburg  i788f.  Goetz  de  morbis  ligamenrorum 
ex  niateriei  animalis  mixtura  et  (Irticcura  mutata  fcogno- 
fccndis,  Berolin«  1799,  jy.  23,  Van  Swieten  Coramen- 
tar.  in  Boerh,  $.  556« 

f)  Ein  merkwürdiges  Bcyfpiel  von  einem  Kinde,  welches 
in 'der  zweyten  Woche  nach  der  Geburt  flarb,  führet 
Lofchge  an;  in  Commcntat.  anattim«  de  fcelet,  hominis 
fymetrico.  Erlang.  1795.  pag*  65.  Das  mittlere  Zungenbein 
war  bey  diefem  Kinde  fchon  ganz  verknöchert,  die  untern 
Seitenzungenbeine  oder  die  gröfsern  Homer,  welche  ge- 
\v5hnlich  früher  verknöchern,  waren  noch  jganz  knorplicbr, 
die  obern,  die  hier  länger  als  die  untern  waren,  und  wel- 
che gewöhnlich  fpiter  verknöchern ,  waren  Ichon  ganz  in 

Kno- 


^1 

aber  am  häuiigften  in  dem  Greifen -und  hochß^n  Altet 
vorkommen,  fo  iclieuien  de  demfelben,  nach  finem 
beAimmten  Natorgefetz  eigen  zu  feyn  g). 


Befondere   Gefchichte    der  Knochen,      Knorpel 

und    Bänder. 

§.    4.    . 

Vt)n  den  Schädel Ivflochcfi. 
'  Die  Schädelknocheh)  voniiglich  die  Scheitelbeine, 
werden  dünner,  an  einigen  Stellen  faril  ganz  wegge- 
fogen  ,  fo  dafs  iie  ä'ufserft  dünne  werden,  und  man 
grö'fsere  Lö'cher  und  Lücken  in  denfelbcn  bemerket  ä)» 
£s  können  daher  die  dünnern  SchädelknocI^en  leichter^ 
brechen,  leichter  eingedruckt  werden,  und  durch  fpi^tze 
Inftrumente  tödtllche  Wunden  entdehen,  wenn  man 
gleich  in  der  Haut  keine  grofse  Wunde  bemerkt;  denn 
'die  dünnen  Knochen  können  der  Spitze  desInOrumenta 
nicht  flark  genug  widerflehen,  um.  das  Eindringen 
derfelbjen  in  das^  pehirn  zu  verhindern.     Die  Mark« 

zel- 

Knochen  ver\vandelc  und  mit  dem  mirtlercn  Zungenbeine 
durch  Ancylofe  verbunden.    Wie  mir  der  Verfaflcr  Tagte, 
fo  war  auch  der  Oberarm  mit  dem  Vorderarm  durch  yoll- 
>  kommene  Ancylofe  vereiniget. 

l)  van  dcWynpcrffe  de  ancylofeos  padi. etcurat^Lugd* 
Batav.  i783f.  p.  12. 

f. 

A)  Sömmcrring  1.  c,  p.  46.  Blumenbach  Coli.  Cran. 
Dec.  II.  p.  8.  In  cr^nro  Kirgifae-  Caifacci  orbirarum  pa- 
fletes,  fuperiorem,  interiorem  et  inferiorem ,  tenuiflimos, 

"  ofleam  eorum  fubfttnti^m  hinc  illinc  plane  reforpcam ,  re- 
perif.    Walter  1«  c.  p.  123.  et  124. 


I  t 
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K«ll«  (Üiploe^  iwifchcn  der  SaCstttt  und  inner« 
Platte  derSchffdeiknochen  verfchwindet;  darauf  mafs 
man  bey  der  Trepanation  der  Greife  aufmerkfam  feyn« 
denn  da  gröfstentheiis  die  Markzellen  fehlen,  fo  findet 
Itian  bey  derfelben  nicht  die  rothe  Farbe  «der  Spä'ne. 
Viele  Löcher,  durch  welche  Gef^'fse  gehen.,  werden 
gefchloflfeD.  Wie  das  Ge.wicht  der  Schädel  bis  in 
das  mittlere  Alter  zugenommen  hat,  fo  nimmt  es  bey 
denen,  welche  fich  dem  höheren  Alter  näherni  wieder 

$b«       Tenon  i)  fand  fqlgendes  Verhälrnifs  des  Ge- 

/ 

wichts  der  Schädel  ohne  den  Unterkiefer  in  verfcbiede- 

nen  Altern ; 

^   Das  Gewicht  des  Schädels  eines 

zeitigen  Kindes         =     —  Unz.  lo  dr.  99,49498  gr» 

Hin  fecbsten  Jahre      ä     g    ,       —  6/34931. 

eines  Erwachfenen     =^20  3         24,9290:^ 

im  hohen  Alter         =12  l  62,91082. 

Von  dem  mittleren  bis  zu  dem  hohen  Alter  hat  alfödas 

Gewicht  des  Schädels  8  Unz.  i  drach.  und  33/64138  gr« 

oder  den  gedoppelten  fünften  Theil  verlohren« 

In  Rückficht  des  Umfanges  find  die  Schädel  auch  « 
nach    dem  verfcbiedenen    Alter    verfchieden.       Te- 
non 

i)  Recherches  für  le  cratie  humain,  in  Memoires  de  Tinftitut 
national  des  fciences  et  arrs,  an  6.  T.  l.  p.  zzi,  Tenon 
hat  bey  den  Wägungen  und  Austneirungen ,  welche  ich 
hier  anführe ,  Schädel  von  Franzofcn  gchrauchr,  und  zwar 
bcym  reifen.  Kind«?  und  beym  Kinde  von  fechs  Jahren  4; 
beym  Erwachfenen  oder  nach  dem  Ausbruch  desWeisheics- 
rahnes  zo  Schädel ;  beym  hohen  Alter  Einen  Schädel  eineu 
alten  Frau  von  101  Jahren.  Er  bediente  fich  auch  des  neuen' 
franzöfifchen  Manises  und  Gewichts ;  ich  habe  dies  auf  das 
alte  Gewicht  und  Maafs  reduciret,  nach  welchem  72  Gr.  ei  ne 
Drachme-,  g  Drachmen  eine  Unze  und  is  Linien  einen 
Zoll  betragen. 
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non  ^)  btt  neuerlich  folgende  Beobtchtttfigen  darüber 
bekannt  gemacht. 

Der  gtofse  Umkreis  ftingt  bey  der  Vereinu 
gung  dtt  Nafenbeine  mit  dem  Stirnbeine  an«  läuft 
längs  der  Pfeilnath  über  das  Hinterhauptsbein,  die 
Grundfläche  des  Schädels,  des  Gaümengewölbes  hin^ 
zwifcben  die  Kiefer  durch«  fteiget  am  Gefichte  in  die 
Höhe,  und  endiget  (ich  da,  wo  He  angefangen  hat,  näm- 
lich bey  der  Veretnlgang  jder  NÄfenbeine '  mit*  dem 
Stirnbeine,    er  beti^ägt:  .    .        '         . 


bey  dem  zeitigen  Kinde 

^ 

II" 

4»S7Ä'" 

im  fechsten  Jahre 

7= 

>7 

8,8  «^. ' 

bey  demErwachfenen 

tmm^ 

18 

8,821. 

in  4em  hoTien  Alter 

= 

•9 

'3/023.' 

Der  kleine  Umkreis  geht  von  dem  btntem 
Ende  eines  Jochfortfatzes  unter  der  Grundfläche  des 
Schädels  bis  zu  dem  hintern  Ende  des  gegenüberßehen« 
den  hin,  dann'^uf  beiden  Seiten  über  den  Schuppen- 
theil des'Schlafbeins  und  über  die  Scheirelbeine  irahe 
an  Ihrem  vordern  Rande  bis  an  diePfeilnaläi,  wo  beide 
Enden  zufammenkommen,   er  beträgt: 

bey  dem  zeitigen  Kinde         ;==     9''    2/395"' 
im  fechstcn  Jahre  ss=   ij     II/I43* 

bey  dem  Erwachfenen  .^  15     lO;i66. 

in  dem  hohen  Altei  -  ^15«     4/907* 

Der  horizontale  Umkreis  geht  um  den  gan- 
zen Schädel  herum,  an  dem  höchften Theil  der  Sürnt« 
da  wo  der  Schädel  den  gröfsten  Umfang  hat : 

bey  dem  zeitigen  Kinde  ift  er    =     10"    9,001'" 

in  dem  fcchsten  Jahre  =16      4/425« 

bey 


/l 


f 


/' 


I 


/ 
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b«y  'dem  ErwAcbfenet^  »ig    10,150. 

in  dem  hohen  Alter  =     ig      4/790. 

'  Der  grolse  Du  rchmcffer  VX  die  14'ngfte  Linie 
voudem  vordem  bis  za  dem  hintern  Theil  des  Schiidels, 

bey  den)  teitigen  Kinde  ift  er     =     3"    8/344'" 
,  'in  dedi  fccbsten'  Jahre   .  -^5      -8^266 

bey  dem  Erwachlenen    .  •  c=s     6      7/341 

-   in  dem  hohen  Alter  ,  a=     6       2,911. 

Derkleine  Ourciiraeffer  iit  die  iifngfte Linie 
von  einer  Seite  des  Schädels  zu  der  andern, 

bey  dem  «eitigen  Kinde  ift  er     =     ^*'    7>896'" 
/    in  dem  fechsten  Jahre   .         »      =     j       8/787 
bey  dem  Erwachfencn  =     5       2,950 

in  dem  flohen  Alter  s:=     5       2/950* 

Die    Hö*he    des  Schädels  ift  die  Linie  ^wifclien 
der  GtuÄdfläiche  des  Schädels  und  dem  Scheitel,   wo 
ein  Theil  von  dem  andern  am  weiteften  entfernt  ift, 
bey  dem  zeitigen  Kinde  ift  er     =     2"    4/795'" 
iiT  dem  Techsten  Jahre  ä     3       7/857 

bey  dem  firwachfenerf  r=     4       2,989 

in  dem  hohen  Alter  =     3     11/888* 

Aus  diefen  Beobachtungen  fehen  wir,  dafs  alle 
Dimendonen  des  Schädels  in  dem  hohen  Alter  kleiner 
werden,  den  grofsen  Umkreis,  welcher,  wenigftens 
nach  Tenon's  Beobachtungen,  noch  um  einige  Li- 
nien zunimmt  und  den  kleinen  DurchmelTer  ausge- 
nommen, der  faft  nichts  von  der  GröTse  verliert,  wel- 
che er  ^m  mä'nnlidien  Alter  hatte* 

Die  Näthe  des  Schä'dels  werden  durch  Jen  in  die- 
felbeu  abgefetzten  Knothcnfaft  fo  vertilgt,     dafs  an- 
fangs nur  «ine  etwas  vertiefte  Linie  zurückbleibt,  end- 
lich 


,  .^—  ^ 

lieb  abcfir  jede  Spur  verfchwindet  0*  Diefes 'ge&hithtf 
früher  in  der  Innern  als  in  der  äufsern  Seite  der  Hirn* 
fchaale,  hui  fp^'tellen  gewöhnlich  iwirchen  beiden 
Platten  7n).  Da  die  Nfä'the  fehlen ,  fo  gehen  Brüche 
leichter  von  einem  Schä'delknochen  in  den  andern' 
übern)*  Oefcers  ift  aber  doch  der  Knochen  an  d^t 
Steile,  wo  «hemats  dieNäthe  waren,  dünnerund  durch* 
fcheinender,  und  nicht  feiten  findet  man  an  diefen 
Stelien  kleine,  den  Knochen  durchbohrende  Löcbir^ 
in  unbeflimmter  Anzahl  und  Ordnung,  welche  wahr- 
fcheinlich  xu  dem  Durchgang  der  Gefäfse  »beAimoit 
iind  ci).  Bis  jetzt  ifl  es  noch  nicht  durch  (ichere  Be« 
obachtungen  bewiefen,  in  weichem  Alter  dieNathezu 
verwachfen  pflegen,  bey'  weichen  fleh  diefes  zuerfl 
ereignet,  und  wenn  iie  endlich  ganz  vcrfchwinden  ?  Es 
fcheint  diefe^  nach  dem  Clima,  vielleicht  auch  nach 
dem  Gefchlecbte  und  der  eignen  BefchafTenheit  jedes 
einzelnen  Menfchen  verfchieden  zu  feyn.  Im  Allgemei- 
nen kann  rnaii  annehmen,  dafs  die  Stirnnath  früher 
als  die  Übrigen  verwächfl,  doch  fand  man  fie  aucK 
noch  Im  höheren  Alter.  Diemerbroeck/?)  fah  bey 
einem  fünfzigjährigen  Manne  di6  Stirnnath  unvetfebrt» 

ohn« 

/> Hildebrandt  a.  a.  O.  $.  aS7.  Daflelbe^gcfchicht  auch 
bey  den  Tliieren ,  daher  ift  vielleicht  di«  falfche  Meinung 
des  Arißotcles  entftanden,  dafs  die  Hunde,  keine  Käthe 
hitteti ;  er  untcrfuchte  vielleicht  Schädel  von  altcft  Hunden. 
Ilift.  nar.  lib.  j.  c.  7. 

fTf }. Stimmer  ring  1*  c.  p.  45« 

tt)  Palfyn  l.  c.  p.  73« 

q)  Bofe   de  futurarura  cranii^  humani  fttricationc  et  ufu, 

Lipf.  1763*        JH^ 

« 

f  }  Af\at,  IIb.  tX.  cap.  IV*  \ 


^     ^ 


s 


l  - 


ohngeaphtet  die  Pfeil*  andLambdt-Nath  fiaft  ganz  ver- 
fchwanden  waren,  einen  ähnlichen  Schädel  fah  ich  in 
des  Herrn  Hofrath  Lofcbge's  Vorlefungen  über 
Ofteologie  q).  Hildebcandt  fand  r)  die  Stirn  •  und 
alle  anderen  Nä'the  in  einem  Schädel,  bey  welchem  alle 
Zähne  fehlten;  ich  habe  diefes  auch  bey einem  andern 
Schädel  beobachtet.  Unter  den  übrigen  NäHien  ver- 
li&hwindet  häufiger  und  früher  die  Pfeilnath  5),  nach 
ditfer  die  Kranrnath,  Celtner  die  Schuppen  -  und 
Zitiennath  f)«  ^^  ^^^^  ^^^  ^"^  ^^"  Beobachtungen 
folgern  kann,  verwächd  die  Lambdanath  unter  allen 
Am  fpäteften,     fie  hat  auch  grö'fsera  Einfchnitto  und 

Zähne» 


f )  Auch  an  derojenifijen  Schädel,  welchen  er  in  feinem  Werke 
^      über  die  Knochen    des  raenfchlichen   Körpers,    Erlangen 

1796    Tai),  in.  abgezeichnet  hat,     findet    fich    noch  die 

Srirnnath  vollkommen. 

r  )  l.  c.  §.  igo.  ^ 

s)  Eufttieh.  bemerkt  m  feinem  Buche:  de  oflium  eximine 
p  148  y  er  habe  zuerft  beobachtet,  dufs  die  Pfeilnath  o& 
fehle,  und  er  habe  in  fünfzehn  Schadein,  bey  welchen  alle 
Näthe  noch  fehr  deutlich  zu  fehten  waren ,  die  Pfeilnath 
fchon  vollkommen  verwochfen  gefunden.  Man  vcrgl. 
Euftach.  Tab.  anat.  Amftelod.  1722. Tab.  XLVLFig.  IH. 
Blumertbach  Gefchichte  der  Knochen  S.  178.  DefTel- 
l)cn  Coli.  Cran.  Dec.  I.  pag.  17.  an  einem  Schädel,  wo  alle 
andere  Nithe  noch  vorhanden  waren  und  die  übrigen 
Zei<;hen  des  Alters  fehlten« 

t)  Caffcbohm  Tract,  de  aure  humana,  Hai«  1734.  Tr.  I« 
p,  i<  ,,in  fenibus  etiam,  quorum  futuvae  propter  cot- 
lefcentiam  ofTium  non  amplius  funt  confpicuae,  intcr  par- 
tem  fquamofam  et  os  bregmatis  futuram  obfcrvavi,  quae 
panis  fqnamofae  ab  ofTe  bregmati9  feparationem  admtttebat. 
Bafifi  partis  petrofae  in  fenibus  cumofTe  occjpirisaüquando 
4Öncretam  obfcrvavi.'' 
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Zahne  als  alle  übrigen  u).  Am  feltenften>  findet  maa 
alle  Käthe  verwacblen  v).  Celfu^  w)  berichtet:  ma^ 
finde  die  gänzliche  Verwachiung  d«r  Nä'tha  hautigef 
in  heifsen  Gegenden«  Durch  Meibom  x)  i^'ird  di%»' 
fes  betätigt;  er  führt  an ,  man  finde  in  deD.Sc;ibfi4<lfi 
der  Mohren  von  einem  etwas  hohen  Alter  keine  N^'tht. 
DaHelbe  fagt  Faliopius  von.  den  Iteliänern,  doch 
werden  noch  getreuere  und  h&'ufigere  Unter/ucbungea 
erfordert,  um  diefes  beftimmt  behaupten  ivl  können« 

Die  Verwachfung  der  Näthe  ereignet  fich  zwar 
gröTstentheils  bt y  Greiled ,  doch  id  üe  ihnen  nicht 
ausfchliei'slich  eigen«  Denn  bisweilen  findet  man  auch 
bey    Jüngern    Menfchen    einige   Näthe    vcrwachf^n. 

Hebc(n- 

«)  Contra  Andr.  Spigclius  de  C.  H.  fabr.  V<n.  1^27. 
primunulanibdoidein  vuU  deWi« 

•  "       •  •  • 

v)  Schneider  de  catarrA.  Lib.  II.  Cap.  VT.  pag.  )9I.  Mei- 
bom ius  de  fururis  cranii,  Aledorf,  1691«  p^g  9-  ^^* 
fchroibc  einen  Schädel,  wo  (ich  keine  N^the  fanden.  Ari- 
(loceles  beni^erkt  diefes  an  zwey  Stellen,  aber  als  etwaa 
felrenes«  und  das  es  nur  bey  Männern  gefunden  werde.  R  e  i-* 
nerus  Reineccius  in  Origin.  Brandenburg« 
pag.  35.  erzählt :  es  finde  fich  zu  Heilbrunn  der  Schädel 
von  Albrecht  Achilles,  Markgr.  zu  Brandenburg, 
an  welchem  man  keine  Spur  von    einer   Nath  bemerke. 

'.  Vertuniani  Comm.  in  H i p p.  de  vuln«  capit,  und  ^ a- 
reus  Chirurg,  cap.  1.  führet  an,  dafg  bey  denen,  bey 
welchen  alle  Näthe  verfchwinden ,  eines  oder  zwey  Löcher 
in  deii  Seiten  -  Scheitelbeinen  neben  der  Lambdanath  enc- 
ftehen.  Diefe  Meinung  Ift:  vielleicht  in  der  Vermuthung 
ftlterer  Anatomen  gegründet,  dafs  die  Nüthe  zur  Verdun* 
ftung  derDünfte  des  Kopfes  dienen.  Doch  kann  man  wol 
bisweilen  ein  Seiten-  Schejtelbeinluch  noch  offen  finden« 

«V )  de  medic.  1*  S.  cap«  I. 

x)  Meibom.  1.  c.  pt  g, 


I 

I 


s 
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Hitbcoftrett  y)  z.  B.  fth  die  Pfellnith »  SÖmiQer- 
ring  is)  die  Natb  zwÜchea  dem  Scbiäfcbein  und  dem 
Huitcrhtuptftück  des  Grundbeines  fchon'ibey  Kindern 
verw«chfen.    D  o  f  e  a)  {and  in  dem  Schädel  einier  Frau^ 
velch«  kauin  das  ^dreyfsigfie  Jahr  erreicht  hatte »  die 
^feii*undKrant-Nath  nicht  mehr.  Dieies  wird  befon« 
dera  dnrch  Krankheiten  bewirke^;  vielleicht  ereignet 
es  fich  auch  vorzüglich  bey  denjenigen,    welche  mit 
fiifi  gat^z  verwachfenen  Kopf knochen  gebohren  werdeni 
5V8S   wol   fehr  feiten    vorkommt,    oder   bey  folcheni 
welche  fchön  von  Geburt  eine  grofse  Neigunf^  zu  ftühi* 
zeitiger  Verknö'cherung  und  fo  auch  zur  Verwachfung 
derNäthe  halben.  -Blumenbach  fah  in  dem  Schädel 
eines  tbachitifchen  Knaben  von  lieben  -Jahren  fad  alle 
wahren  Käthe  verfchwunden^).  Sehr  feiten  ift  es  wol, 
dafa  man  bey  eiAem  fünfzigjährigen  Mannt,  durch  die 
noch  nicht  vefxwachfene  vordere  Föntanelle,     ditPuIs* 
ader  ficblagcin  fühlen  kann;  was  Meibom  anführet  c). 

Die 

> )  Er  führt  in  feinem  ^rogr.  de  ritioribus  quibusdam  oftium 
raoment.  Lipf.  1740.  pag.  S.  ein  Bcyrpiel  von  einem  vier^ 
zehnjährigen  Knaben  an,  bey  welchem  alle  (epij)hyrcs) 
Anfätze  und  die  Seitehfcheitelbcinc  fo  Verwachfen  waren, 
dafs  ir.ah  keine  Spür  von  einer  Nath  fand» 

»)l.  c.  p.  45»^ 

a)  De  .futurarum  cranü  humant  ^bricationc  et  üfii,  Lipf. 
1763.  l£irt  ähnliches  Beyfpiel  findet  man  in  Kwcckfchool 
a  Deel.  pag.  44.  fig.1-4,,  im  zwanzigtten  Jahre  war  fchon 
die  Pfcii  -  und  iCranz  -  Nath  Verwachfen.  Daflalb«  bemerkt 
man  auch  bisweijen  bey  Thieren,  von  einem  jung«n  Eh- 
phanten  «ihrt  S6mmerring  ein  Beyfpxel  an ;  vom  Hirn- 
und  Rückenmarke,  Mainz  1788*  pag,  lo.  not.  t 

h)  Gefchichtc  der  Knochen,  pag.  Jg^ 
<)  Meibom.  Difficit  pag,  ^, 
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Die  Stiraböhlcn  wtrdcn  «rweitert ,  fo  dtüs  die 
Stirnbeiowaift  and  Augenbraunbogen  dcfto  t^tht  her* 
vorragen»  je  älter  der  Meoi'ch  ift;  dUur  erlcucinet  dif 
Stirngiatze  über  der  Kafenworzei  tUf«r  eingtdtücki 
und  dcutiicber  d). 

In  dein  ianern  Theile  des  Schläfebeifil  be«' 
merkt  man  nach  Caffebohai  r*),  dals  dieFurcbCi  wo 
iicU-  der  aufseie  GchÖrgang  endiget»  und  in  welchem  daa 
Paukenfeli  ausgefpannt  iA,  lehr  verengert  v>*ierde.  £r 
führt  auch  an,  der  hintere  'Ij^'heii  der  PaukeDfelUiohU 
werde  kleiner ,  als  er  in  den  ErTufachfenen  zu  ieyn 
pfiegt,und  diefes  zwar.dcsWegen,  weil  die  Höblungen 
und  Zellen  des  Zit^tnfortlaties  gr6Tst«ntheils  varwach* 
fenieyen/).  Murray  g)  behauptet  dagegen^  dicfe 
Zeilen  verwüchsen  und  verichivtfnden  in  dein  höberen 
Aitei;  nicht,  und  Arne  mann  k)  verHchert,  er  habe 
dic£e  Zellen  in  den  Schädeln  von  Menfchen  im  hoheil 
Alter  noch  offen  gefunden,  in  welchen  er  keine  Spujr 
der  Näthe  mehr  bemerkte,  ich  fcibft  fand  diefes  in 
einigen. gan?.  zahnlofen  Schädeln.  Es  kann  aifo  auch 
bey  Menfi:hen  von  bäberem  Alter  die  Trepanation  det 

Zitzen- 

i2)Caniper  über  die  natürliche  Verfchiedenheit  der  GeficlN 
ter , '  übrff f.  von  S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g,  Berlin  1793.  pag.  34, 
Ack'ermaon.  über  die  körperlich«n  Verfchiedenheitea 
des  Mannes  vom  Weite,  übcrf.  von  Wenzel»  Koblenz 
17»8.  pag.  36.  S  ö  m  m  €  r  r  i  ag  U  c.  pag. .  99. 

e)  I.  c.  T.  111.  pag.  3a, 

/)  l  c.  T,  111.  pag.  47- 

g)  AbhandL.der  königL  Schwad.  Acad.  übrerf.  von  KHftncr 
und  Brandi«.  B.  i,  Qüärt.  3.  No.  5. 

h)  Bemerk,  über  die  Darc|ibohtung  des  procelT.  waft.  in  ge* 
wifltn  PÜlen  dej  Taul^«.,  G<miag.  17^2.  pa^^  a^. 


// 
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ZiUenfortfatzet  unternommen  werden.  D#t  rund« 
lich^dreyeckiffe  Fünfter  wird  bey  Greifen  en« 
ger  i)  und  mehr  rückwärts  gekehret,  es  leget  (ich 
tnehr  KnochenmafTe  um  diefes  Fenfter  an,  fo  dafs  es 
endlich  gegen  den  CanaldesSteigbUgelmuskelsfchauet, 
folglich  faß  fenkrecht  gegen  das  PaukenfeU  liegt  ^). 
,Wildherg/)  behauptet «  man  könnein  Rückficht 
der  Verfchiedenheit  derGrdfse  des  Diameters  des  rund- 
lieh  •  dreycckigen  Fenfters  nicht  auf  das  verfchiedene 
Alter  KÜckficht  nehmen^  denn  er  habe  in  mehreren 
Schb'deln,  deren  Niithe  fchon  verwachfen  und  deren 
Kiefer  fcbon  zahnlos  waren,  den  Diameter  eben  fo 
langi  als  bey  Jüngern  Menfcben  gefunden,  dagegen 
fey  die  Gröfse  in  den  Schädeln  jüngerer  Menfchen  fehr 
v^ilchieden  gcwefen. 

Der  lang e,  düilne,  gebogene  Portfatt 
{proceHus  Kavii)  des  Hammers  hingt  bey  den  Greifen 
an  den  Hauten  m),  welche  die  Sehnen  des  fchtefen 
Muskels  (mufculus  mallei  externus)  umgeben^und  ver- 
buch (t  mit  der  Furche  des  Gehörganges  ^  welche  für 
das  PaukenfeU  beftimmt  ifl,  fo  dals  man  ihn  fchwer 
von  diefen  unterfcheiden  und  nur  mit  vieler  Schwierig« 
keit  von  ihr  trenneh  kann  /s). 

Caffebohm.  hält  das  runde  KnöchePchen 
nicht  Mos  für  einen  An(atZ|  welcher  erlt  mit  der  Zeit 

in 

i)  Caffebohm  L  c.  T«  III.  pag.  39. 

ft}Sömmerring  Knochenlehre  pag.  1^9.  §.  14].    Ca f f e- 
bohm  1«  c. 

l)  Verfuch  über  die  Gehörwerkzeuge ,  Jeq.  179  j,  pag.  73. 

.  f»)  HaUar  tl.  phyf.  T.  V.  p*ig.  aio. 

n)  Gafr«b<»hn  I.e.  T.iVrfi^^j. 
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I  diien  Fortfatz  übergehe ,  fondern  jflir  einen  liefötl« 
;rn  Knochen  4  welcher  nicht  allein  in  dem  Rindet 
ndern  auch  in  dem  Greife  von  dem  Ambos  getrennt 
erden  könne  o\  Neuere  Unterfucht^ngen  belehren. 
18  aberi  dafs  diefesKnö'chelphen  faft  niemals  von  dein 
fhbos  getrennt)  fondern  vielmehr  fchon  im  neuge« 
ihmen  Kinde  mit  Ihm  als  ein  kleiner  Fortfatx  ver* 
acbfen  fey  p).  Die  Gehörknöchelchen  findet 
lan  nicht  feiten  bejr  Greifen  ancylofire't  9)*    * 

Von  den  Gefichtsknochen. 
Die  NKthe  d.er  Gefichtskn  ochen  (harmo« 
ae)  verwacbfea  feiten,  doch  hat  man  Beyfpiele^  dafa 
ich  diefe  verfchwunden  waren  r).  Befonders  diejeni- 
n,  welche  die  Nafenbeine  unter  iicd  und  mit 
m  Oberkiefer  vereinigen ;  iuch  dieThrlnenbein« 
id  bisweilen  fo  feft  mit  dem  Siebbeine  verbunden» 
fs  fie  einige  für  Theile  diefes  Knochens,  nicht  (ttr 
{HC  Beine  anfehen  ;).  Die  untern  Mufchelbeine 

ter- 

\  •  .  .   ■ 

))U  c.  T.  IV.  psg.  5 j. 

^)  Sömmerring  1.  c.  pag.  146.  Blumenbac^h  Gefchichte 
der  Knochen,  S.  144.  ec  14^. 

r)P.  F.  Meckel  diff«  de  labyrinth«  autis  conteAtis«  Ar« 
gcnc  1777. 

)  Blumenb'och  Coli.  cran.  pcc.lf.fMg.io.  Perill'Mayec 
Btichreibung  des  ganzen  maofchlichen  Körpers,  Berlin  uhd 
Leipzig.  2.  B.  S,  99» 

^  Tfce  Aoatomy  of  the  Bonaa »  mufalii  antt  joints ,  by  John 
BalL  1794. 

tf  cl^.  /.  d.  Fhfi^i.  VL  Bi.i.  Urfi.  C 
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verwadhfen  nicht  feiten  mit  dem  Oberkiefer,  dojpK  ge- 
fchiehet  diefes  biiweiUn  auch  in  Jüngern  Körpern  r). 

§.    6. 

Von  den  Zähnen  und  den  Kiefern. 
Die    mehreften     Anatomen    find     der    Meinung 
dafs     die    ernährenden     Ge^fse     und     die      Nerven 
der  ^ä'hne  kleiner,  endlich  ganz.  icrAö'ret,.  die  Ocff« 
nungen  und  Canä'le  der  Zahnwurzeln  gefchloflen  wer- 
den.   JEiunter  2/)  behauptet  aber  dagegen,  die  Caniile 
und  Gefiäise  würden  auch  bey  Greifen  nicht  gefchloflen, 
denn  er  habe  dieGefäfse  auch  noch  bcy  folchen  Greifen  • 
fingefpritzt ,  denen  fchon  die  Zahnzellen  fehlten,  und 
deren  Zähne  nur  noch    leichte   an    dem   Zahnfleifcbe 
hingen.  Prochaskav)  bemerket,  dafs  in  die  Höhlen 
der   abgenutzten  Zähne  eine    neue   Materie  abgefetit 
wird,  welches  nicht  ohne  Gefäfse  und  Canäle  gefche« 
hen  kann.    Durch  diefe  Beobachtungen  wird  nun  zwar 
bewiefen,  dafi  die  Gefä'fse  und  Canäle  der  Zähne  bis* 
weilen  offen  bleiben;  es  folget  aber  nicht,  dafs  diefei 
imiiier  gefchehen  mülTe.  Denn  es  finden  ^ch  fehr  viele 
Zähne  alter  Menfchen  in  den  anatomifchen  Cabineten, 
welche  ganz  dichte  (ind^  fo  dafs  man  keine  Spar  einer 
Höhle  oder  OefFnung  mehr  findet.    Zerfcbneidet  man 
folche  Zähne ,  fo  findet  man  ihre  Höhle  ganz  deutlich 
mit  einer  cylinderförmigen  elfenbeinartigen  MafTe  an« 

gefai- 

.  t)  S-öramerrjog  I.e.  paf.  2g2. 

^)  Ituntet  natürliche  Gefchichte  der  Zähne ,  aus  dam Sngl.  , 
Leipz.  1780.  pag.  114. 

9}  Obfervariones  anatoni.  de  decremento  dcntiüm  corporis  hu- 
mani,'in  FaCc.  adnorac^  acadtmicar.  I. ■  Prag.  1790,  pif* 
14.  etc.  ' 


gefiiUet  Van  Mitneftzt/)  <rkt|rct dufe VerSndettinK 
«uf  folgende  Weife  fehr  gut:  ,  je  nüber  dtt  Zahn  dem 
bdchftün  Pancte  des  Wacfasthumes  gekommen  ift,  deftd 
fchwä'cber  wird  die  firnfihrutigt  durch  den  abgefetttcn 
Kdöchekilkft  wird  die  tiöhle  der  Zahnwurzel  kleinet 
Und  die  in  derfelben  enthaltenen  TheileY  die  Gefäfse 
lind  Nerven)  werden  gedrückt.  Auf  diefe  Weift  wer« 
den  auch  dip  dahialaufenden  Saugedern  geprefst^  durch 
den  Pruck  werden  iie  gereizt  und'  zur  Thätigkeit  an« 
getrieben;  nach  dem  Verhältnifle  nun^  in  welchem 
^i^i  Höhle  mehr  angefüUet  und  der  Druck  (iärket  wird« 
fattgen  (ie  die  dafel'bft  befindlichen,  nun  unnütz  gewor- 
iienen  Theile  wegi  bis  die  ganze  Wurzel  dichte  wirdi 
lind  alU  in  derfelben  vorher  enthaltenen  Theile  elngt- 
fo^n  find. " 

Durch  die  nun  fchwächeten  GefäTse  werdeh  di« 
7abne  fparfam  ernähret)  durch  das  Kauen  reiben  üa 
{leb  wechfelsM'eife  ab }  zuerft  di^  SchneidezÄne,  derea 
Kronen  Am  meifien  üb^r  die  andern  Zähne  hervörrageni/ 
und  von  di^fen  am  hä'ufigßen  die  beiden  mittlem  Zffhna 
jedes  Kiefersj  Co  dafs  fie  im  höchften  ödet  fchon  ini 
angehenden  Greifenalter  i  odet  |  der  Krone  durch 
Reiben  verlohren  haben.  Statt  der  fchneidenden  Schä'rfii 
haben  fie  nun  eine  breite  Oberflifche.  fis  werden  abet 
die  obern  und  untern  Zfihne  nicht  alleiti  fchreg  abge- 
Yiebefii  fondern  auch  die  untetn  an  der  Vordem  Fläche^ 
wenigftens  bey  den  meiften  Menfehen,  bey  welchen 
di«  SchncidezÜhne  des  Unterkiefers  hinter  dtefelbeii 

Ca  Syihna 

4v)  a.  f»  Ö.  püt«  ii.  t)eri  die  eigen  iebildeten  Zähne  itt 
f  ifche  nie  abgerieben  und  ihre  Würfeln  nicht  ausgefallen 
werden,  weil  ihre  2!^aKne  beftdndig  Wachfen»  btmerkt  B  t  u  g' 
ItiiUis  in  va  a'Maanen  ahg.  DilT.  ^ag.  aj« 
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zahnt  Att  Oberkiefers  tu  ft^ben  kommen,  wtdn  det 
Unterkiefer  dem  Oberkiefer  ifeniihert  "wird ;  dasG^gen^ 
theil  ereignet  (ich,  wenn  die  untere  Kinnlade  von  Nt« 
tor  vor  der  obern  hervorraget,  und  zwar  mehr  oder 
weniger  nach  dem  Grade,  nach  welchem  diefes  gefcbie« 
het.  Die  Spitzzä'hn^  verlieren  ihre  Spitzen,  die  Stock« 
izä'hne  werden  der  Hügel  auf  der  Pberfläche  ihrer 
Kronen  beraubt.  Nachdem  auf  diefe  Wtife  dit  dia« 
mantartige  Rinde  abgerieben  ifl«  fo  ztigt  fich  in  der 
Mitte  des  Zahnes  eine  gelbliche  Subftanx,  und  man 
tnüfste  befürchten ,  es  möcht^  fo  die  innere  Hölile  des 
Zkhnes  den  Schädlichkeiten  der  Luft  und  der  Speifca 
ausgefetzt  werden«  Damk  nun  diefes  Uebel  verhütet 
warde,  fo  füllet  die  Natur  diefe  Höhlen  mit  einer 
neuen  Mafle  aus,  welche  durch  ihre  Ourcbfcbeinbar« 
keit,  durch  fhre  bräunliche,  etwas  röthliche  Farbe  von 
der  übrigen  Subltanx  des  Zahnes  leicht  nnterfchiediea 
"wird.  Diefe  Ausfüllung  der  Höhle  ftngt  in  der  Krone 
an,  und  es  wird  fo  viel  neue  Mafle  abgefetzt,  als  bis  zu 
der  Zeit  von  dem  Zahn^  durch  den  Gebrauch  abgerie- 
b^n  worden  ift  x)«    Die  ZKhne  ragen  nun  viel  weiter 

her*' 


*•)  ProchasKa  a.  a.  O.  Hunter  a.  a.  O.  S.  irj.  Es  ift 
bekannt,  dafs  die  Zahne  das  befte  Zeichen  zur  Beurthei* 
lung  des  Alters  der  Pferde  find ;  man  findet  mehrere  Be- 
merkungen über  die  Veränderungen  der  Zähne  bey  Pfer- 
den bey  la  F"offe  a.  a.  O,  und  in  Havemann's  An- 
leitung cur  Beurtheilung  des  äufsem  Pferdes,  Hannov. 
1792.  Sehr  merkwürdig  find  Tenons  neuere  Bemerkun- 
gen über  die  Art,  «uf  welche  die  Zähne  bty  i*ferden, 
nachdem  die  Kronen  derfelben  abgerieben  worden  And,  • 
die  braungelben  Flecke  verlieren  und  wie  die  Zähne  durch 
das  mehrere  Ausbilden  der  Wurzeln  nach  und  nach  aus 
den  Kiefern  mehr  hervorgetrjeben  werden«    Er  will  auch 

h4^ 
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hervor )  Co  dafs  fie  {Itichram  verliTng^rr  xa  feyn  fchtU 
nen  und  der  Hals  mit  einem  Theile  der  Wuriel  des 
Zahnes  bIo&  daftehet«     DieUrfache  davon  ift  leicht  ztt 
finden;  das  faftvolle,  gewölbte  Zahnäeifcb,   das  nun 
nicht  mehr  dichte  an  den  Zfihnen,  anliegt,   und  durcb 
die'EinfaugURg  vermindert  ift,     umgab   die    Zähner 
höher,  die  Zahniellen  felbft  find  nicht  mehr  fo  hoch, 
als  ehemalsi  und  haben  ihre  Ränder  durch  Einfaugung 
verlohren.    Biiweiien   werden    die    Zähne  ntu  noch 
durch  eine  Haut  an  den  Kiefer  befeftiget,  oder  hängen 
aliein  an  dem  Zabnfleifcbaf  y),   wenn  die  Zahnzellen 
fchon  ganz  zerftö'ret  find  t  fo  dafs  fie  doch  noch  einige 
Zeit  in  der  Mund|)öhla  bleiben  und  ihre  Function  ge- 
hörig verrichten  können*     Endlich  fangen  fie  an  xa 
wackeln,  und  nachdem  auf  die  oben  angegebene  Art 
«Ue  Bande,  durchweiche  der  Zahn  mit  den  Zahnhöhlen 
verbunden  wird,  abgeftorben,  die  Nerven  und  Gefafse 
ganz lerftörec  fifid,     fo  fallen. fie  entweder  ganz  oder 
6'tters  ftückweifli  heraui,.    wenn  fie  vor  Caries  oder 
einer  Art  Knocheperweichung  ergriffen  find«)«    Doch  * 
hat  man  Beyfpieie  fo  .ftatker  und  frifcher  Menfchen, 
deren  Zähne  bis  in   das  75  Jahr   und  drüber  weifs,* 
,         -  hart 

bemerkt  haben,  dafs  die  weiße  Farbe  der  Pferdezähne 
fich  in  eine  gelbe  verwandle.  Man  fehe  die  Abhandl.  für 
une  methode  particuUere  d*  Studier  l*  anacomie ,  eraployee, 
par  forme  d'eflai,  i  des  recherches  für  les  dents  et  für  les 
OS  des  machoires.  Memotres  de^Tinftituc  4iational.  Paris 
an  6« .  ToBU  L 

^)  RoyTeh  obfervat  amitdmic.  chirarg«  pag.'*i04.  Fig.  66* 

.A)/reftafl,  a.  O.  ptg.  305.  Hildebtandt  a.  a«  O.  $.  1711. 

Söjinn^errin^g  a.  a.  O.  pag.  44.    Nach  Camper  fchei- 
.      ;#eD  in  Belgien  die  akta  Wdber  früher  als  die  alten  Min« 

ner  die  Zähne  zu  verlieren,  a«  a.  O.  ptg.  41» 
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lltrt  and  uobefeTiadtgt  geblieben  find.,   bey'  welchen 
neue  ZKhne  w^ehriei) ,  nachdem  de  die  alten  verlohrcn 
])atten,und  die  alfo  zum  dritten  mal  zahnten.       Hel- 
m  o  n  t  a)  fah  einen  Greif  und  ein  altes  Weib  von  63 
Jahren,    welche,     nachdem  fie  die  Zahne   verlohren 
hatten,  neue  bekamen«    Sennett^)  bemerkt,  es  wl'« 
ren  bey  einem  Manne  von  60  Jahren  alle  Zähne  von 
neuem  gewachfen,  und  von  die(en  bis  In  das  94ftejabr 
drey  ausgefallen.    Bey  der  Maria  Wood  kamen  in 
jhrem   97ften  Jahre  zwölf  neue  Backenzähne  hervor, 
vnd  von  dlcfen  hatte  fie   In  den  98ften  Jahre  noch 
achte  p).    Man  findet  auch  Beobachtungen  dea  neuen 
Wacbsthums  der  Zähne  bey  hundertjährigen  und  noch 
Altern  Menfchen.  Wenn  die  Zähne  herausgefallen  (ind^ 
fo  werden  die  Zahnzellen ,    welche  hoch  nicht  ganz 
zerßöret   (in d,  nach   und  nach  vollends  weggefogen, 
Einige  find  zwar  der  Meinung :  die  Ränder  der  Zahn- 
!relleii  näherten   {ich   durch   ihre    Contractilität  und 
legten  fich  fo  wechfelsweife  «neinander  an,   oder  fia 
würden  durch  abgefetzte  Knochenmaterie  verfchloflen'; 
iUein  diefes  ift  mir  nicht  wahrfcheinlich,  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen:  erftiich  befitzeii  die. Knochen  dar 
Greife  wenig[  ContructiUlät;    denn  find  ich  bey  den 

m^ifien 

^)  Onus  med.  Amft.  t6f%,  pag.6||6, 
h)  Med.  pi:act.  Übt  U.  Cap,  IV, 

C)  Med.  and  philof.  commentar.  111  etVIII«  Mehrere  Biyfpiela 
•*  fifidctmanin  Halle r'sfUphyCT.  VÜLL. XXX. f^Bla- 
fittf  Commentar. ad  Vesliiig.  Simons  in  med.  obC 
,  afid  inquin>s  IlLpag.  179. Dachs  inHarkm.Veihand. 
XVI.  3.  S.  317*  Hufeland  die  Kunft  du  menfcblklia 
Leben  au  verlingem,  Jen.  179(1.  ptj.  ae||.  v,  S'«ftetMl 
Cem.  T^-IV»  pag.  a4s« -^  .    ^-r 
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meiilen  iftiefern  alter  Lcdte,  weichte  ich  xu  nnterfu^' 
eben  Gelegenheit  hatte  i.  die  Ränder  mehrerer  Zthn- 
Zeilen,  die  keine  Zähne  enthielten,  n^cht  gegen  ein» 
ander  geneiget  oder  aneinander  gefcblofTen)  (ondern  «'eit 
offen;  bey  einigen  waren  di« 'Wände  det  Zorbniellen 
mehr  oder  weniger  dünne  und  xerreiblich;  einig« 
waren  hoch,  aber  der  obere Theii  des  Rande$  gleichTam 
angenaget,  andere  niedrig  und  faft  bis  auf  denGrpnde 
xerftorbt.  Hieraus  glaube  ich  fchiief$en  xü  können,^ 
dafs  die  Ze'rfiörung  der  Zabnxellen ,  bey  Greifen  durch 
die  Einfaugun^  bewirket  werde.  Dafs  bey  jtlngern 
Menfchen  nach  dem  Ausfallen  oder  Herausziehen  der 
Zähne,  di«  Contractiiität  viel  zur  Vereinigung  der 
Zahnzellen  beytrage,xwill  kh  nicht  laugnen  und  auch 
bey  altern  Menfchen  wirkt  iie  wol  zuweilen, ~  diefes 
beweifet  der  Schädel. eines  acht  und  achtzigjährigen 
daurifcheii  Tungufen,  weichen  B 1  u  m  c  n  b  a  c  h  cQ  hat 
abbilden  lHOTen.  Bey  diefem  findet  man  den  Rand  det 
obern  Zahnzellenreibe  nicbf  eingefogen,  obgleich 
die  Zähne  fchon  lange  ausgefallen  waren,  fondern  der  ^ 
^röfste  Tbeil  ift  noch  vorhanden,  die  Zahnzellen  find 
f  efchloflen,  und  der  äufserÜe  Theil  des  Randes  gleichet 
einer  Schneide.  Dos'  contractile  Zahnfleifcb  fcbliefst 
die  OefFnung,  welche  durch  das  Ausfallen  des  Zahnes 
entftanden  war,  und  Jas  Zahnfleifcb  dienet  den  Greifen 
.wie  denKindeirnt  fiatt  der  Zähne.  Doch  unterfchet- 
den  fich  die  zahnlofen  Kiefer  der  Greife  von  denen  der 
Kinder  dadurch,  daft  jene  harte  Erhabenheit  fehlet, 
welche  bey  den  Kinder^  längs  dem  obern  Rande  des 

^  Za|[in- 

<i)  Blumanbaeh  ColU  Cran,  Dec.  lll«  Tab.  1UCIU.^«%;7^ 
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ZabsfltUclift  hinUoa  #).  Die  der  Zikat  betuhtca 
Kiefirr «  find  noch  mehrtrcD  tndcni  bfmktniweitfccm 
Veriodtnnigcn  unterworfto.  Der  Oberkiefer  rtX' 
litret  fo  Tiel  von  feiner  HAe,  aeciideai  der  Zelunel- 
lenrtnd  lerfloret  ift,  defii  «wUchen  den  M ande  oad 
der  Nefe  ktnm  noch  eio  Beam  ¥oo  einigeo  Linien 
Hbrif  Meibef.  Der  Tbeil«  welcher  ¥on  der  Sptfic  der 
Kefenbeine  bis  zu  den  Zebnxellenrtad  erwtt  kcrvos^ 
fpriDgcr,  neiget  fich  rfickvirts,  (o  dafs  fich  die  Ober* 
Jippe  ntcb  der  MundböbJe  «n  rfickwarts  firhl^t/); 
der  Geomen ,  welcher  ebemels  einem  Gewölbe  gleidi 
concav  wtr«  bildet  ncn  eine  ebene  FÜcfae/^).  Kein 
Knochen  des  menftblichen  Körpers  wird  to  fehr  ¥er« 
Indert,  eis  der  Unterkiefer;  ebemnls  war  er  mehr  hock 
•Is  breit,  non,  ds  er  xebnlos  ift«  fibertriflt  die  Breite 
die  Höbe  g\  ron  welcher  er  faft  den  dritten  Tbeil  vcrloh* 
f  en  btt  k).  Daher  liegen  aocfadie  vordem  Untcskiefi»- 
löcher  nicht  mehr  gegen  den  ontem  Rand  sn,  wie  in 
denen  mit  Zabniellen  und  Zahnen  eerfebenen  Ricfiem^ 
londem  nahe  tn  den  obcm  lande  i).  Der  ganxc  Un- 
Ufkiefer  ift  dfontr»  die  fpitienFortiatze  find  fyitwnk). 

Die 

O  Hnnter  L  e.  peg.  69. 

f)yhm  mrrsldcke  mit  cmndcr  Ctwperf  AbbO^iia^ 
w«  Aem  Kopfir  ciMS  EsvadhCcacA  1 
IV.  Flg.  |.  QJL  und  Fig.  4.  Qt. 

/•)  CamperLcpag»  4a» 

f )  Söwflierring  1.  c  pag.  wfU 

l')  Camper  h  cpig.7^ 

f  )  Bsyfch  k  c  peg.  lof. 

i)  S^nnerrlng  U  c 
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Die  Seitenwinktl  find  bcy  lange  *  xahnlofeii  l^eifen 
/Kämpfer,  weil  die  Richtung  des  ganten  Knochens  und 
befonders  des  Kinnes  gegen'  den  Oberkiefer  geSindert} 
ift  0  V  des  Kinn  gehet  nun  nicht  gerade,  fondern  fchi«f 
von  dem  obern  Rande  xu  dem  untern  herab  m).  Der 
obere  Rand  ift  härter «  breiter,  und  fehr  gefchickt  die 
weichen  ^petfen  s^ufiunehmen  a).  In  fehr  hohem  Alter» 
wo  alle  Z&'bne  fehlen «  kommt  das  Gelenke  des  Unter* 
kiefera  wie  bey  den  Kindern  mit  de\n  J^ahnfleifche  dea 

eine  Fläche  zu  liegen.  Da  aber  di^ 
Gelehkköpfe  beym  Greife  nicht  wieder  abnehmen, 
denen  des  Kindes  gleich  werden  und  (ich  nach  der  Bc- 
fchaffenheit  des  Oberkiefers  nicht  einrichten,  fo  mufa 
die  untere  Kinnlade  mit  dem  vordem  Theil  des  Kinna 
vor  dem  Oberkiefer  mehr  oder  weniger  hervorragen ; 
dtefea  wird  noch  dadurch  befördert,  dafs  die  Bafis  de$ 
Unterkiefer^,  welche  faft  allein  noch  übrig  ift,  einea 
bey  weitem  gröfseren  Bogen  bildet,  als  die  Zahnzellen^ 
FortCa'tie,  auch  dann  wenn  fie  noch  Zähne  enthaltetiC 
Ift  der  Mund  gefchloflfen ,  fo  berühren  (ich  die  Kiefec 
nur  noch  an  denen  Stellen,  wo  vorher  die  Backen-^ 
2ähne  waren,  und  wo  beym  Kauen  die  gröfste  Kraft 
angewendet  werden  kann  n*). 

)  Daher 

i)  Blumenbach  coli,  cnin,  Dec.  I.  paj;.  2g. 
98)SömmerringLc,  -^ 

71 )  Böhme. V  Inftitur.  oftcologic.  pag;.  175. 

u » )  Hu n  t  c r  a.  a,  O*  S.  109.  Abbildungen  von  zahnlofcn 
Ober  -.  und  Unterkiefern  findet  man  bey  R  u  y  f  c  h  a.  i.  O. 
Obf.  77.  fig.  6f^  bey  Hunter  Tab.  VU.  iu  Blumen- 
bach Coli.  Cr»n.  Dce.  L  Tab,  V,  DeC.  IL  Tab.  XV.  Dec. 
Ul.  ptg.  7.  T.  XXIII. 
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DAtt  ift  auch  die  Bewegong  der  Kiefer  bey  Grei' 
fen  VOR  der  bey  Jüngern  Menfchen  *  verfchieden* . 
Hanterp)  fagc  darüber  folgendes:  Da  bey  den  Grei- 
fen fchon  bey  der  natürlichen  Lage  der  Kiefer  der 
Mond  hinreichend  offen  ift,  fo  wird  er,  wenn  fie  ihn 
bewtgen,  niemals  fo  fehr  herunter  gedrUckt,  dafs  der 
Gelenkkopf  auf  der  Erhabenheit  des  Schläfebeines  vor* 
^rts  fchlüpft.  Die  Bewegung  beym  Kauen  ift  alfo 
bey  den  Greifen  von  der  bey  Jüngern  Menfchen  ve^ 
{fchieden,  denn  (ie  fcheint  blos  in  einem  Niederdrücken 
und  Aufheben  des  Unterkiefers  oder  in  einem  Oeffnen 
und  Schliefsen  des  Mundes  zu  befteben;  es  findet  bey 
ihnen  kein  wahres  Kauen,  fondern  nur  ein  Zermalmen 
der  Speifen  Statt,  das  befchwerlich^ ift  und  die  Speifen 
in  nicht  hinlänglich  kleine  Stücke  zertheilet,  fo  dafs 
fie  etwas  hä'rtere  Speifen  faft  uniertheilet  und  nicht 
gut  gemenget  hinunterfchlucken.  Durch  das  Ausfallen 
der  Zahne  und  die  daher  entftandene  Veränderung  der 
Kiefer,  wird  das  Geiieht  der  Greife  fehr  geändert; 
Der  Raum  zwifchen  der  Nafe  und  dem  Kinne  ift  faft 
um  fo  viel  kleiner,  als  die  Zäline  lang'  waren,  .welches 
ohngefahr  i|  Zoll be trag tp),  oder  nach  Camper  den 
fochsten  Theil  des  Kopfes  q).  Die  Lippen  und  di« 
Backen,  welchen  die  Zäine  nun  nicht  mehr  zur 
Stütze  dienen,  werden  durch  die  Kraft  der  Muskelp 
zurückgezogen,  und  felbft  die  Oeffnung^es  Mundes 

wird 


•  )  1.  c.  pag.  7j. 
j> )  I.  c,  pag.  7(J, 
f )  1.  c,  pag.  43, 
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Wird rückwartf  gebeugt r);  daherlftder  MunddcrGrtlff 
noch  einwiVts  gezogen  und  das  hervorftehende  Kinn 
nShertfich  der  Nafe»  Dlefes  gelchiehet 'um  fo  mehr, 
je  fefter  der  Mujpd  gerchloflen  ift,  weil  die  Grnndflä'chd 
des  Unterkiefert,  dfe  fich  bey  Greifen  allein  nocli 
findet,  mehr  hervorraget,  als  bey  jungem  ^die  Zahn-' 
zeJUnfortOitze  s). 

Die  Mundhi^hle  fcheinet  bey  Greifen ,  wie  bey^ 
KInjäern,  kielner  zu  feyn,  als  fie  bey  Menfchen  von 
^em  mittleren  Alter  zu  feyn  pfleget.  Die  Zunge  fcheint' 
gröTser  zu  feyn  als  fie  feyn  follte,  und  da  ihr  die  Z'ähni 
nicht  njehr  zum  Schutz  dienen ,  fo  raget  ihre  Spit^o 
Immer  zwlibh^n  den  Lippen  hervor. 

Sehr  grofsen  Einfluft  hat  der  Verluft  der  Zi[hn« 
auf  die  Sprache.  Zahnlofe  Greife  fjprechen  undeutlich 
und  fehlerhaft  um  defto  mehr,  ^e  weniger  iie  Zähne 
hefitzen,  und  je  mehr  die  Zahnzellenfortfätze  zerftörei 
find.  Haben  die  <jreife  diefe  zur  Sprache  nö'thlgen 
Organe  Terlohren,  fo  fprechen;!^«  vorzüglich  die  Buch* 
fiaben,  welche  wir  dentales  nennen»  z.B.  s, nicht  deut^ 
lieh  lind  fcharf,  und  die  BucJißaben  r,  ch,  j,  z,  f,  v,  th 
imehr  öder  weniger  fehlerhaft  aus.  Die  Sprache  iß  mit 
eineip  ztfchenden  Töne  verbunden,  die  Worte  und 
Sylhen  werden  von  dem  fchwachen  Alter  gleicbfem 
»ufamroengezogen.*), 

r)  Hildebrandt  ;i.  «.  O.  j.  171«.  Campers  Ausmtf- 
fungen  beweifen  dicfcs  fehr  deutlich,  wenn  wir  die  Ab- 
bildung eines  Kopfes  von  einem  Erwachfentn  Ttb.  IV. 
Fig.  3.  mit  dtr  von  eiqem  Greife  Fig.  4.  QOX.  vergleiche», 

f)  Hunt<r  1.  c»  pag.'77- 

O  K^  ptg.  izC.  So  tarne  r  ring  Rngeweidelehte  ^^-lä*;  ^ 
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V6n  dtm  Zungenbeine. 
Noch  rnnfs  ich  einiges  von  denen  Knochen  tnfiih« 
'nn,  an  welche  die  Zunge  befeßiget  ift«  Wynperffe 
bat  beobachtet  u),  dafs  dieSeitenxungenbeine  mit  dem 
mittkrn  Zungenbeine  oder  derBafis  Öfters  durch  Ancy« 
lofc  verbunden  (Ind.  DiefeAncylofe  findet  fich  häufiger 
iwifchen  der  Bafis  und  den  untern  oder  gröfsern  Hör- 
nern» als  iwifchen  der  Bafis  und  den  kleinern  odec 
ebern  Hörnern  v\  Ein  Beyfpiel  von  einer  foichea 
feldenen  Ancylofe  habe  ich  oben  angefUhret  als 
Beweis»  dafs  dasjenige,  was  dem  Alter  aU  eigen 
ftugefchrieben  wird»'  auch  bisweilen  durch  andere 
kra)ikhaftc  Zoilände  bewirkt  werden  könne.  In  dem 
Attfhtfogeband  des  Zungenbeines  werden  bisweilen 
knöcherne  Concreminte  gefunden  zf;).  Bisweilen  be- 
merkt man  bey  den  kleinen  Hörnern  noch  ein  kleines 
feines  Knöchelchen ;  bisweilen  fieiget  eine  Reibe  von 
Knochen  bis  xu  dem  GrifFelfortfatze  des  ScUfifebeinea 
auf,  oder.es  findet  fich  noch  xwlfchcn  dem  Seitenxun- 
genbeine  und  den  Hörnern  des  Schildknorpeia  ein 
Knochen  x),  befonders  ift  diefes  wol  bey  Grei(ett  der 
Falh 

§.    8. 

Von  dem    Rückgrate. 
Durch  die  Laft  des  Kopfes,  der  obern GliedmafTen 
und  die  eigne  Schwere  der  Rückenwirbel  felbft  werden 

die 

i;)  Sömmerring  U  c.  pag.  226. 

iv)Gernet  de  ficcitatis  fenilis  elFectib,  Lipf,  1785,  pag.  17. 

9i)  Sömmerring  1«  c* 


%  )  Di(r  de  tncylof.  Lugd.  Batav./  I7S3* 
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die  Knorpel  twifcbendtp  Wirbeln  zuniinfnenge* 
prefstf  lie  werden  iSher  und  dünner.  Daher  bemcrkfä 
'Wir  fchon  bey  jtingern  Menfehen,  dafs  >(ic  desMorgepl 
etwas  länger  find  als  des  Abends,  weil  das  KQckgrat 
den  ganzen  Tag  die  Lad  der  auf  demfelben  ruhenden 
Theile  getragen  hat.  Durch  diefen  Druck  werden  dit 
Saugaderh  mehr  gereizet,  fie  faugen  die  Sl'fte,  von 
welchen  die  Knorpel  (trotzen,  und  endlich  die  zofam« 
mengepretsten  Knorpel  felbft  ein;  da  die  Ernährung 
bey  den  Greifen  verthindert  ift,  fö  erhalten- fie  nun 
ihre  vollkommen^  BefchafFenheit  nicht  ii^iedef  y\ 
Morgagni  tiahm  an,  die  Knorpel  iwifchenf  den 
Wirbelbeinen  würden  deswegen  kleiner,  weil  dt% 
Theile,  welche  den  Körpern  der  Wirbelbeine  am  nach- 
ften  liegen,  in  Knochen  verwandelt  würden ,  und  die 
Subftanz  der  Kö'rper  der  Wirbelbeine  vermttfre  z). 
Haafea)  widerlegt. diefe  Meihiang,  lind  behauptet: 
„die  Wirbelbeine  der  Greife  fchienen  deswegen  länger 
so  feyn  als  bey  jüngerii  Menfchen,  weil  bey  dieftn 
die  Knorpel  im  VerhältaifTe  zu  den  Wtrbehv  höher 
(eyen.  Er  Tagt:  haben  die  Knochen  die  ihnen  zukom- 
mende GröTse  erreicht,  fo  werden  fie  nicht  mehr  grd« 
fser,    fondern  nur  ernähre^    Finden  wir  aber    den 

Kör. 

y)  vaai  Maanen  difi;  dt.  pag.  19. 

s)  Adverfar.  'anacom.  Ill«  pag.  104.  Httjusmcidl  igimr  ll^m 
menta  (quibus  corpöta  venabrarum  copukntur,)  quamo 
non  magis  aeuca  crefcimus,  tanto  ipfa  magia  crafGjtudina 
dccrefcunt,  ifctlicec  fibratum  vettebrb  proximariim  Itratis 
in  olTeam  ipfarürti  vertebraram  natnram  abeÜAtibts,  Iti 
uc ,  quo  plus  iplis  iigamencis  crafliciidinis  decadat>  eo  plus 
vcrtdbris  acccdac 

41)  t>e  fabHc  carcllajj:;  pag/'^x." 


*5 

Körper  eines  Wirbels  mit  dem  eines  tndern  durch  dl* 
ftwUcben  liegende  Knocbenmatetie  verbunden,  io 
gehet  diefe  Materie  s^^^l^niieh  nur  vor  dem  Knorpel, 
welcher  zwITcbeh  den  Wirbeln  liegt«  herunter  von  einem 
.Wirbel  eu  dem  andern,  und  der  Knorpel  felbft  bleibt 
.ttnbertihrc  und  unbefchä'digt.  Sind  aber  auch  knOcben 
Ae  Kruften  in  deil  Knorpeln  vorbanden «  fo  fehen  wir 
fie  in  dieQueere»  nicht  nach  der  Llinge  liegen."  Sind 
nun  die  Knorpel  ^wifchen  den  Wtrbelbeinen  dünner 
geworden  I  fo  vtUi  das  ganze  Rückgrat  kttnef)  und 
der  Kopf  finket  twifcben  die  SchuUerti.  Wegen  dcjf 
.jScbwerf  der  Ausftrcckcmuskela  wird.. der  Körper «  da 
t^  feiner  eignen  Schwere  überlaflen  ift,  vorwfirtt  gf- 
beuget;  der  vordere  Thcil  der  Knorpel  zwifchendeit 
Wirbe(beinen  und  die  Wirbelbeine  falbftj^  werden  immer 
mehi  und  mehr  gedrückt^  daher  werden  dieSaugadem 
an  jenen  Theiltn  durch  defT  Druck  feibft  mehr  tüx 
Thk'tigkeit.gcreizet^  fie.  fangen  an  diefen  Thailea  mehr 
-Mceg^und  fo  wird  das  Rückgret  nach  u^d  nach  vor- 
wftrta  gekrümmetk  Daher  läuft  die  Centtellinie  des 
Körpers  nicht  ^eiu  gerade  xwifchen  den  Flifsen  her«» 
unter,,  fondern,  fällt  nun  hinter  diefelben  gegen  die 
Fesfe-Es  müffea  deswegen  die  f^rcift:  die  Kniae  biegen^ 
welche  icbon  durch  ihre  Steifheit  etwas  gebogen  (ind| 
unii  fich  bey  d^m  Gehen  erhalten  zu  können.  Sind  die 
Knotpel  twifcben  deii  Wirbelq^  gbnz  zerßöreti  oder  In 
Knochen  veLwandelt,  fo  werden  die  Körper  der  Wirbel- 
beine  durch  vtahre  Ancylofe  verbunden^  was  aber  doch 
feiten  gefehieheti    öfters  wird  nur  der  ätifsere  theii 

•  #  '  '       ' 

der  Knorpel  iiv  Kopchen  verwandelt  b)^  und  fo  wird 

huif 

k)  fie  tocylof.tdtd.SatavoJ,i7g3,  peg.  a*.   ttb.Ü.Fig.  ui*  .  • 
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iiur  dem  Scheint  nach  eine  wdhtt  At^c^lof«  gebilder> 
wat  auch  Wynpctffe  htobachtet  hat.  Vorzüglicji 
pflegt  diefes  bey  Menfcfaen«  zu  gercheheo^  weiche 
fchwere  Liften  tragen  und  den  Körper  gewöhnlich  febf 
tnftrengen«  Pouj>8rt  c)  fand  in  dem  Skelette  einen 
hundertjäbrigen  Mannes  alte  Rückenwirbel  vereiniget 
und  alle  Uire  Knorpel  in  Knochen  verwandelt« .  Be/ 
diefem  Skelette  wir  noch  merkwürdig,  dafs  aufset  deH 
gewöhnllcbefD  Qaeerfortflt'Uen  >  andere  vordere  Qaeet«" 
fortfttze  vdirhanden  yaren^.die  auf  beiden  Seiten  dea 
Gelcnices  der  Wirbel  lagen  ^  auf  der  rechten  Seite  warerl 
£e  rund  und  mit  ein^r  npuen  fchönen  Knochenmaite 
bedeckt;,  zwifthen.  den .  Fortfötten  war  auch  ein« 
ncuei  KDoebenniaflesci'gofleni  damit  fit  deilo  leicbtet 
Yevbunden  würden«  .  :Die  Fortliitze  der  linken  Seite 
waren  kürzer  und  bemifphärifch.  Boerhaave  jQ 
fah  alle  Knorpel  ^wifchen  den  Rücken-' und  Lenden« 
Wirbeln  und  dem  Heiiigenbeinc  verknöchert*  Häufiger 
findet  man  bey  Ochfen-  ah  bey  Mehfchen-  Knochen- Plafi' 
ten  xwifchen  den  Wirbeln«  Bey  diefen  find  öfter  die 
Bünder  I  welche  die  Wirbel  vereinigen  und  die  vor  den 
Knorpela  beranter  laufen ,  in  Knochen  verwandelt  e>» 

e)  vid«  Comiliertt.  Acad.  (cient.,  l'atis  ii^(^, 

d)  Pmelecc.  T.  IH.  pag.  725«  conf.  Journal  de«  S^tvafts  äftn« 
16^  Icooepi  fpinae  dorfi  eum  inur  fe  invicem  connatis' 
Vertebrie  vid,  m  Ptaw.primtt«  anatomic.  de  kuqi«  corp. 
olt  Lugd.  Batav.  i6xfi  pag«  9}« 

e}  Haafe  &  a.  O.  pag.  jr.  Gerne«  de  ficditatis  fenllls 
cifectib.  Lipf.  1753.  pag.  19.  Wynperffe  difH  cit,  pag.  af. 
Boerhaave  a.  al  d.  führet  an,  daft  er  alle  Bänder  zwi-' 
ItdMia^deii  Half->  tttffliei^  LeaAeQ-  und  Kre^izbeinen  var- 

-    "    '      •       ■  toü* 
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«uf'dle  oben  bticbfiebioe  nokch'te  Art,   od«r  fos  d^fi 
die  Knochcnmateric  vor  dem  Knorpel  Ton  einem  Wir« 
bei  za  dem  andern  herunter  Uaft  und   der  Knorpel 
felbft  unberührt  bleibt.     Die  yordern  Kreuzbein^ 
Löcher  fand  Schreier  bey  dem  oben  erwä'hntcii 
Greife  enger,  dai  zweyte  der  linken  Seite  aiiigMiom- 
then,    welches  noch  die  gehörige  GröTse  hatte;     ihr 
Kand  war  nicht  glatt  und  eben,  wie  er  gewöhnlich  ta 
feyn  pflegt ,  fondern  rauh  and  uneben.  Man  bemerkte 
auch  deutlich,  dafs  die  Verengerung  diefer  Löcher  die 
herausgehenden  Nerven  fo  fehl  geprefst  hatte,  dafs  fie 
bey  weitem  dünner  geworden  waren   alt  der  xweyte 
Nerve  der  linken  Seite ,  welcher  durch  das  geräumige 
Loch  ging.    Vielleicht  ift  diefe  Verletzung  der  Nerven 
eine  Urfache  der  Schwifehe  der  untern  Gliedmafien  und 
der  fo  fefar  geftörten  Abfondernng  des   Harns  und  dfs 
Darmunratbea    bey  Greifen«       Die   Wirbelbeine  des 
Scbwanx.beinea 'verwachfen  gröfstentheiis ,  befonr 
den  aber  nach  Tarin  das  letzte  mit  dem  vorletzten, 
feiten  alle/);  Blumenbacb  fah  dagegen  hifufig  dss   s 
erfte  Wirbcfbein   des  Scfawanzbeinea  mit  dem  Kreoi* 
bcine  verwachfen  g)\  diefer  Meinung  ift  auch 'Lof  ch- 
ge  h)\  et  bemerkt,  die  drey  untern  Wirbel  des  Schwanz- 
beines 


hnd^rt  gefunden  habe«  Da&  üNrn  die  DomfortfBtzt  <tfer 
Wirbelbeinc  nsch  vcr]ohMncnUgafnent.inceTrpinaLofrver* 
wechfcn  finde,  bemerkt  Heckern  in  fpecimin.  med.  de 
Ofteogenefi  pratternstttroU  ^  Us^,  Btnhr.  1797.  pfkg.  98* 

/)  Tarin  nraki  d'ofteolog;.  ptg.  91^ 

X)  Cefchichte  der  Knochen,  pag.  )xi. 

•    •  • 

A)  Die  Knochen  das  mspftMiaiwal  IUkper»i  pogt^a.  49^.  $.  19;. 
et  a^j; 
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btines  Csyen  grolstentheils  211  etnem  Stücke  vereinigef«  ' 
fehr  b^'a%  aber  auch  der  erfte  Wirbel  raft  der  Spitze 
d^s-KffUzbeines,  fo  daCs  dann  ia  dem  ganzen  Kreuz* 
und  Schwanzbeine  nur  ein  Gelenke  und  zivar.zwifcben 
dem  crlhn  und  zweyten  Wirbel  des  Sdhwanzbeines 
übrig  i(L  Die  Verwachfung  dieffs  Knochens  ift  wol 
unter  die  früh eften  von  diefer  Art  zu  rechnen,  fie 
wird  fchon  im  männlichen  Alter  gefunden ,  befonders 
bey Matten,  welcbe  durch  Reiten  das  Gefiifs' häufig 
errchüttern. 

Von  der  knöchernen  Bruü höhle. 
Schon  aus  der  veränderten  Geßalt  des  Rückgrades 
folgt  |dafs  die  ganze  knöcherne  61  uftböhlc  eine  andere 
Bildung  erhalte.     Ift  jenes  durch  die  nun  dünoerea 
Knorpel  zwi&hen  den  Wirbein  kürzer  geworden,  ta 
lyird  der  Cinkrechte  OurcbaieflTer  der  knöchernen  ßruft- 
höhle  auch  kürzer  werden,  fo  dafs  die  Rippen  einander 
näher  kommen.    Ift  aber  das   Rückgrat  zugleich  ge- 
krümmt, fo  werden  fiefich  votzüglich  mit  ihren  vor* 
dern  Enden  nähern.    Die  knöcherne  Brufthöhle  iK^ird 
mehr  vorwärts -gebeugt,  und  das  Verhäitnifa  zu  dem 
Backen  geändert.    Die  knöcherne  Brufthöhle,  welche 
bey  Jüngern   Weiberh    mit   dem   obern   Theile    der 
Schambein  Vereinigung  faft  parallel  lag/),   raget  bey 

I 

alten  Weiblsrn,  deren  Rückgrat  vorwärts  gekrümmt  ift, 
mit  dem  untern  Rande  hervor,  fo  Idafs  iie  etwas  vor 
diefelbe  zu  liegen  kommt.    Die  knöcherne  Brufthöhle 

des 

.  f)Ntch  SÖmmerring  im  Ackermann  1,  €.'pi^.95- 


der  MCnner  «ber,  welche  in  jttngern  Jtbren  vor  der 
genannten  Vereinigang  hervorragte  i  kommt  nachher 
^  mehr  mit  dem  Rande  der  Vereinigung  der  Schambeine 
parallel  lu  «liegen.  Außerdem  nähert  üch  «ach  die* 
knöcherne  firufthöhle  vorne  mehr  dem  Becken ,  fo 
dafs  xwilchen  beiden-  vordem  Rändern,  dem  untern  def 
Thorax  und  dem  obem  des  Beckens'»  weniger  Zwi* 
fchenraum  bleibt. 

Die  fchwammichte  Subfianz  des  Brußbeines 
wird  nicht  feiten  in  eine  feftc  knöcherne  verwandelt  k); 
das  mittlere  wird  früher  mit  dem  untern  oder  dem 
fchwerdtförmigen  Fortfatze,  fpäter  mit  dem  obern  oder 
dem  Griffe  iurch  Verknö'cherung  verbunden*  Der 
f c h w e r d  tf ö irmige  Knorpel,  welcher  in  jungem 
j^Ienfchen  fchon  zum  Theii  knöchern  ift  /),  wird  bey 
^Greifen  ganz  in  Knochen  verwandelt  und  verwä'cbft 
dann  leicht  mit  dem  nahe  liegenden  Bruftbeine.  Doch 
fand  ihn  Ha  11  er  bey  einer  hundertjährigen  Frtm 
noch  all  Knorpel. 

Die  Knorpel  der  Rippen  werden  bisweilen 
zum  Theil  oder  ganz  in  Knochen  verwandelt.  In 
einem  obngefthr  fiebenzigjihrjgcn  Manne,  der  ttbri« 
gern  gut  genähret  und  fett  war,    fand  Lofchge  die 

meiftco 

/(}  Caffebohm  med«  fecandi.,  Berol.  174^.  ptg;.  an. 

/)  Ackermann  1,  c.  pag.  73.  not«  a.  „In  Knaben  von  zwey» 
vier  und  fechszehn  Jahren  habe  ich  ihn  halb  knöchern  ge- 
funden ,  und  A 1  b  t  n  ftihret  den  Fall  achtzehn  mal  in»  we 
er  in  noch  zarten  Kindern  fchon  kleine  Knochenkcmchca 
in  dem  fchwerdtförmigen  Anhange  angetroffen  hat.**  Maa 
'  febie  feine  icon.  olf.  fuec.  T.  lU  Fig.  65.  e.  Die  Verkndcheniflg 
deifelben  ift  alfo  nicht  fo  feiten»  als  Bluroenbä'eb  be- 
merkt» a,  a.  O.  S.  354« 
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melften  Knorpel  der  Kippen  gröfstentheils  in  Rnochen 

rerwandelt)  doch  hat  er  auch  bemerkt,  daft  (ich  diefe 

Verknöcherong  hey  ?iel  Jüngern  Menfeheh  ereignet. 

Öeftdrs  beobachten  wir,   dafs  nur  in  die  CapfelbSnder 

-der  Rippen  Knochenma^erie  abgefetzt  wird,    fo  dafs 

knöcherne  Scheiden  entftehen,  welche  Fortfetzungen 

dea  Braftbeines  zu  feyh  fcbetneo ,  und  in  welchen  die 

dünner  gewordenen  Rippenknorpel  enthalten  find  m)« 

Bisweilen  enthalten  aber  auch  die  mittlem  Tbeile  der 

Knorpel  Knochenniaterie  fii'*).    Qiefes  fand  ich  aucJi 

be/  einem  ^ruftbeine,    welches   mir  Herr   Hofrath 

Lofchge  zeigte;  faftalle  Knorpel  waren  mit  eiher 

knficbernen  Krulle  überzögen,  befonders  da,  wo  fie 

fich  mit  dem  Brußbeine' Ter  banden,  und  in  denmeißen 

Knorpeln  bemerkte  man  Knochenkerne«      Die   Hä'rte 

diefer  Theile  mufs  nothwendig  die  Beweglichkeit  der 

knöchernen   firuflhShle  vermindern,  und  es  ift   diefes 

ohne  Zweifel  eine  von  den  Urfachen  des  faefchwerlichen 

Atbembolens  der  Greife* 

■» 
§.     lo. 

Von  dem  Becken. 
J.  G.  Walte,r  n)  fagt  in  dem  unten  angeführten 
Werke :  „nach  dem  zwanzigften,  befonders  aber  nach 
dem  dreyfsigßen  Jahre  gefchieht  es  häufig,  dafs  die 
Knorpel  zwifchen  oeiden  Schambeinen  verknö- 
chern, und  zwar  f0|    dafs  der  Knochenfaft  da  zuerft 

D  a  abge* 

m)  Gernat  l.  c.  pag.  x|. 
w*)  conf.  cop.  1.  $.  a* 

n)  Dt  dtflcctionc  fynchondroraos offium  pubis.  BeroUetStral- 
■  fund«  I7ga.  pag.  sf. 
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abgefetzt  werde,  wo  das  ringförmige  Band  den  drey« 
eckigen  Fortfatz  zwifchen  den  beiden  honiontaUn 
Stücken  des  Schambeines  bildet;  die  Rnocbeninaterie 
gehet  allo  von  dem  obern  Theile  zu  dem  untern  her^bi 
und  fo  folgt  denn «  dafs  die  ehemals  getrennten  Kno- 
chen nun  einen  Knochen  bilden."  Pineau  o),  Ou* 
verneyp)  und  Louis.o)  zweifeln ,  dafa  man  eine 
wahre  Ancylofci  das  ill,  eine  Veiknöcherung  der 
Knorpel,  an  diefer  Stelle  finde,  und  andere  Saudi« 
fortr),  Meckelj),  van  Wy  np.erffe  f ),  Hil- 
debrandt li)  und  iilumenbach  v)  verfichern.  dafs 
iie  fehr  feiten  fey.  Nicht  felteq  findet  man  mitten  in 
diefer  Vereinigung  eine  Spur  einer  wahren  Höhlung, 
»bey  ollen  fruchtbar  gewefencn  Weibern  n;),  Hüuiigei 
als  zwiTchen  den  Schambeinen,  findet  man  eine  Ver* 
knö'cherung  zwifchcn  dem    Kreuz-  und  Hüftbei- 

ne 

I 

0)  De  virginiucis  noti^. 
p)  Oeuvres  anatom.  Vc^.  i. 

<l)  De  partium]  generationi  inferviemium  in  muhetiDus  dif- 
pofitionc. 

r)  Obf.  Anat.  pathol,  Lib.  IV.  Cap.  10.  pag.  119.  fq,  „Inter 
cafus,  qui  raro  obvenire  folent,  ancylofi«  odium  pubi« 
referri  hactcnus  deberi  videtur." 

5)Baudelocque,  Anleitung  zur  EmbindungsKunft,  Leipz. 
179I'  pag«  60.  not.  fl. 

t)  DifT.  de  ancylof.  cit.  pag,  3g. 

■ 

»  )  I.  c.  §.  649. 

"j^  Gcfchichte  d«r  Knochen  Ipag,  32c, 

w')  So  mm  erring  Bändcikhrc  pag.  5^. 


Bftre);    nach   Mcckel  ift  der  verfchiedene  Bau  die- 
fer  bfiden  Vercinigangen  die  Urfäche  y). 

'  Von  falfchert  Ancylofen  der  Beckenktiochch  führen 

.  •  •       ' 

Sandifört  2^),  van  de  WynperffeNfl)  und  MI- 
vhell  b)  Beyfpiele  an,    doch  find  diefe  dem  Alter 
nicht  allein  eigän,    fondei;n  man, findet  Ife  auch  bey 
Jüngern  Menfchen  durch  Krankheit  veranlafst.    Einige 
behaupten ,  die  Knorpel  des  weiblichen  Beckens  wür* . 
den  in  dem  Alter  harter  und  fprö'der,  wenn  auch  nicht 
in   Knochen  verwandelt,  und  geben  diefes   als    eine 
Urfache  der   fchweren  Geburt  an.      Denn  durch  die 
Härte  würde,    wie  fie  glauben  ,     verhindert,     dafs  die 
Knorpel  durch  die  ^ufliefsenden  Säfte  erweichet  und 
leichter  ausgedebnet  werden  können  c);     doch  kann 
hüch  andern  darauf  keineFückficlit  genommen  werden, 
weiL'     wie   diefe    annehmen,      weder  Knorpel  noch 
Bä'nder  durch  die    Schwangerfchaft   erfchlafft  werden 
künnen  d). 

Bey  dem  fchon  öfter  erwähnten  Greife  fand 
Schregcr  den  in  der  Gelenkpfanne  liegenden  Knor» 
pel  dünner,  vorzüglich  an  dem  Rande;  er  war  entweder 

nur 

x)  Mcckel  et  Blumcnbacli  1.  c.  Van  de  Wynpcrffc' 
1.  c.  pag.  35.  will  in  kurzer  Zeit  zwanzig  folctie  Ancylofen  ' 
beobachtet  haben. 

•  )  OblTanat.  padiologic.  Tora.  II.  Cap.'iö. 

<i)  l.  c. 

h)  Vt  fynchondrotomia  pubis  Comment.  Amfl',  173^« 
c)  Plenk  Anfangsgründe  der  Geburtshülfe,  pag.  dOS* 
i)  Walter  U  c.  pag.  30. 
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nur    dttnncr   geworden^    odtr    darcli    die    ipgleich 

•n  die  Pfanne  «bgelagerte  Knochenmefle  war  die  Ein- 

faugung  vermeliret,    and  fo  die  DQnne  bewirkt  wo^ 

den  «)•     Die  Fettmafle,    welche  hi  dem  Grande  der 

Pfanne  lag,  fchien  nicht  mehr  fo  (trotzend  und  weiche 

tU  in  den  jfingern  Jahren ,  doch  war  demohngetditet 

vrelGelenkfaft  vorhanden.  Es  tft  noch  in  anterfachen, 

ob  darch  das  Alter  bey  Weibern  das  Becken  liä'ofiger 

und  mehr  verändert  wird ,   als  bey  Männern ,  aiid  ob 

die  Weiber »    welche    viele    Kinder    geboren  btbest 

mehreren  Verä'nderungen  unterworfen  find?  Es  fcheiot 

fo  %\x  feyn »  denn  durch  die  Schwangerfchaft  and  die 

Geburt  leiden  die  Theile  fehr  viel»  und  altem  daher 

wol  leichter  und  mehr«    Doch  genaue  Beobachtungen 

'baben  wir  darüber  noch  nicht,  dir  Bemerkungen  des 

van  de  Wynperffe  ausgenommen;  dafs  nämlich 

der  männliche  Körper  zu  Ancylofen  jeder  Art  geneigter 

fey,   als  der  weibliche,   weil  er  ftfirker,  feine  feflca 

Theile  fchon  nn  fich  rigider  und  gefpannter,    feine 

Flüfligkeiten  dichtet  feyen  /)» 

1      II. 

Von  den  Gliedmafscn* 
Von  der  Steifheit  der  Gelenke  der  Greife,     von 
dem  in  denfelben  befindlichen  Gelenkfafte  g)  und  von 

der 

e)  Bey  den  meiden  V5geln  findet  (ich  im  Grunde  der  Pfanne  ein 
rundet  Loch,  welches  mit  einer  runden  Membran  f  efdilef- 
fen  ilt.  Diefe  Membran  verknöchert  bey  altett  Vögeln; 
Schreger  fand  in  ihr  bey  dem'Bufiart  (falco  buteo) 
Knochenkeme. 

/)  1.  c.  pag.  24. 

l^  Conf.  adhuc  Hatfe  de  unguiae  arnculari  cjusque  vicii^ 
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der  Befcliairenheit  der  Bänder,  habe  ich  fchon  oben 
im  Allgemeinen  gefprochen.  Es  ift  faß  kein  G^ 
lenk  t  fowol  in  den  ob'ern  als  in  den  unterfi 
Gliedmaßen,  welches  nicht  entweder  darch  das  Alter 
oder  aot  einer  andern  Urfache  ancylotifch  gefunden 
worden  wä're.  Es  iß  nicht  nöthig  Beyfpiele  anzußib« 
ren,  da  man  bey  Sandifort^)  fehr  viele  aufge- 
zeichnet findet  und  auch  van  de  Wynperffei) 
mehrere  von  ihm  beobachtete  Arten  der  Ancylofen» 
zugleich  mit  vielen  von  andern  Schriftßellern  befchri^- 
beneo »  mit  groi^em  Fleifse  gefammeltx  und  bekannt 
gemacht  hat»  v 

Bey  den  cylinderförmigen  Knochen  bemer« 
kep  wir,  dafs  die  KnocUenfubßanY  yerrinjgert  wird« 
fo  iäü  die  Menge  des  Knochenmarkes  vermehrt  zu 
feyn  fcheint.  i 

Das  Schulterblatt  kann  fich  bey  denen  Grei- 
fen, bey  welchen  das  Rückgrad  und  die  knö'cherne 
Brufthöhle  gekrümmt  iß,  nach  der  nun  nach  hinten 
XU  convex  gewordenen  Fläche  der  knöchernen  Bruß« 
höhle  nicht  richten ,  es.  raget  mit  feinem  innern  und 
obern  Rande  mehr  hervor,  wird  da  mehr  von  dem 
1*horax  entfertit  und  berühret  ihn  in  weniger 
P,üncten/ 

Das  viereckige  Band  des  Schulterblat- 
tes bat  Sömmerring  verknöchert  gefunden  fe), 
vielleicht  bey  einem  Greife  ? 

Von 

V 

.  6  )  Obf.  anatom«.  pitholo^.  . 

i )  piff,  cicat, 
A)  Syndcsmolog.  pag.  54, 
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Von  dem  Ober-  und  Voiderarinknochen ,  ilnde 
ich  nichts  dem  Greife  Eigenthümliches  bemerkt; 
doch  wird  man  auch  hier  bey  genauerer  Unterfuchung 
noch  mehrere^  entdecken.  So  leideii,  wie  ich  glaube, 
die  Glieder  der  Fingergolenke  bey  denen  Greifen ,  bey 
'welchen  die  Hcfnde  lufammengezogen  und  rigide  find* 
Die  Lage  der  Glieder  in  den  Gelenken  weichet  iii  fo 
^fern  ab«  dafs' die  einzelnen  Gelenkkcrpfe  den  ihnen 
entfprechenden  Gelenkfiächen  nicht  gerade,  fondern 
unter  einem  gröfsern  oder  kleineren  Winkel  anliegen; 
dadurch  kann  leicht  eine  ungleiche  Dicke  der  Knorpel 
«ntdehen,  welche  das  End^  der  Glieder,  bedecken,  da 
der  gegen  die  hohle  Hand  zu  liegende  Theil  durch 
den  Druck  der  Glieder  dünner  wird,  der  gegen  den 
'Kücken  der  Hand  xu  liegende  aber,  welcher  weniger 
gedrückt  wird,  feine  natürliche  Dicke  behält»  End- 
lich kann  auch  durch  diefe  Krümmung  der  Glieder  be- 
wirkt werden  ,  dafs  die  BSnder  des  Rückens  der.  Hand 
susgedehnter,  die  der  hohlen  Hand  aber  xufamm'enge* 
zogener  und  kürzer  werden. 

Bey   Betrachtung   der  untern   Gliedmafsen 
finden  wir,  dafs  die  Richtung  des  Schenkelbeines  deflo 
mehr  vera'ndert-werdcn  muffe,    je  mehr  der  Menfch 
im  hohen  Alter  vorwärts  und  nrit  gebogenen  Knieen 
gehet.     Wie  das  Schenkelbcio  mit  der  Pfanne  vorwärts 
,  einen  fpitzen  Winkel  bildet,  fo  gefchieht  daffelbe  mit 
dem  Schienbeine   rückwärts  und  es  gehet  von  dem 
Becken  bis  zum  Knie  in  einer  fchragen  Linie  herab« 
Daraus  folget  auch,  dafs  der  Kopf  des  Schenkelbeines 
mehr  gegen  die  hintere  Flach«  der  Gelenkpfanne  %n 
liegt,  und  die  beiden  Gelenkknöpfe  etwas  rückwärts  ge- 
neigt 
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aeigt  auf  d^m' Schienbeine  rohen.  Wenn  das  Knie 
gebogen  ifi,  fo  wird  das  hintere  Kreuzband  rückwSrts 
gefpannt»  das  vordere  hingegen  wird  fcblafFer,  bleiben 
diefe  Bänder  lange'  in  der  angegebenen  Lage^  fo  läTtt 
iich  vermuthen,  dafs  ihre  ganze  BefchaflFenheit  verSnr 
dert  werden  wird.  Wahrfchelnlich  erleiden  auch  die 
mond  form  Igen  Knorpel  und  die  zur  Abfonde- 
Tung  des  Gelenkfaftes  beftimmten  Fettklümpchen  eine 
Veränderung ,  doch  find  darüber  noch  keine  Beobach- 
tungen bekannte  Schreger  fand  bey  dem  oben  er« 
-wähnren  Greife  diefe  Theile  unverlfndert.  In  der 
Kniefcheibe  bemerkt  man  bey  alten*  Leuten  faft- 
lofere  Markzellen  /).  Bey  denen  Greifen,  welche  mit 
gebogenem  Knie,  gehen ,  wird  die  Richtung  des 
Schien-  und  Wadenbeines  geändert;  lie  fteigen 
von  dem  Schenkelbeine  aus  fchräg  herab  und  bilden 
mit  4^m  Mittelfufse  einen  fpitzeren  Winkel.  ]daher 
berühret  die  eine  Gelenkfläche  des' Schienbeines  'mit 
ihrem  vordern  Theile  die  Gelenkköpfe  des  Schenkel- 
beines  weniger,  als  mit  ihrem  hintern  und  mittlem; 
^le  andere  ruhet  aber  mehr  auf  dem  Schienbeine* 

Sehr  häufig  findet  man  bey  Greifen  Ancyiofen  der 
Zehenglieder,  befanders  des  dritten  Gliedes  der  kleinen* 
7.ehe  mit  dem  mittlem;  bisweilen  bemerkt  man  fie  aber 
auch  fchon  bey  jüngeren  Menfchen ,  wozu  die  Geftalt 
der -'Schuhe  woi  viel  beyträgt  m)*  Die  Sefamknö'-  « 
c heichen  find  gewöhnlich  bey  fiarken  und  arbeitfa- 
men  Greifen  weit  gröfser  und  ausgebil<^eter,  als  t^ey 

.    ^  Jüngern, 

V   /)Langguth  dtfractura  patellae.  Vitcbcrg.  1745. 

I 

ifi)  Blume nbach  Gefchichte  der  Knochen,  pag.38.  H^^ge- 
neycr  de  fibr*  fen'd.  pag.  16« 
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Jüngern  Menlcheni  bejr  fchwifcb^ren  und  bey  foldiesi 
welche  eine  fitzehde  Lebensart  führen,  Bitweilen 
wird  auch  ihre  Aniahl  vermehret  n)* 


Zweyter    Abfchniti^ 

*    Befchrcibung    der    Muskeln. 

Von  den  Muskeln* 
Gleich  den  Sinnesorganen  verlieren  auch  dle~  zor 
Bewegung  beßimmten  Theile  bey  den  Greifen  ihre 
Stacke }  daher  tragen  und  bewegen  fie  nur  mit  Mühe 
ihre  zitternden  Glieder  o).  Das  Muskclfletfch  ,  befon- 
dera  dasjenige,  welches  fchon  von  Natur  dünner  ift, 
X.  B.  di^  Muskeln  des  Geliebtes  und  der  Ohren ,  die 
Fleikhhaut  des  Halfes,  der  Hodenmuskel  werden 
blafTer  p ) ;  wir  können  diefe  Veränderungen  wol  von 
der  Verfchliefsung  mehrerer  GeftTse ,  von  dem  Mangel 
des  Blutes  und  des  SsuerfliofFes  herleiten;  (ie  kommen 
'  hierin  mit  den  Muskeln  der  jungem  Menfchen  überein, 
denn  je  jünger  die  Menfchen  find,  defto  blafler  find  die 

Mus- 

«)  Blumenbach  1.  e.  pag«  46^  Crcll  de  oflibus  fefa- 
moideis.  Helmft.  1746  peg.  30.  Bert  in  Ofteoiog.  überf. 
yoii  P  f  1  u  g ,  4  B.  pag.  134  et  13(5.  H  e  i  ft  e  r  compend, 
«fl^atomic.  Norimberg.  et  AltdorCL  1732.  T.  I.  pag,  ^9. 

•  )  Halle  r  el.  phyf.  Tom.  VIII.  P.  IL  S.  III.  pag.  97.  „Mui- 
culonim  omnium  fumma  cft  debiliras ,  ut  amiffo  ufu  do« 
mus  in  cubiculum ,  indc  in  lectuluin  (e  recipere  coganturi 
fuftinendo  corpori  impares.  Hinc  omnia  animalie  vetuU 
torpide  9  etiam  alacer  canis,  et  bellicofus  leou" 

f)  Sömm erring  MuskcUchre,  pag.  59. 
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Muskeln  q\      Das  Gewicht  der  Muskeln  nimmt  bey 
den  Greifen  ab ;  ein  Muskel  von  beftimmtcr  Gröfse  aus 
einem  jungem  Menfchen  übertrifft  einen  von  eben  der« 
felben  Gröfse  aus  einem  Greife  in  Rückficht  feines  Ge- 
iK^ichtes  um   ein  beträchtliches«       Denn  je  mehr  di« 
^  Muskeln  Fett,  Gallert  und  Blut  verlieren,  defto  leichter 
müfTen  Gt  nothwendig  werden.     Eben  daher  werden 
,    die  Muskeln  auch  kleiner,    fie  nehmen  in  RückGcbt 
ihrer  Länge  und  Dicke  beträchtlich  ab.      Das  Zeijge« 
webe,  welches  die  einzeln^  Muskelfafem  und  Bündel 
.  vereiniget j  und  ihnen  zur  Scheidewand  dienet,  wird 
feines  Fettes  und  Saftes  beraubt,  vielleicht  auch  felbft 
weggefogen,  es  treten  daher  die  Muskelfiebernj!  nähet 
an  einander,  der  Muskel  felbft  wird  härter  und  rigider  r)* 
Da  jene  gröfsetn  Theile  des 'Zellgewebes,   welches  die 
einzelnen  Muskeln  trennt,  feines  Fettes  beraubt ,^  leei;» 
xnffimmengefallen,   bisweilen  nur  mit  etwas  ö'lichtec 
Materie  angefüllte  Zellen  befitzet »  fo  find  die  Glieder 
der  Greife  grö'fstentheils  mager,  man  fieht.  und  fühlt 
jeden  Muskel  deutlich ,  gleichfam  getrennt  unter  der 
Haut,     vorzüglich  bemerkt  man  diefes  bey  Greifen, 
welche  ftark  arbeiten   oder  in  Armuth  leben.    Doch 
-    findet  man  diefes  nicht  fo  deutlich   bey  allen  Greifen« 
befonders  bey  denj^enigen,    welche  eine  diefer  entge- 
gengefetzte  Lebensart  flihrten,  gute  Nahrung  genoflen 
haben«  ruhig  undohne  Sorg^  lebten.  Diefes  war  der 

Fall 


f )  Dan^  Gruodrifs  der  Zergliederung  des    ncngebocncn 
Kindes,  Th.  3.  pag»  3. 

■t}  Welcher  Unterfchied  zwÜchen  dem Fleifche  von  einen Kiü- 
be  und  einem  Ochfen )  dfts  vw^  demfelben»  nur  denp  Aher 
B&ch  vcrfchiedeatft'TlMere  kaouptt  Heller  a.a« D.S.  fu 


Fall  bey  dem  Greife ,  von  welchem  mir  Herr  Hofrath 
X  o  f c  h  g  e  einige  Bemerkungen  mitthcilte.  Das  Mus- 
kelfletfch  nimmt  bey,  vielen  Muskeln  in  Rückficht  der 
Sehnen  ab  und  bä'ufig  findet  man  zwifchen  den  Muskel- 

4 

^fiebern  Sehnenfafern  x);  die  Muskclfafem  werden  aber 
nicht  felbft  durch  das  Alter  in  Sehnen  verwandelt;  wie 
einige  glaubten»  fondern  es  liegt  diefer  ^rfcheinung 
wahrfcheinlich  eine  andere  Urfache  zum  Grunde,  davon 
ich  unten  fprechcn  werde. 

Einige  bemerkten  in  den  Muskeln  derQreife  etwas 
Scirrhofes  oder  etwas  Knochenartiges  t). 

Di«  Fnfern  der  Fleifchhaut  des   Halfes   find  fehr 
deutlich  und  wie  eine  Sehne  gefpannt;  weil  der  nan 
feiner  Zühne  beraubte  Unterkiefer  in  die  Höhe  gezogen 
ift.     Vermuthlich  werden  bey  den  Greifen,  bey  welcheh 
der  Kopf  und  das  Rückgrad  vorwärts  gebeugt  ift,  die 
Ausftrecker  des  Kopfes,  Halfes  und  Rückgrades,  durch 
idie  lange  Dauer,  welche  dem  Körper  in  diefer  Befchaf- 
fenheit  bleibet^  verlängert,  die  Beuger  derfelben  aber 
kürzer«    Dafielbe  findet  wol  auch  bey  den  Muskeln 
'  der  Hibde  und  Schenkel  Statt,  wenn  fie  zufammenge« 
«ogen  find.  Die  Bauchmuskeln,  befonders  die  geraden, 
werden  fich   auch    zufammenziehen,     weil  'bey   ge- 
krümmtem Rückgraae  die  beiden Infertionspuncte,  die 
knöcherne  Brofthöhl^e   und    die  Beckenkuochen,  fich 
tiShren. 

s)  Haller  l  c. 

t)  a.  a.  O.  S.  80.  Auch  Äwifchen  den  Baekenmuskcln  follen 
Mufi^  bogenförmig^eKnochcnftücke  gefunden  worden  feyn.' 
'  Maa  vergjl.  Hallet* s  opufc.  path.  obf.  45.  Garengeot 

Rift,  de  VAcad.  d.  Sc.  175^.  S.  34.  '  * 


6jt 

■ 

Von  den  Sehnen»  ' 
Man  hat  beobachtet,  dafs  die  Sehnen  bey  zuneli- 
mende in  Alter  länger//)  werden,  und  dafs  He  iipiohen 
Alter  ani  längften  iind.  Auch  ihre  Zahl  foJ  fich  ver- 
menren.  Vielen  Ichi^n  es  daher  wahrfcheinjiich,  dafs 
die  FJoilchfafern  durch  denGebrauch  und  eine  gewifl'e 
Metamorphofe  in  Sehnen  verhärtet  würden,  Murray, 

Hunter,   Sommer  rin(r     Meckel  und  andere  y)  / 

-  *        •'  "      '  ■  \  ' 

liaben  eine  lolche  Verändciung  bey  jungem  Menlcheji 

verworfen  und  aus  denielben  Gründen  i(l  fie  wol  flUch 

bey  Greifen  nicht  anzunobi^ien.  Mir  fcheinet  folgen^».. 

Urfache  dieler  VeiänJetun^  mehr  Wahricheinlicbkeit 

XU  haben:     die  Sehnen  find  woi  als  eine*  befonderQ 

FortfelxtJng.  des    zwilchen    den   Muskeln    liegenden 

Zellgeweben  anzulehen.     Wenn  nemlich  das  Zellge- 

vrebe,  welchjes  die  einzeln  Miiskelfaferbündel  urngieb^t    / 

von  dem  Muskelfleifche  ganz  abgefondert,  diefes  ver« 

'läTst  und  über  dalTelbe  her  vorgebet«   fo  geht  es  nach 

f  i  -  -  •        ■  ^ 

veränderter  Befchaffenheit  und  Form  in  eizif  Sehne 
über.  Die  Muskelfafer-  und  Bündel  find  alfo  mit  Zell- 
gewebe,  welches  zwifchen  ihnen  durchgehet,  umgof* 
fen.  Wenn  nun  das  Muskelfleirch  in  dem  Alter  (der 
Länge  nach  gegen  den  Bauch  des  Muskels  zu  ficb  xa* 
iajnnien  zu  ziehen  beginnt,  fo  mufs  fie  fich  nothweh« 
dig  andenEnden  der  Mu&kelfubfianz  verlieren ;  daher 
tritt  nun  derjenige^  Thoii  des  Zellgewebes ,  welcher 

an 


*  

»)  Mtrrhcrr  prÄelect.  phyC  Totn.  \\.  pag.  J4ij.it.  Tom  JH. 
pag.  41.    Boerhaave  praeUct.  Tom. /VI.  ptg.  24a* 

v)  xft  Danz  I.  c  pag.  %.6^io. 
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an  den  Enden  der  Moskeln  verborgen  und  gleicbfam 
eingehüllet  Ug,  ans  dier  Moskelfubftanx  hervor,  und 
aaf  diefe  Weife  fcheint  nun  die  Sehne  länger  zu  wer« 
den«  Das  Zellgewebe  zieht  (ich  aber  mit  der  Mnskel- 
fabftanz  nicht  im  gleichen.  Verhältniire  lafammeai 
weit  der  Muskel  mehr  ContractilitSt  befitzet. 

AU«  lehnen  werden  dünner,  befondera  da,  wo 
fie  an  den  Knochen  befeftiget  find ,  weniger  bemarkt 
man  diefet  bey  dem  weiblichen  als  bey  dem  mlinnli* 
eben  Gefchlechte,  da  jenes  grö'fstentheils  einen  fcblaf« 
fern  Bau  befitzt,  als  diefes  w).  Mehrere  beobachtetes 
Streifen  und  Concretionen  von  Knochenmafle  in  den 
lehnen  x).  Helft  er  bemerkt,  dafs  fich  bisweilen 
bey  alten  Menfchen  ein  Sefambeinchen  in  der  Sehne 
des  langen  Wadenbeinmuskels  finde  y).  Häufig  ver- 
knöchern die  Sehnen  der  Vögel,  wenn  fie  alt  wer- 
den £);  aber  die  knöchernen  Spiefschen,  welche  man 
fltwifchen  den  Sehnen  der  Fufs- und  Rückgrad smuskeln 
dieser  Claflfe  vonThieren  findet,  find  ihnen  aiigeboreni 
dehn  man  bemerkt  Qe  fchon  bey  feBr  jVingen  Vögeln* 

§.  14- 

w)  Fi f eher  1,  c.  p|ag*  39* 

«)  Haller  1.  c.  Trew  chylof.  fet«  pag.  49.  In  dem  zwey- 
kdpfigeh  Wadenmuskel  des  Hundes ,  Affen ,  Menfchen,  in 
dar  Sahnt  des  lan^n  Wadenbeinmuskels.  Man  fand  die 
Sehnen  des  Schenkels  und  Fufses  faft  knöchern.  Mtn  lebe 
Vesling  obf.  anatomic.  et  epiltoL  med.  päg.  15,  ^ 

^  )  Comp«  anat.  T.  I.  pag.  aoj. 

«)  Fallopia  de  partibus  fimllar.cap,  19.  Stenon  de  mufe» 
et  glanduL  pag.  %%,  Boerhaave  praelect.  T.  Ill  r^^foi* 
,,Qalhis,  qui  adeo  tnotiiculüs  pullüs  fult,  poftquam  anois 
revolutia  cffraccus  tft,  oifcos  ii^pede  mufculos  et  ceadia« 
habat.- 


.  \ 
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$•     14- 

Von  dco  ScbkimbciiKla  dtr  Sthiifiiw 

MiB  findet  bey  den  Gieifep  weniger  ScUeimbeii^ 
^1,  es  fcheinen  einige,  ntchdem  fie  ihrer  enihalienen 
Flttfligkeit  beriobt  worden  find  >  xa  verwacbfen,  klei« 
ner  oder  wie  die  Zthnzeüen  weggefogen  xn  werden» 
Nach  Koch«)  werden  fie  kleiner.  Monroe)  fand- 
in  dem  Leichname  eines  iGreifes,  da(s  einige  Schleim« 
beotel  mil^  dem  Gelenke  Zofammenhang  ttatitn. 
Diefes  beobachtete  auch  Sca^rpa  c).  Vielleicht  wird 
durch  die  Reibung  der  Muskeln  die  Wegfangung  an 
diefen  Stellen  der  Schleimbeatel  fo  vermehrt9  da&  fie 
endlich  xerfpringen.  Doch  fcheint  dadurch  die  Bewe* 
gung  der  Theile  nicht  fehr  xo  leiden* 


Dritter      Abfchnitt.  .  . 

Befchreibung    «der     Haut. 

$•     IS- 

Von  der  Oberhaut,    dem  MalpighiCchen^  Schleime  uad  dem 

Fette", 
Die  Befchreibung  jder  allgemeinen  Bedeclcungen 
dei  Körpers  und  der  Haare  wir<^  von  vielen  Anatomen 

^  unter 

a)  Unterfuchung  des  natürlichen Btues  der  Schletnbeutel,  aua. 

dem  Itt*  Nürnb.  und  Altd.  179;«  pag.  2$.    G  e  r  1  a  e  h  de 

■■    burfis  tend.  mucos.  in  capitc  et  collo  reperiundis,  Viteb« 

I79S*  pag.  33- 

k)  Pefcription  of  all  the  Burfae  mucofae  etc.  pag.  9.  30.  Tab. 
I.  D.  Tab.  lU.  Z.  Tab.  VIT,  fig.  l.  a.  |. 

€)  (^em  eitavit  Biermann  de  corporibttS  Juxta  articulos 
mobilibus^  AVirccburg  1796.  plg.  27; 
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unter  der  tUgemeinen  Abtheiltmg  von  den  Eingewel« 
den  abgehandelt»  mir  fcheint  aiefes  aber  nicht  der 
r^hte  Otcxoieyn»  deswegen  will-  ich  diefe  Theile 
unter  einem  eigilenAbfcbnitt  betrachten.  Die  Ober« 
hßVLt  der  Greife  hat  mehr  und  tiefere  Farcben,  fie 
fditfppet  fich  in  kleineartigen  Schuppen  ab^belbnders  auf- 
4e«i  Rückender  Hand,  der  Stime  und  den  Armen*  Der 
MaipighifcheSchleim  ode^das  Neuhautchen  verändert 
feine  JParbe,  wird  bleieh,  braUngelb,  olivenfarben; 
Uey  Negern  verlieret  es  gegen  das  fie^beniigfte  Jahr 
feine  fcbwarze  Farbe  und  wird.  eHdÜch  gelb  d). 

Das  ^eli  bangt  defto  feä;eran.den  unter  demfeU 
ben  Ueg-enden  Tbeilen  je  itiehs  das  xwifcheniiegende 
Zellgewebe  zufammeng^prefst  und  des  Fettes  beraubt 
wird.  Diefe  Zufammenziehung  und  der  Mangel  des 
Fettes  verurfacht  auch,  dtfs  die  Haut  der  Greife  (ich 
faltet,  und  diefes  erfolgt  an  verfchiedenen  Tbeilen  nach 
einer  gewifTen  Ordnung,  fo  dafs  die  Theile»  wel- 
che frey  herunter  hangen  x>der  viel  bewegt  werden, 
fich  früher  runzeln.  Daher  zeigen  fie  (ich  zuerft  an 
den  Augenliedern,  dem  aufsern  Augenwinkel,  an  der 
Stirne  und  an  den  Seiten  des  Halfcs.  Sehr  genau  be- 
obachtete Camper  die  Richtung  der  Runzeln  e)\ 
nach  ihm  laufen  die  Runzeln  des  GeHchts  immer  nacb 
der  Lage  der  Muskelfiebern ;  die  Stime  durchfchnei- 
den  fie  alfo  fchrege ;  um  die  Augen  laufen  fie  ftrahlen- 
förmig,    tn  dem,  Hälfe  fchrege  und  einigermaafsen 

mit 

j 

42}  Blumenbach  de  generis  humani  varietate  nativa,  Gott« 
277^«  pag.  54«cit.  ib.  Wilh«  Jo«  Müller  de  foetu  pag. 
279*  M  i  c  h^  H  c  m  m  e  r  fa  m  Waftind.  Reif,  pag,  jt»  . 

O  1*  c,  pag«  44.  $.  6. 


■  > 


mit  dem  Anfimg^  cki  Uiimffkb&n  gttött^t  utid  wd« 
imföniiig.  DI«.M«ut  wird  hättet  und  rauhdr /) ,  dA 
dai^Seilgewebe;  welches  (ie  bildet)  nidit  m«hr  faftvoU 
ift ,  fo  xiehen  (ich  ihre  Zellea  immer  mehr  und  meht 
znfiimmeii«  Dazu  trägt  «ach  Yiel  bey ,  ikCs  uniähligc 
Geftff e  gercbloiTcii  und  durch  ftockendes  Blut  verfiopft 
werdend  t)i«fes  lettte  bemerkt  man  deutlich  an  deti 
Wtngcfi  und  der  tiitc  der  Greife»  bisweilen  ift  an  dia* 
fett  Theilen  die  Hast  mit  varicofen  ond  Verflopftefl 
Venen  wie  von  «tnem  Nette  Qbenogen.  Die  Haut 
ünferet  Kö'rperi  wird  an  einigen  Stellen  nicht  ftUein 
mit  denen  Fenchtigkeiten«  welche  die  Arterlen  attl* 
hauchen,  Tondern  auch  mit  einer  gewifleti  fetttgett 
Materie  eingefalbet«  welche  die  Schmierhöhlen  itt 
Haot  fibrondern  g>  Mehrere  diefer  SübmaifrfaShIeft 
wei'den  in  dem  Alter  verfiopft  und  verfcbwfndeh,  Ufid 
fo  wird  die  Trockenheit  der  Haot  fioctt  vermehret 
Bcfonderi  gefchieht  diefea  an  den  behaarten  Theilcll 
des  Kopfes )  om  dieN^fe«  die  Ohren  unter  de^  Ach* 
fein  und  in  den  Weichen ,  da  diefe  Theile  mehr  alt 
andere  im  jugendlichen  Alter  mit  diefer  Fettigkeit 
eingeftlbet  find*  Von  diefen  mit  ihrer  eignen  Fettig« 
Iceit  ingefBllten  und  verftopften  Biflgen  rtShten  viel* 
leicht  jene  Hfigelchen  her ,  welche  man  hlufig  um  dia 
Ntfenflttgel  der  Greift  bemerket  i  die  öfktn  auch  mit 

einem 

/)  Heller  EL  Ph.  fqm.  Vtll.  S.  llt.  pag.  87«  fo  hart,  dsi^ 

man  fie  kaum  zerfchneiden  konnte,  ->    Diefe  Trockenheit 

uod  Hütte  der  Haut  ift  vidleichc  eine  dar  Urfichen  des 

-  fchwache  A  Gefühles  der  Greife«    Sömtnerringi  N^rveti« 

lehre«  &  147« 

X)  Ludwig  de  humore eutem  inungehte«  tipf«  17^2* 
Afck.f.  4.  fkyffU  VL  Bl  L  H4u  B 
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eiocm  fehwifXCB  Ponct  bexeicbnet  find,  wenn  vm 
dicfe  ietxtcrtn'  nicht  e^a  f&r  die  £ndca  veiftopftcr  6e 
ftfii«  halten  wilL 

Von  der  Fetchaut  und  dem  Fccte.   . 
Dunnterder  Haut  liegende  Zellgewebe,  welchit 
in  der  blühenden  Jugend  mit  Stft  und  .Fett  mtlkig 
irfUllet  jenen  xirten ,  fo  gefälligen  Bau  und  jene  eia* 
nehmende  Bildung  bewirket,  wird  (aftlos,  die  Zeliett 
liehen  (ich  zufammen  und  es  entftehet  dadurch,  der  depi 
Alter  eigne  Habitus,    Von  der  urrprünglich  gröisereii 
oder  geringeren  Zartheit  des  Zeiigewebbs  hSngt  es  wol 
auch  ab ,  da(s  einige  früher  andere  fpSter  diefes ,  den 
Alter  eigne  Anfehn  bekommen  h).     Denn  je  zarter 
ts  ift,  defto  fchnelier  wird  es  zufammenfallen  und  welk 
werden.      Daher  kommt  jenes  zwar  nicht  feine  abef 
volle  Ausfehen  der  Landieute;  bey  gewifTen  Familiea 
ift  es  aus  derfelben  Urlacbe  gleicbfam  erblich,  dals  alii 
,  diejenigen,  welche  zu  ihr  gehören,  defto  früher  fit' 
blühen  und  fchon  im  früheren  Alter  die  Sparen  der 
alles  verzehrenden  Zeit  tragen ,  je  zarttr  ihre  Biidong 
in  der  Jugend  ift.    Das  in  den  Zellen  des  Zellgewebei 
liegende  Fett  wird  gelber,  ehe  es  weggefogen  wird} 
Vnd  zwar  nach  Ackermanns  <)  Zcugnils,  vorzüg- 
lich bey  alten  Weibern«    Diefcr  Mangel  des  Fettes  ift 

dit 

k)  U  F«  Ifeaf lamm  progr.  de  tunict  cdlutora  p,  TU 

O  t.  «.  O.  S«  15«  Es  gilt.dicies  tuch  von  Tlucrai,  bdbadcis 
VOQ  dca  Ochien .  bey  denen  das  unter  der  Utuc  ud 
Im  loncian  des  Körpers  lie ^eudc  gelb  wtAr 


•  •       ■ 

•  Urfflchc  9  dflfs  die  Zwifcbenrk'ame  zwifchen  gewtf« 
1  Theilen ,  welche  man  eHemais«  da'lie  ausgefüllet 
Iren,  nicht  bemerkte,  itun  blofs  lieg<;n,  und  die  Ober» 
che  des  Körpers  ungleich  und  durch  Gruben  gleich* 
iti  uneben  machen;  Daher  bemerkt  man  nun  faft  jede 
nzelne  Lage  und  Richtung  der  Muskeln  und  Sehnen, 
t  nun  gleichfam  durch  Gruben  und  Eindrücke  ge- 
ennt  werden.  Diefes  gefchieht  vorzüglich  in  der  Gegend 
;r  Backen «  der  Jochbeingrube «  des  Kopfnickecs,  auf 
*m  Kücken  der  Hand  und  dei  Fufses,  um  die  Sehnen 
>r  Ausftreclcemutkeln  und  um  die  Kniekehle.  Die 
nochen,  welche  nicht  mehr  mit  Fett  umgeben  (ind» 
^en  hervor;  z.  6«  die  Jochbeine)  die  Winkel  des 
nterkiefers;  die  SchlüflTelbeines  die  Rippen,  die 
:bukerbllftter  Hegen  faß  blo£s;  die  Grube  unter  dem 
ruAbeine  ift  tiefer ;  fehr  auffallend  tft  die  Hervbrrt- 
ang  der  Hüft-  und  Schambeine,  der  Sitzknorreni  der 
ollhügel  des  Schenkelbeines  und  des  fchneid^ndeii 
andes  der  Schienbeine,  Es  ift  merkwürdig/  dafs  man 
ey  Greifen  ,  deren  äufsere  Theile  alles  Fettes  beraubt 
nd,  innerlich  z;  B.  um  das  Herz,  in  dem  Gekröfe» 
.ne  nicht  geringe  Menge  Fettes  findet  ^}.    ' 


' « 


§.     17. 
Von    den    Haaren. 
Die  Haare  find  trocken,  härter;  iii  fangen  an  der 
picie  tn  weifs  zu  werden  und  endlich ,  wtnn  fie  des 

E  a  *      Saftes 

k)  Ruy  fch  adv.  D.  III.  art«7.  Keil'philor«  Transact«  I.e. 
Mor2;agn.  epilt.  III.  arr«  ao.  Lorchgc  fand  an  der 
äufsern  Flachejdts  Herzani ,     in  dem  Gekröfe ,     um  die 

.^  Mieren» :  des  (chon Öfters. etwlhnten  Greifes,  fehr  viel 
Pett, 


Saftes,  ron  welchem  die  Ftrbe  abhlngf,  beuabt  fiod^ 
werden  lie  eoiliicb  gtni  weiis.  Diefe  Veränderung  cot« 
flehet  bisweilen  früher  nnd  kann  ancb  dnrch  maocbei* 
iey  Rünfteleien  bewirkt  werden  l)*    Nach  einem  ge- 
wiifen  .Namrgefetie  leigt  fich  die  weilsc  Farbe  gröft* 
tentbeils  luerft  an  den  Schlafen ,  verbreitet  fich  von 
da  über  dat  übrige  Haopthtar ,  dann  über  die  Aogen* 
braunen,  Augenwimpern,  epdlicb  über  den  Bart,  die 
Haare  an  der  Schani  und  unter  der  Achfel  m).    Die 
kraufen  Haare  werden  fpäter  wei(s,  als  die  glatten,  die 
fcbwarxen  eher,     alt  die  von  anderer  Farbe.      Haarti 
welche  fchon  lange  Zeit  grau  find,  haben  kleine  War« 
itln ,  wenn  fie  auch  felbft  lang  find ;  die  Wurzel  ftelit 
nicht   mehr  wie  ehemals  mit  der   Unge  und  St£rke 
des  Huret  im  VerhSUnifie  /i).       Heiler  führet  ao, 
dafs  die  Starke  der  Haare  von  dem  achten  Jahre  bia  la 
dem  22ften  von  10309  bis  zu  13967  Theilen  nnd  bis  ia 
dat  syfte  Jahr  bis  xu  25000  Theilen ,  alfo  beinahe  jj 
Theii   zunehmen.    Bey   einem  andern   Verfucb   faod 
man  die  Stärke  der  trocknen  Haare  im  achten  Jahn 
7812,  im  22ften  aber  14285«  beinahe  noch  einmal  fb 
viel,  und  im  syflen  Jahre  22222  Theilen  gleich;    alfo 
betrug  die  Zunahme  faft  wieder  i|  Theil  o)»    Nun  ift 

noch 

0  Et  wird  diefcs  cbefondert  auch  dnrch  den  Gebranch  dfr 
Brenncifen  und  Silben  bewirkt,  befonders  devienifo^ 
wtlch^mit  HirfchunfchUtt  bereitet  find. 

w)  Withof  anatome  pil.  hum.  in  (o^iaantar,  fec.  Rtp 
Gott.  1753,  rom.  11.  pa]{,  U^ 

«  )  1.  c,  pag.  371. 

•J  1.  c.  pflg.69.citante  Robin  fen  E£  00  aiüma) 
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noch  in  nnf«rfuchen,  wie  (ich  die  Stark«  der  Haart  im 
höheren  Alter  verhlflt.    Boffon  p)  and  andere  find 
der  Nfeinung,  die^Sbigkeit  der  Haare  vermindere  fich, 
wenn  fie  grau  würden,  und  man  könnte  iie  leichter  »er* 
reifsen.    Aus  gltnilichem  Mangel  an  I^ahrüng  falicn 
•ndlichdic  H^are  ass:;  vielleicht  trtfgt  auch  die  Weg- 
faugung  des  Fettes  etwas  dazu  bey,  da  die  Theii«,  «i 
welchen  fich  kein  Fett  befindet,  haarlos  find,  z.B. die 
V männliche  Rothe,    die  Augenlieder;    die  Haut  aber, 
unter  welcher  Fett  liegt,  mit  Haaren  bewachfen  ift,  und 
auch  im  knnkhafren  Zaftande  Haare  mit  T'ett  verbun* 
den  gefunden  werden  9%    Zuerft  falles  vdie  tltare  atf 
dem  Scheitel  und  um  die  Schläfe  aus,  fpat^r  und  feit* 
oer  die  an  den  untern  Tbeilen  der  Schläfe  und  an  dem 
Hinterfaanpte  befindiiühen»    «Man  erzählt  Fälle^    i^ü 
graue    Haare  ihre   natürliche    Farbe   wieder   erhalten 
haben  r),  und  dafs  f^att  den  aufgefallenen  neue  gewach- 
fen  feyen  s).  Die  Meinung  einiger,  dafsnut  die  Männer, 

nie 


f")  Hiid.  nat.  Tom.  II*  pdg,$26. 

4)  Haller  1.  c  Tom.  V.  pag.- Ja»  „  Adipei^  veram  pilorum 
federn  efle,  evidenter  conftftt  rxemplo  partium  hutnani 
corporis,  in  j^uthu«  fubitidc  vitio  pili  nafaintür.  In  iis  o^» 
iiibut  adeps  elt,  cum  neque  epidcrm.is  ßc,  neque  reticulum, 
neque  cutis.  In  ovarii  atheromate  plenas  cellulas  pilis  ni- 
grxiqüe  ipfe  vidi  '*  cet. 

r)  W.ichof  L'c;  pag*  JSi*  „patricii  viri  Donaiuf  memü 
nie,  cui^ul,  ab  aetace  eanus ,  colorem  tarnen  ex  luteo 
virid^fcencem  ultimo  iterum  fponce  fua  acqttifivic.^ 

f )  Conrad i  a.  a.  O.  S«  64.  Bey  einem. Cecbzigjähri^en  ^ren 
Weibe  wuchfefi  fiaua  daare. 
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nie  dl^  Weiber  kahl  w&rden  f ),  wird  Von  SSm  tii«r- 

ff 

fing  widerlegt  u).  Richtig  ift  aber  die  Bemerkang, 
dflfs  bä'ofig  bey  alten  Weibern  Hä'rchen  und  bisweilen 
mehrere  Linien  lange,  dicke  Haare  um  die  Lippen  und. 
das  Rinn  wachfen.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  hier  ncne 
Haare  wachfen  9  da  fie  an  lülen  übrigen  Thtilen  aiu* 
(allen* 


Vierter     Abfchnitt. 

Befchreibung   der  Eingeweide 

A. 

Die     in     dem     Kopfe     liegenden     Organe. 

§*     18. 

Von  dem  Auge  und  den  Thränenwegen. 

Der  Augapfel  hat  mit  den  übrigen  Theilen  des 
Körpers  beym  Greife  gleiches! Seh ickfal,  er  verlieret 
jenes  ßrotzende  Anfehen ,  wodurch  er  in  dem  jugend- 
,  liehen  Alter  lebhaft  glänzet,  wird  laftlofer  und  xufara« 
mengezogener.  Daher  ift  das  Auge  weniger  convexv), 
und  da  (ich  die  Theile  mehr  nähern,  fo  wird  feine  Axe 
kürzer.  Wegen  des  Mangels  an  Fette »  wird  der  Aug- 
apfel 

t)  Buffoft  liift.  nat.  Tom.  II.  pig^.  ^gg»     Agrippt  deno- 
•  bilitate  et  praecellent.  etc.  .  Lot  ich  de^prat^antit  um 
fem.,  Gotbaer  Hof  kajemder  zum  Nutzen  jaad  Vergnüge^, 
1771.  pag.  50. 

«)  Baldingert  Journal,  Su  a*  pag.  gg. 
«f)  Haller  el.  phyf^froiii^  V.  pag.  j^j. 
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spfel  In  dte  AngAKö'hle  zürückgezogefi  w),  fo  iiü 
felbft  di«  Concavitfit  defleib^n  (ichtbar  wird.  Die  Hörn« 
hant  wird  flacher  o?)»  diefes  ift  eine  Urfache  der  Weit« 
äehtigkeit  der  Greife  ^);  denn  je  flächer  (ie  ift,  deßd 
weniger  bricht  iie  die  ?on  den  Objecten  kommenden 
Strahlen.  Es  fällen  daher  nar  wehige  auf  die  Cryflali- 
linfe^  und  auch  diefe  find  noch  fehrdivergirend,  io  da(s 
fie  erft  hinter  der  Nervenhaut  in  einen  Focns  vereiniget 
werden,  wenn  fie  nicht  von  einem  fehr  entfernteii 
Objecte  kommen.  Daher  muffen  fich  die  Greife  con« 
vexer  Glä'fef  bedienen^  um  entfernte  Objecte  zu  feheii» 
Die  Hornhaut  wird  grau  und  dunkele),  ja  im 
höhern  Alter  runzlicht  und  dichter,  einem  Hörne  oitt 
feuchten  Knorpel  äbnlibh  a).  Home  d)  hält  fürwahr« 
fcheinlich ,  dafs  die  Hoi^nbaut  !m  Alter  ihre  Claflicitä't 
verliere,  nnd  glaubet,  et  fey  diefes  *cine  Urfache,  dafs 
die  Greift  die  Augen  likht  mehr  gehörig  gefchickt 
machen  können»  üni  nahe  und  {entfernte  Gegenflände 
zu  fehen  und  deutlich  zu  erkennen  c)*  Mauchart  d) 

■    ■   -  .m;'   -  •'•      be- 


•  f 
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vf)  Tcfta  L  c.  Vol.  11,  pag*  ap4# 

■    '-•■• 

X  )  Haller  1.  c,  Tom.  VIII.  S.  III»  pag,  69. 

>}  Haller  1,  c.:Toiii.  V*  pag.  3$9,    lil.  Richter  Ikfiftog^ 
gründe  der  Wundarzney künde,  ^Theil,  pa^,  499-     • 

»)  Halle r  1«  c  pag.  360.  .  . 

a  >  Galen,  de  ufu  p^t«  ed«  Charter,  h,  X.  c.  5.      ;■     f    •  • 

i)  Ha  11  er  1.  c.  Tom.  VfIL  S«  III.  p.  69. 

c)  Refl    Archiv    für  .die^Phyfiologie,    a,  B*  Hai.    1797. 
pag.  50» 

^)  Dtfll  de  maculis  corneae.  Tubing.   1743»    in  Hallers 
Coli.  diff.  chir.  T.  1,  Richter  1.  c,  pag.  «7. 
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bffcbrelbt  tincn  den  Gcetfdn  Tehr  gein«in«fi  fiift  baftfin* 
dig  eignen  Fleck  unter  der  Benennung  Gerontoxon 
oder  Arcus  fenilis,  welcher  oft  den  ganzen  Umkreti 
oder  den  Kufsern  Cirkel  der  Hornhaut  oder  einep  Tbeil 
derfelben  einnimrot ;  er  ft'ngt  in  Geßalt  eines  Cirkeli 
öder  wenigftent  Segmentes  von  dem  ijufsern  Raodt  def 
Hornhaut  an  und  breitet  (ich  in  der  Gröfse  von  mehr 
denn  einer  Linie  gegen  den  Mtttelpunct  der  Hornbaqt 
aus,  gewöhnlich  ift  er  gelb  öder  bläulich  weifs^  feiten 
gelblich  oder  braun.  Diefer  bogenförmige  Flecken  ift 
beftandig,  im  höheren  Alter  nimmt  er  bisweilen  a^ 
l.ünge  und  Breite  und  Dunkelheit  der  Farbe  xa,  doch 
ohne  irgend  eine  üUle  Folge  oderBefchwerde  uodohDe 
dem  Sehen  nacbthciiig  xu  werden.  £r  entftehat  durch 
des  nähere  und icftefe  ARiiegen.  der  einxelnen  Plauen 
der  Hornhaut  unter  (ich  ^nachdem  die  zwifcheo  den* 
(elbcn    befindliche    Feuchtigkeit    vertrocknet    ift. 

Die  weiiklich  gräuliche  Farbe  der  weifsen  Haut 
wird  in  eine  graue  verwandelt»  einige  heben  fie  ver« 
knöchert  gefunden  e).  Home*s  Verfuche  beweifent 
defs  (ie  gleich  den  tlbrigen  Hä'uten  rigider  wird,  er,  htt 
die  Diameter  der  Augen  in  verfchiedenen  Altern  gleich 
nach  dem  Tode  im  natürlichen  Zuftande,  und  nachdem 
er  iU  Häute  mit  Luft  angefUUet  hatte,  ausgemeflTea, 
Bf  fand,  dafs  die  Axe  und  der  Diameter  der  Augen 
vor  dem  fühfzigften  Jahre  verändert  werde,  wenn  min 
Luft  in  des  Auge  bläfet,  in  diefem  Alter  finde  aber 
dann  keine  Veränderung  mehr  ftatt  />    T  a  y  1  o  r  hat 


c)  Hatler  1*  c,  pag,  79, 

/)  Reil  Archiv  U  c.  ptg«  434* 
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bfpbtchtef ,  ddft  die  ifufsere  FiSche  der  Aderhaat  bejr 
Greifen  w^fs  g\^  und  dafs  die  innere  bUflfer  werde 
und  gleicli  den  Hteren  ihre  Ftrbe  verändere ,  heben 
Mercut  Mappos  A)»  Petit«)  and  andere  bemerkt^ 
welche  nach  ihnen  Befchreibqngen  des  Auges  herauf* 
gegeben  haben;  ZinnJ^)  leitet  diefes  von  dem  Ver> 
fchwinden  und  Ver^^chfen  der  BlatgefaTse  her,  weiche 
ehemals  die  Flocken  der  innern  .Flache  diefer  Havt 
nufrichtete.  Walter  fand  die  Aderhaut  verknöchert  0« 
Der  brannfchwane  Schleim»  welchex  die  AderhuUC 
jlberzieht»  iß  bcy  den  Greifen  wegen  der  verminderten 
Abfonderong  fchwiicher.  Die  Zone  cilaris  fand 
man  feßer  m).  Morgagni  n)  und  Haller  o)  (ahea 
im  der  Stelle  der  Nervenhaut  ein  knöchernes  Concre« 
ment  t:|nd  Blegny  p)  fudret  Beyfpiele  von  andern 
Tbeilen  des  Auges  aO|  welclie  in  Knochen  verwandelt 

warei^ 

g)  Tr«  de  mechsnifflfte  de  Teeil.  psg,  s^«  *■ 

h")  De'oculi  hum«  partibbs  et  ufu.  Argenc,  1^77.  Conf.  Blu» 

.    .       menbachd«  oculis  Leucaetfaiopum  et  iridit  motu  ooAi» 

meatatio«  Gofttt  IJS^«    „Noftris  in  regionibus  canefctn« 

tibus  aniiofis  böminibüs  pari  modo  pallefccre  choroideamt 

pridem  öMervätom  legimus/' 

i)  Mtm;  de  l'Acad.  Koyal.  de  Sc.  lysS«  pag!  79. 

^k)  Defc,  ocul.  hum«  Goett,  1755*  pag,  44» 

I)  Anat,  Mufeum«  X.  Th.  pag,  147, 

fff )  Heller  1.  c.  Tom«  V.  pag«  J93« 

n)  De  fedib,  et  caulH  morbor«  fipift.  LH.  art.  |o. 

e)  Opufc.  patbplogic  ObC  65.  conf«  Zinn  in  Hamb,  Magaz. 
T.  XX.  pag,  439. 

f)  Zodiac.  med.  galt«  «rm«  i«  April    Journal  des  Sqavans» 
Tom«  VU1.  pag«  14a* 
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wtren.  Schreger  fand  die  Nerrenbtut  bey.den 
oben  aneeftihrten  Greife  nicht  fo  weich  und  dick  wie 
%ey  Jüngern  Menfchen,  fondern  täher  und  trocknet. 
Der  Kand  des  gelben  Flecket  der  Nervenbaut  fib 
Sö'm  m er r in g  bey  Greifen  biafler;  Michtelia  lagt 
folgendes  über  diefen  Gegenftand :"  In  bejahrtenKörpera 
Variirten  die  Erfcheinungen  in  Rückficht  der  Farbe  dci 
Vlccks ,  die  bald  dunkler,  bald  fchwä'cber  war,  fowohl 
«Is  in  Anfehung  der  Falte  febr,  die  zuweilen  gtnt 
'  fehlte,  zuweilen  noch  fehr  deutlich  war*  War  die 
Falte  verfchwnnden ,  fo  erfchien  die  dünne  Stelle  wie 
ein  tief  geftrbter  Punct.  Im  ganzen  fehlen  die  Falte 
mit  zunehmendem  Alter  und  dah^r  abnehmendem  Gt* 
lichte  kjieiner  zu  werden,  und  die  Veränderungen  ia 
der  Farbe  (landen  mit  der  mindern  oder  mehrern  Hei* 
ligkeit  der  Hornhaut  und  der  Feuchtigkeiten  deaAugei 
im  Verhältniffe  9V* 

Die  Iris  verändert  ihre  Farbe;  die  Sehe  wird 
cngtr ,  de  6fFnet  (ich  bey  Greifen  nicht  fo  weit  all 
bey*jifpgern  MenCcben  r).  -Die  wäfferige  Feuch- 
tigkeit wird  bernfteinfarbener^),  dunkler,  ihre  Men- 
ge und  Gewicht  nehmen  ab;  ihr  fpecififches  Gewicht  ia 
dem  Jüngern  Menfchen  verhält  (ich  zu-i^m  Brunncn- 
Waflfer  =  975  :  1000;  bey  den  Greifen  s=  953: 
1000^). 

Die 

f )  Journ.  d,  Erf.  etc.  St.  XV* 

r)  Hall  er  Tom.  V.  pag.  410. 

#)  Hiller  1«  c,  Tom,  V«  pag.  37^.  et  77. 

r)  Haller  L  c«  pag«  37s.  ciunt  Bertrandi« 
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Die  Cryftalllinfe  wird  dankel,  gelb,  ebener» 
liärter  u).  Zinn  fagt  davon:  „vom  asften  oder  joften 
Jahre  an  wird  die  Cryftailhnfeallmä'hlicb  etwas  weniges 
gelblich,  diefes  nimml  immer  zn,  fo  dafs  fie  im^often 
oder  goflen  Jahre  fchon  der  gelben  Farbe  des  Bera- 
fteines  gleichet,  doch  ift  fie  durcbfcheinender  aiid 
gelblich  glänzend."  P  e  t  i  (  hat  diefe  Veränderung  xu« . 
erfl  beobachtet  z;).  Am  hä'ufigßen  fah  ich  diefe  gelbe 
Farbe  in  dem  Mittelpunctf  anfangen,  von  da  breitete 
Ge  ficfa  mit  zunehmendem  Alter  gegen  den  Umfang  aut| 
fo  dafs  die  weiche  Subßanz,  welche  den  gelben  Kern 
umgab,  an  der  gelben  Farbe  nicht  Theil  nahm.  Diefe 
(elbe  Farbe  rühret,  wie  ich  glaube,  von  der  gtofsern 
Feftigkeit  her,  welche  in  gleichem  Grade  vpn  dem 
joften  Jahre  an  zuzunehmep  fcheinet,  eben  fo  vom 
Mittelpuncte  anfangt  und  fich  gegen  den  Umfang  ver- 
breitet, fo  dats  die  gelbe  Farbe  und  Feftigkeit  mit 
zunehmendem  Alter  vermejirt  zu  werden  fcheinet..  Da 
in  dem  zunehmenden  Alter  die  kleinflen  Gefafse  ver- 
ivachfen  und  nach  und  nach  rigider  werden ,  fo  fchei- 
net weniger  Flüdigkeit,  welche  fich  zwifchen  den 
dünnen  ßla'ttchen,  aus  denen  die  Cryftalllinfe  beßehet, 
befindet,  zuxufllefsen  und  abgefondert  zu  werden*  Doch 

bleibet 

j»)Haller  I.  c«  pag.  376,  377,  397,  400-  Petit  in  mcm.  de 
rA«ad.  Roy.  de  Sc.  an.  1721.  pag.  113.  Boerhaavc  pvae- 
IcQt.  T.  IV«  pag.  189.  Doch  bemerkt  Zinn  1.  c,  pag. 
1^9»,  dafs  die  CrylUUlinre  nach  dem  dreyfsigftfn  Jahre 
die  Convexität  ihrer  beiden  Flächen  nur  wenig  ändere» 
oder  flacher  werde. 

ö)  Mem.  de  l'Acad.  Roy.  de  Sc.  «n^  vji^^  pag.  81.  et  1730. 
pag.  18.  it.  Win  flow  Tr.  de  la  tSce«  §.  2,4.  Mörgajjni 
epift»  anat.  XVlll.  art.  a6.  Hu  1 1  e  r  in  Commcnc.  ad 
B  0  e  r  h  a  a  V.  Xoo).  IV*  $.  DXXVIII.  nr«  U 


bltibct  die  Niter  ihren  GefeUen  nicht  fo  getreu  9  dib 
fic  .diefelben  immer   bey  Tuoehmendem  Ait«r  gen« 
beobachtet.    Denn  man  bemerkt  öfters  keinen  Unttt^ 
fchied  xwifchen  dem  Aage    eines  jUngem  Menfchca 
und  eines  Greifen  iii  Rtickficht  der  Farbe,  der  Convexi- 
ti't  and  bisweilen  auch  der  Feßigkcit ,  und  tach  htf 
demfeihen  Menfchen  ift  die  eine  Cryftalllinrc  «of  der 
, vordem  FU'che  convcxer  und  die  der  andern  Seite  g» 
hörig  gebildet ;  bisweilen  findet  man  felbft  die  getbt 
Farbe  und  Fefligkeit  in  der  einen  Linfe  ftft'rker,  in  d« 
tndern  fchwtfcher.     Ift  die  Litife«  die  Hornheot  ml 
find  die  Feuchtigkeiten  des  Auges  dichter  gewordeiii 
fo  kann  es  bisweilen  gefchehen,  dafs  die  Greife  kon- 
fichtig  ^crden,  oder  dafs  wenigftens    die  durch  dis 
flachere  Linfe  und  Hornhaut  bewirkte  Weitfichtigkch 
aufgehoben  werde;    denn  die  Strahlen   4rerden  deSo 
mehr  gebrochen,  je  dichter  die  durchfcheinenden Kör- 
per find  w).    £inige  fanden  knöcherne  Concremente 
in  der  Cryßalllinfe  x). 

Die  xwifchen  der  Cryflalllinfe  und  der  Capfel  b^ 
findiiche  wüffe richte  Feuchtigkeit  nimmt  in 
Alter  ab,  bekommt  eine  bernfteinartige  Farbe,  andift 
Siicbt  mehr  fo  rein  dnrchfcheinend  /). 

Der  Glaskörper  nimmt  nach  Zinnie)  nlAt 
fo  leicht  wie  die  CryftalUinfe  eine  gelbe,     oder  fib»> 

faaopt 

«y)Boefhaave  praelecr.  Tom.  IV.  ptg.  24«.  Richter  l 
c.  P«g  490. 

ar)  Hall  er  el.  phyf.  Tom.  VIII*  Sect.  III.  pag.  7t.  Walter 
Anat.  Muf.  i,  Th.  pn%,  147. 

7^  Zinn  U  c.  pag.  130*  Morgagni  I.e. 
#')  l'c.  pag.  iit. 
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iil«pt  «Ine  innert  Färbt  in,  Docb  (ctivnt  er  mir  blt» 
rtilen  dichter  zu  rcyn,  und  deutlielM  weifie  Pt»|cU 
der  Fafern  in  i'«iner  Sufa^anivXtrftiicaet  m  liegten. 

Von  der  Verflopfiingi  der  Thrüitfenpuncte  rfibxct 
is  häufige  Augen rrie£|p  (Itppitudo)  der  Greifie  hc^r  n^r 

Nicht  feiten  fallen  auch  die  Hatte  d^er  Augen« 
'impern.  und  Augenbraunen  tut,  die  iHfrt»- 
rbhaiten  reizender  Körper  und  d«^  zu  vielen  Lichtt» 
eftimint  lind;  fie  verändern  auch  wiei  diji  übrigen 
[aare  ihre  Farbe«  Die  intiAen  Greiüe  haben  herunter  . 
Ingende  und  runzHchte  Auglnlieder^uiid  ihre  inoett 
läfche  hat  von  varicöfen  Venen  eine  bitfuliche  Farbe* 

■    Aus  dem  be^r  den  Greifen  bald  mehr  bald  weniger 
irken  Entropium  kann  man  fchlieisen^dafs  dcrTariat' 

I 

ocken.  werde  und  zufaromenfcfarumpfe  6). 

%.     19- 

Von  dem  Gehör »^  Geruch-  und  Gefchmacki- Organe« 

Da  die  Haut  bey  den  Greifen  herabiinkt,  fo  wird 
IS  ä'ultere  Ohr  derfelben  etwas  verlängert  c).  Da  ich 
\n  denen  Verändjsrungen,  welchen  die  knöchemea 
ebörargane  unterworfen  find,.fehan in  dem  erAen 
.bfiehnitte  gefprocben  habe,  fo  will  ich  hier  nas' 
och  einigte  von  d^  weichen  Theilen  anftlhren«  Die 
jAatomen  haben»  diefea  Organ  bey  Greifen  noch  nich^ 
eoau  unterfucht)  und  ich  finde  daher  wenig  Bemer«' 
ungen  über  feine  Verfchiedenheit  von  der  BefchaflFen* 

beiC 

e)  Tefta  L  c.  psg,  197« 

^)  Riet  tcr  U  c.  Tom.  n/pag.  49<. 

«)  Camper  U  c,  pag.  45«    . 
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iMit  in  jfingern  RSrpem.    Dt(i  aber  mebreres  la  dem* 
^clb.en  vecä'ndert  Werden  mÜffe,  kann  man  theiis  darauf 
fchliefsen «  weil  dlefes  Organ  fehr  xufaaimengefetzt  iß, ' 
und'  weil  feine  Fnnction  im  Alter  fo  fehr  gcfchwächt 
vfisd%     ja  bisweilen  ganz  verloren  gehet* 

Das  Paukenfell  d    ift  bey  den  Greifen  gefptnntei^ 

« 

härter  und  rrockner.  Als  Urfache  giebc,  CaffebohQ 
die  verminderte  Menge  der  FlUfligkeit  an ,  welche  ia 
dem  Paukenfell  abgefondert  wird  und  zur  befenchtuBg 
der  innern  Flache  dieier  Membran  beftimmt  iß  «)• 
Nicht  wenig  trägt  wol  auch  die  geringe  Meng«  Ohreff- 
fchmalz  bey ,  weiche  nicht  mehr  fo  reichlich  abgefon* 
dert  werden  kann,  da  die  in  demGehörgang  liegenden 
DrUfen  (aftlos  werden  und  xam  Theil  gani  verftopft 
find*  Hagemeyer/;  fand  das Paukenfeli knöchera, 
und  Caffebohmg^  bemerkte  in  de.mfelben  zwey 
Knöcheichen  bey  einem  alttn  Weibe.  Nach  dem 
Zeugnifl«  von  eben  demfelben,  iß  es  viel  fitrker 
bey  dem  Greife  'in  den  Rinnen  iUß  Gehörgsngei 
befeßiget,  als  bey  jüngeren  Menfcben,  tJrbrigefli 
können  vir  wahrfcheiniich  auch  zu  ■  denen  dem 
höheren  Alter  eignen  Veränderungen  diefes  Orgsos' 
die  Rigidität  des  GehömervenS)  der  Eaßachi&hea 
Trompete,  der  hä'atigen  Röbrchen,  welche  Sctrps 
neuerlich  entdeckt  hat,     eine  geringere  Menge  odcf 

grolle 

•  .    •      ■  I 

il)  CaCfcbohm  I«  c.  Tr«  III,  pag«  30« 

e)  ibid.  pag,  31.  it»  Wildberg  1.  c.  pag.  rjg» 

/)  U  c.  pag.  i6.  it*  Locfeke  Obf,  anat«chir«  med«  i*  pi^* 
2$.  nor.  i. 


S)  Uc.  pag.  50. 
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grofse  Dichtheit  ie$  Waflert  in  dem  Labyrinthe  rech« 
Ben,  und  als  Ur&che  dta  fcbweren  Gehört  oder  das 
gänzlichen  Mangels  deHelben  annehmen. 

Die  Nafe  ift  ihrer  StUtze.  beraubt,  \weii  die  Ober« 
lippe,  nachdem  die  Zähne  ausgefallen  find,  fieh  gegea 
die  Mundhöhle  znrückbieget ,  daher  ift  (ie  mehr  nach 
aufwärts  gerichtet  und  die  Nafenfpitze  etwas  gekrüin* 
met,  fo  daft  lie  gegen  den  Mund,  herabhängt,  ^ie 
diefes  Camper  abgebildet  hat  A)';  daher  fqhei.net  die 
Nafe  länger  zu  feyn* 

Die  Weichen  Theile  der  Nafenhöhlen  werde^^ 
wie  ich  glaube,  auch  grofse  Veränderungen  in  dem 
Alter  erleiden;  fo  wird  z;  B.  die  Schleimhaut 
trockner  werden,  da  mehrere  Gefafse  und  Schleim« 
drüfen  gefchloffen  find.  Nähere  Unterfuchung  verdient 
noch  die  Structnr  der  Nerven,  welche  zu  derfelben 
durch  die  Löcher  des  Siebbeines  geben,  denn  vermuth« 
lieh  werden  d^t  Löcher  und  Röhrchen  diefes  Beines 
verlängert  und.  die  Nerven  dadurch  auch  verändert. 
Die  BefchafFenheit  d^s  Nafe  n  gang  es  ift  auch  noch 
nicht  unterfacht;  vermuthlich  ift  er  bey  Greifen  mit 
triefenden  Augen  (welches  bey  den  meiftenderFall  ift) 
nicht  ganz  unverletzt  und  er  erleidet  vielleicht  dorch 
den  Mangel  der  befeuchtenden  Thränen  irgend  eine 
oxganifclie  Veränderung. 

Der  oberfiächliche  Anblick  überzeugt  uns  fchon, 
dafs  die  Zunge  fchlafFer  werde.  Nachdem  die 
Zähne  ausgefallen  find,  fcheinet  fie  länger  zu  feyn, 
wie  ich  oben  angeführet  habe  ,  und  bisweilen  ift 
fie  es   auch    wirklich,      da    im    hohen    Alter    ihre 

'^  Wprzel 

*)  1.  c^  pag.  4^  Tab,  IV»  fig.  4^ 


Worxel  nicht  melik'  gehümmt  liegt,  fondem  gen^l 
ittf  geftreckt  wird  i).  Ohne  Zweifel  werden  die  Dcckef 
der  Zange ,  die  taf  derfelben  befindlichen  Wfinchco 
und  Drüfen  ^  mehr  tfdtt  Weniger  ihre  Befcbaffcnheir 
tertfndem.  Der  Rieben  (faucinm  ifthmat)  wird  fcr* 
engerti  4b  dafi  er  nur  kleine  Biflen  «ofoebmflo 
ktnn  £)* 

Aach  dir  tar  h^ündhohle  gehörigen  Drttfcfl 
t.  B.  die  Mtndeln  t  Ohrendrüfen »  Kinnbtckcndrttfnii 
find  denen  Verä'nderangen  des  Altert  untcrworfeei 
welche  fie  theils  onmttteibir  betrefTen ,  theilt  von  den 
bentchbarten  Theiien  verarfacht  werden.  Da  4er  Ua* 
terkiefer.  an  welchem  die  Ohrendrüfen  und  die  Kina« 
backendriUtn  liegen ,  fehr  verändert  wird  \  der  Kaa« 
mutkeiuftd  die  FlUgeimuskeln ,  welche«  wi«  wir  wifc 
fen ,  viel  Einflafe  auf  die  Drttfen  haben ,  dnrch  die 
Veränderung  det  Kiefert  auch  leiden ;  die  Wadgeat 
durch  welche  die  AaifÜhrangsglfnge  gehen ,  eiiifaUeo» 
zufammengeTogen  und  ihrea  Fettes  beraubt  werden: 
io  können  wir  wol  rermutlien,  dafs  die  Lage,  und  Be« 
fchaflenheit  diefer  Drttfen  auch  verifndert  werde« 

J.  B.  Siebold  ftlhrt  an  /):  ,,die^ SpeicheldrÜfeA 
werden  im  Alter  troekner,  foftlofer,  ihr  ganier  Baa 
icrßö'rct,  und  die  Afofonderung  det  Speichelt  vermin- 
dert, da  mehrere  Ab«  und  Aa|fonderangtgefiUie  ge* 
fchloflcn  und  rigide  werten/* 

B. 

i)  Caäper  Kc^pas.  43« 
ft)  Fifcber  Uje.  pa?*  tg. 

J)  Hift«  fyft«  falivtl  phyC  et  path.  cenfid.  Jen.  1797«  p,  ss«i33. 

I 

\ 


-Bettaelititng  dw  ku  dem  HalÜl«  utid  dir  Bfuft* 

hiibl«  geliOrigen  Organe» 

I 

Von  dttn  itehlköp^i  d«r  Schüddrüfe  Utid  dcir  taftr^hre^ 

Di  die  Hittt  iihd  dU  Mtiskdn  des  Haifei 
febr  tniger  find  i  fö  raget  der  Kehlköpf  tnchr  Bct^ 
tot«  Set  ^childküDrpel  und  Ringknorpel 
t€fkn(SAtiak  äfteri  utid  i'WA« '  VdrtUglich  bey  Mfin* 
hcrn  m);  felmef  die  Seh6*pfknoi?pel|  Voll  deneii 
bitwcileil  tiut  dU  Geletikflffchen  ^knörpebrtlg  blei« 
bati  if)*  .'    • 

Bey  gekrttoütiiefl  Sreltett  tichtel  ficb  die  Lttft^ 
Ir8hee  tiiiigerinAfiieti  ilach  dtefar  Lage«  fodaCkihrü 
Knorpel  nafch  voHn  tu  fich  mehr  xa  nihctii  feheiiieai 
IMe  Knuirpel  detLtifiröhre  «velrdefi  nieht  felteti  iii  KlioJ^ 
eben trenrandttti    Morfaghi  fah  (ia  iü  det  Mittf 


M}  Älotgägiii  adver(kt  V«  ^it«  59.  SötHoietting  Ei(i« 
.  gcwiidclchr^^  ptg.  28,  i^ii  24*  A  (i  o  1  ^  (1  i  in  tct.  ph.  med^n 
Vol.  X«  Okr«  18;  päg.  4$i  FtÜop.  Obfetvat.  anat.  ed; 
Coioii.  156^.  pa^.  7a.  VefaL  de  human,  corp.  iabrica; 
Hkik  l)4j.  pa^.  5.  Reaidüd  Cldiuinbül  zählet  die 
knorpel  des  Rthlkopfca  zu  den  Khochün ,  iveil  min  fni 
nack  ihm  itti  männlichen  Alter  nicht  alleiä  knöcheni  ^  Ton- 
gern a^ch  dftert  rnk  Markfnbltanz  etfölk  findet.  De  te 
anacomici  L  1.  e.  ij« 

ft)  Morgagni  adv;  äAii Gothic.  I.  j^i  a^  beihetkt^  er  Habä 
twal:  i>is Weilen  Idie  Bafis  ((er  Schöpf  knörpei  sellif  utid 
Ihit  Mark  angtfQiiet,  abet  niemals  knöchern  gef^uiidenj 
docii  bemerke  inan  aiicji  diefes  bisweilen«  Bar  tili  L  ei 
t«g.  itf.    Sömtüerriiig  i.  cpag.s^ 

Ar^fii^fU^f.  VI. Bit  hfitfti  F 
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knöcherni  fo  dafs  beide  Seiten  nach*  vorn  einen  Winkel 
bildeten  o).  Die  Knochenfabftanz  dicfer  Knorptl  ifi 
xeliicht,  fcbwftinmichtt  bM  viele  Zwifchenr&'amei 
nicht  feiten  findet  man  in  den  Zellen  ein  wahres  M^rk 
und  bisweilen  ift  (ie  zwifchen  zwey  fehr  dünne  Tafeln 
eingefchloflen.  G  e  r  n  e  t  p)  fah  .den  Kehlkopf  ond  die 
knorplichten  Ringe  der  Luftröhre  mit  einer  knöcher- 
nen Krufie  überzogen,  fo  dafs  man  die  nntier  dcrKm&i 
liegenden  Knorpel  deutlich  bcmarkte.  Dfele  onikchti 
VcrknÖchcrung  hatte  alfo  in  dem  dichteren  Zeilgewebci 
welches  die  Luftröhre  umgiebti  ihren  Sitz  q).  Nach« 
dem  mehrere  oder  wenigere  Knorpel  des  Kehlkopfe! 
verknöchert  find,  wird  die  Stimme  der  Greife  mehr  odef 
weniger  he ifer*  Diefea  wird  noch  durch  die  Rigiditüt 
4er  Bifnder  des.  Kehlkopfes  und  durch  die  BefchaSen« 
beit  der  zur  Abfonderung  des  Schleimes  beftimmtca 
Drttfen  vermehret»  von. denen  viele  verwachftn  aod 
«eritöretfind. 

..Mehrere  beobachteten  I  dafs  die  Schilddrüfe  bey 
Greifen  kleiner  wird,  als  eine  Folge  der  Verfchli^ 
fsung  der^Geftffse.  Evertze  bemerkte  einen  gröfiern 
Zwifchenraum    zwifchen    der   Schilddrüfe    und   dem 

Schild. 

#)  qe  fedib.  et  caufll  rtorb,  Epift.  XXIV.  art.  i^.  Epift  XV. 
irt.  18.  Litrius  vid.  Hift.  de  TAcad.  Roy,  des  Sc.  ann. 
1706.  Obf.  anat.  7.  in  einem  achtzigjährigen  Manne.  Vi- 
e  u;f  fcn  Tr  de  U  ftruct.  du  coeur  eh.  16.  'fand  bey  ein« 
Frau,  welche  noch  einige  Jahre  älter  war,  alle  Lufiröh- 
rcnäfte  verknöchert. 

p.)  1.  e.  pag.  ij. 

^)  Sömmerring  1,  c.  pag.  3r.   , 


ibildkQOirp^I  7* ).      Man  bat  auck  knäclieirfit  Concre- 
ente  in  diefer  Drüfe  gefunden  ^}»  " 

Vota  dem  firü(H«iIe  und  den  tunken« 
Die  SKcke  dea  Btnftfelles  hängen  genauer  mit  der 
Atrn  Fläche  der  knöchernen  Brufihdhle  zufammen  f)* 
iller  fand  das  firuftfell  ealiöa  und  hä'rter,  alt  dat 
illu);  auch  kiiö'cherne  Concreitiente  fand  man»  aU 
>lga  dea  Alters  i  in  demfelben  v)*.  tn  den  meiftea 
ictionsbetichten ;  von  Menfcbeifi  wdche  ein  hohea 
Iter  erreicht  haben 9  finden  >vir  angegeben«  daft  die 
ingen  gefnnd  waren«  tn  einem  iiebentigjährigent 
anncv  welchen  Lofchge  zergliederte i  waren  di* 
mgert  Jiie  und  da  mit  dem  Brttftfe^e  verwachfeni' 
er  übrigens  unbefchadiget.  Doch  werden  wahr^ 
aeinlich  die  Lungen  mehr  oder  weniger  bejr  denen 
reifen  lufammengeprefst,  deren  knKcherneBrufthÖhle 
irch  dea  kttrure  Rückgrat  kleiner  wird*     Selten  hat 

F  a  mall 

■         \  . 

t)  Ditf.  de  giattdut.  diyreoid.  Lttgd.  Bdcav*  17^8«  recun  b 
'  fi^t  i.  Coli  difT.  anat«  l^oto.  IV.  p.  70^.    Man  findet  da« 
\   iigifaft  Tab.  111.  auch  die  Schllddrüle  düs  einem  alten  Ki^r* 
^r  abgebildet  t  aber  fehr  undeutlich. 

r)  Halle r  el  ph.  Tom.  VllL  Sect.  111.  p,  7!« 

\)  SömmarrSng  Eingeweidelebrei  p«  ^« 

O  ttf  h  e  n ft  r ai  f  de  rarioribu»  (ibibnidäin  o^lum  momemi^. 
Llijli  t74Ä  Morgagni  Epift.  XXt. ^rti  t^  p^tXht  er- 
eignet fich  au6h  bey  Jüngern  Manfcneh,  aber  durch 
Kratokkail  ' 
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man    eine    Verknöcherung    in  \  den    Lungen    f^ 

fundea  ir)« 

Von  den  Brüften. 
Die  Brüftei  welche  bey  mannbaren  M£dcfae8| 
gleich  Halbkugeln  etwas  feitwärts  an  der  .voxdeni 
Fläche  der  Bruft  hervorragen»  weich  und  etwai  fefli 
find,  werden  bey  alten  Weibern  kleiner ,« raniiicliti 
fchlafFer  und  htfngen  gleich  einer  Hautfalte  an  derBxaft 
berab;  denn  die  Haut  wird  nicht  mehr  gefpannt|  ift 
fcblafF,da  das  unter  ihr  liegende  Fett  eingefogen  lAi}. 
Je  öfter  und  IKnger  die  Haut  und  DrüTen  der  BrMe» 
durch  Anfammlnng  der  Milch  und  durcb  daa  Saugen 
der  Kinder,  ausgedehnt  und  erfchlaSt  wurden «  4tA^ 
welker  pflegen  fie  zu  werden.  Oefters  wird  ihr  Bau  fo 
Terändert,  dafa  fie  gar  nicht  mehr  über  den  Thoru 
athabcn  find  und  faft  keine  Spur  der  ehemaligen  & 
habenhelt  zu  bemerken  ift.  Die  weifse  Ptrbt  dci 
Brüfte  wird  in  eine  gelbliche,  bey  denen,  wakhe 
braune  Haare  haben,  in  eine  dunkelgelbe;  die  Farbe 
des  Hofes  und  der  Warzen,  in  eine  braunrothc,  bi^moe 
und  blä'nliche  verwandelt  y).  Man  findet  dief«  Ver* 
Inderung  der  Farbe  zwtf  auch  bey  jungem  Wtlbcro, 
welche  Kinder  gefaugt  haben,  aber  bey  alten  Wdbem 

:.   wird 


■   -  >...(.., 


«v)  Ken  flamm  fand  einen  fpitzigen  Knochen  tn  deatsa- 
gen  einet  C^reifet,  Commenc.  III.  1773,    * 

»)  Koelpin  AbhandL  ton  dem  innem  .Btu  der  weitUciiea 
Brftfte,  gerK  17^9.  p.  sa. 

7)  GQnz  de  mammarum  fabricat  tipf.  1743,  p^  j,^     [ 
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mbi  fie  noch  üoi  vieles,  vermehret  Ntch  Ofi an- 
der 2;}  findet  in  diefei^  Rückfiqht  eine  grofse  Verfchie- 
denheit  Statt.  Die  Tnliercula  in  dem  Hofe  4er  ' 
Br&ftei  welcbe^Morgagni  genauer  unterfacht  hat, 
.werden  bey  Greifen ,  befonders  bey  abgezehrten ,  fehr 
klein»  und  bitweilen  verfchwinden  fie  ganz  a).  Diefes 
bemerkt  man  äofserlich  an  den  Brüßen ;  die  innern 
Theile  leiden  durch  das  Alter  nicht  weniger.  Das 
Zellgewebe,  welches  ebemals  die  Runde  und  Völle  der 
Brüfte  bewirkte,  ift  nun  feines  Fettes  beraubt,  wird 
dichter,  fiift  fehnenartig«  Jene  Lage  von  fetten  Zell* 
gewebe  by^  welches  die  hintere  Fläche  der  Bruft  leicht 
beweglich  an  dem  Bruftmuskel  befeftiget,  vereiniget 
nun«  da  es  rigider  ift,  diele  Orllfe  fefter  mit  dem 
Thorax.'  JDie  Milchgli*nge  werden  enger,  einige  wer» 
den  verftopfr,  Verwachfen  und  find  zur  ferneren  Abfon»' 
derung  der  Milch  unfähig;  wahrfcheinlich  werden 
auch  einige  durch  die  HinCaugung  ganz  zerfl^'ret«  Die- 
Blotgeföfte  und  Saugadern  werden  fehr  verengert. 
Doch  bat  man  auch  Beyfpiele  von  alten  Weibern,  deren 
Brüfte  wie  in  jungem  Jahren  anfchwpllen,  und  eint^ 
gute  Milch  in  folcher  Menge  abfonderten »  dafs 
ein  Rind  dadurch  ernährt  weiden  konnte  c}/     Bey 

einea 


t  ^ 


e)  Refultate  von  Beobfchningen  an  den  Brüften  in  Denk«« 
für  die  Heilkunde  und  Geburtshülfe,  ai  B*  2.  Sc.  p.  443. 

e)  A4v.  anatotn«  I»  f.  12.  p.  xo.  1 

b)  Koelpin  L  c  p.  Hl. 

e)  Bodinus  erzähle,  es^be  ein  Kind  an  der  Biiift  feinet 
alren  Grofsmutter  gefagen  und  endlich  fo  viel  Milch  erhal- 
ten, dtb  is  hinliMglich' ernähret  wurde.    £ina  ähnliche 

Geichich'  * 


r 
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cint'Ti  fieclistigjühri^'cn  Manne  fotl  dtsrch  Saägca 
Milch  aus  den  Brüden  geiogen  worden  feyn  d)^  Bip 
'  weilen  fand  man  knöcherne  Concremente  in  den 
Brüden  alter  Weiber  e).  Ofiander  bemerkt/),  da& 
erdige  Concremente  in  den  Brüften  von  Weibern  t»¥ 
(landen  waren ,  welche  einmal  Ent^findang  derfelbui 
hatten, 

C. 

Die  in  dem  Unterleibe  enthaltenen  Organe. 

$•    «3- 

Von  der  Leber  und   der  MWu 

Die  Leber  ift  gewöhnlich  blafler  ond  bifrter. 
Blnige  fanden  die  ifu&erc  Haut  mit  knöchernen  Cos- 
crementen  befetzt  g). 

Pie  Haot  der  Mili  war  hty  einigen  Greifea 
dicker}  callöi,  knorpelartig  ft )  und  die  Milz  felhft 

fekr 


Gefchichte  findet  fich  bey  Henric  ab  Heer.  Obf  n. 
und  ein  neqes  Beyfpiel  in  Hufeland's  Jouit.  a.  V. 
St,  !•  pag.  245.  B.  Vll  Sr,  IV,  pjg.  49. 

d)  Mifc.  N.  C.  Ann.  V,  Dec,  III. 

c)  Haller  cl.  phyf.  Tom,  VIII.  S,  III,  p,  79. 

/)l.c. 

{^}  Sömmerring  in  Baillie  Anatomie  des  Icrsnkbifbi 
Baues  u.  f.  w.  Berl.  1794.  p.  159.  Haller  1«  c,  p.  71,« 
79«  Zac.  Lufitan,  Med.  HHt  Lib.  U 

1r)  Ha  11  er  ei.  phyf.  Tom.  VIII,  Sect.  III,  pag. 79,  Bcy  ciacii 
achtzig  Jahre  alten  Manne  war  diefe  ganse  Htuc  verkoö* 
chert.  Man  fehe  Comment.  Acad,  Paris  tn.  170^  llo^ 
f  agni  Epift.  VII.  art.  9.  et  n.  X.  art.  i^» 
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ihr  klein*  Lofcbge  i)  £ind  in  dem  von  ihm  zer- 
liederten  Greife,  die  Milz  fchUffer»  ihre  Scheide 
icker,  und  eine  rundliche  Knochenplaite  in  derfelben« 
■  rthöHn  bemerkt  k)p  die  Milz  fey  bey JSrwtchfe« 
en  üchwl'rzlich  wegen  des  dickern  Saftes ,  mit  dem  iie 
eoübret  wird»  im  höheren  Alter  grenze  ihre  Farbe 
a'  eine  bliulich  •  graue.  ^ 

f      ff 

Vor  dem  Migen  und  den   Eingeweiden. 

{ 

Der  Magen  iß  bey  Greifen  öfters  runzHchta 
ine  zufämmenge^ogenen  Hä'ute  gefpannt  und  biswei* 
n  faft  knorpelartig  /)•  Portal  m)  fand  ihn  bey 
nem  techszigji'hrigen  Manne  fo  zufammengezogen» 
ifs  er  kaum  einen  Apfel^faflen  konntet  doch  diefes 
:  nicht  beftä'ndig^  bisweilen  findet  man  felbft  das 
egentbeil.  Lofcbge  fand  den  Magen',  bey  dem 
igeflihrten  Greife»  grofs  und  weit.  In  einem \i30 
ihre  alten  Manne  war  der  Magengrund  fchr  dUnne^ 

e  innere  Haut  aller  Falten  beraubt  n)^ 

•  ■    ■  * 

Die 

*  ;.  ■    ■        .        .  . 

►jl.Keil  in-:i;hil.  Transa^ct.  G.  1706.  nn  loj.  bey  einem  130 
Jahre  alten  Manne  war  fie  kaum  fo  grofs  als  cine^  Niere; 
bey  einem  achtzig  Jahr  alten  war  fie  fchr  klein.  Man 
fehe  Coinment,  Acad.  Par,  1706. 

■ 
1 

\ )  Anatom,  p.  f  5)1.' 

)  Haller  1.  cp.  79.. 

»)'Mem.  de  Tac.  tf.  ß.  a  Par.  1771.  "fchr  zufammengeibgen. 
Morgagni   Epiil.  tXlI.  art,  7* 


)  Keil  I.e. 
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» 

'  DIt  üedAfFine'  find  bifweilen.bltflTcr  0*  Htgti 
meyer  behauptet  p),  fie  feyen  bey  Greifen  csgiiv 
J«ofcbge  find  üe  auch  eng«,  in  jentm  üsIm*« 
tügjihrigcn  Manne;  einige  Theiit  des  Grimdanni 
varen  ra&mniengcxogcn  and  enthielten  bSrtavt  Sic«r«t 
mente«  ond  an  4cn  Wiindcn  der  Ged^'nn»  wafod  bit 
und  da  kleiqc  Sückchen,  oder  Anhäng«  (appcndiecf), . 
Die  Flocken  der  Eingeweide  werden  im  höbe* 
y£n  Alter  rigide,  und  verliereri  die  Fähigkeit  einzufau- 
gen;  febr  wabricbeinlich  iß  Hedwigs  ^)  Muthmt« 
fcung,  daf«  die  Rigidität  di?ftr  TWU  dijj,  Uft 
iach^  dei;  l^ngfciiiiern  t;nd  verhinderten  Ernährung  fey« 
Häufig  leiden.  d>e  Greife  aq  Ver(lopfung,  und  IhrStabI« 
gong  ift  iehi  uocl^en,  Diefef  ift  wol  die  Folge  dir 
rigidern  und  dünnern  Muskeliibern  der  Eipgewcidti 
der  verftppften  SchUImdrülen  und  mehrerer  fndem 
Veränderungen  der  Gingeweide  d«;s  Unterleibes,  Dea 
Theil  des  Griipdarms,  welchen  man  den  Blinddarm 
nennt,  fand  Seh  reger  In  dem  erwähnten  fe^hi^ig« 
Jährigen  Manne  fehr  grbft.  Wäre  diefe  ßefcbaffenheit 

r       ■ 

befländig;  fo  könnte  man  wol  das  längere  Stocken  iti 
Kötbei  ifi  diefen  Theilen  als  Urfacbe  davon  an« 
nehmen.  Kach  Voffe  r)  hängt  der  Blinddarm  In  Utera 
Mtnfthen  enger  mit  den  benacbbsrtea  Theilen  lufam« 
^  men, 

#)  FlTcher  L  c  p»  ja.- 

f)  a.  a.  Q.  pag.  i;^.  Timm  Hind  bey  einer  Freu  von  flelMQ 
und  neunzig  Jahren  die  dünnen  gingeweide  dick  ynd  grofii 
die  dicKcn  dünn«    Fifcher  !•  o,  pag.  4). 

f 2  pi^q^i(itiaa^\p^U^larll^l i^iberHühnü, LipC  1797% lu af 

r)  VorCe  de  inieftino  coeco  in  Hall  PUT,  anat  Tom.  VIU. 
p.  184. 


I  ~ 


f  .    ■  ^    ■  » 


h  Recht  fehr  wünfch«  ich,  daft  die^natomtn  in 
LÖfift  dJefe  Theile  mit  mebr  Üenaüigkeit  unterfu- 
1  möchten.  Unter  andern  verdientes  wol  befondera 
ir  Aafmerkfamkeic;  ob  dif  Zellen  iiet  Grtmdarmt 
;er  und  convexer  werden  9  wie  man  es  von  der  ftfir« 
n  Zäflimmenziebung  der  Bifnder  desGrlmdarmes  er« 
rten  follte;  ütid  in  welchem  Zußande  die  plica  an« 
laria  und  die  finus  mücofi  Morgagniaiif) 
che  iffn  den  After  liegen,  ßch  befinden. 

Ca'mper  bemerkt  ;%  mftn  finde  den  Maffdarm« 
:cher  hinter  der  Blale  bÜB  t.dm  After  hirtab  gehet,' 

£rwachfenen  und  Altern  Menfchen  mehr  erweitere' 
bey  Knaben;  auch  Fonb'ert  fagt«  man  finde  ihn 
Greifen  fehr  grofs»  Die  B auch fpei che Idrüfa 
1  mi^  luiammengezogen  unä  hart  f).  Das  6e- 
!>fe  war  bey  einem  Übrigens  fehr  abgexehrt^n 
nne  von  ijo  Jahren  febr  mit  Fett  angefBlIet;  nach 
yfch  wardtefes  auch  der  Fall  bey  einer  fehr  alten 
1  fcbon  lang^  lahnloftn  Frau  u);  Lofchge  fand 
felbe  bey  einem  von  ihm  zergliederten  Greife.  Dae 
tft  wtr  bey  einigen Xebr  klein  v);  feiten  findet  man 
ochenconcrf  meiite  in  demfelben  v^ 

)  Pcmonftrat.  anatomic  patboL  paj»  \%»  Bey  Neugebomin 
ift  er  fthr  vr^lt, 

)  Fifc>cr  1.  c.  p*  70»  Morgagni  Epift.  XXI., art.  17, 
Epifi;  XXVIU  art«  ^. 

)  Keil  l  (;.  Adv.  Anat.  Dee.  III.  art.  VII.  p,  aa. 

)Keil  V  0.  Scheuchzar  in  Aanal.  phyf.  med,  Wra« 
cisUv.  Teiiaim.XXlV.  3ey  einem  Manne  von  109  Jahren 
war  das  Netz  fo  vermehret,  dafs  man  es  ksium  erkennen 
konnte,  Morgagni  Epift.  Vit  art.  11. 

)  Ha  Her  \  e,  T.  VIIUS.  Ilt,  p.  79. 
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Von  den  Nieren ,    den  Nebennieren,  und   deil  Harnblafe. 

■  <  ■ 

Die,  Nieren,  welche  bey  Jüngern  Menfchca 
gcwühnUcb  eine  bleicht  Farbe  haben,  foUen  bey 
Greifen,  fchwariem  Blute  ühnlich  feyn  x). 

Die  Nebennieren  werden  bey  ä'lttro  Men« 
fchen  um  vieles  kleiner ,  und  enthalten  eine  kleini 
Quantität  Saft  von  dunkler  Farbe  y)« 

Die  Häute. der  Harnblafe  werden  dicket,  und 
ihre  Höhle  wird  kleiner  ^),  fie  Zeiget  daher,  wenn 
fie  angeflillet  ifl,  nicht  hoch  jn  die  Schaamgegend  hia- 
tuf,  und  ihre  vordere  Fläche  wird  mehr  von  dem  Baoch- 
feile  bedeckt.  Daher  miilfen  die  Greife  Öfterer  Harn 
laifeniUnd  man  kann  bey  ihnen  den  Steinfchnitt  nicht 
über  denSchaambeinen  machen,  ja  fchoo  bey  MtnfcLen, 
welche  über  dreyfsig- vierzig  Jahre  alt  find,  ift  es  g6 
fiibriicb,  ihn  an  diefer  Stelle  zu  fchneiden  a). 

$•     26. 

Von  den  männlichen  Gcfchlechtstheilen. 

Die  G«fchlechtsthcile   verlieren   deßa   mehtf  vo« 
ihrer  Volle  undGröfse,  je  Uter  die  Meofchen  werden  A). 

Der 

»  )  F  ?  11  d  t  /1e  fohrica,  et  iifu  viTcertim  uropoictrcorum«  Lugd. 
B.uav.  1744.  recuf.  in  Halte ri  coli.  DilT.  anatom.  T,  Ml 
p.  S79   ?«.  I.    ' 

>)  Droyien  de  rcnibus  ee  capfulis  fuprtirentlib.  Argenr. 

1-52   cc  Wharton  adcnographia,  Amft.  1659. 
»)  Conrad i's  Handbuch  der  path.  Anat.  Hannov.  179Ä.P. 

26J.    Morgan  ni  Epift.  X.  art.  19.  XLIX.  arr,  ig. 
«)  Delirhoromia  Douglafiana,  London  1724.     Heiüer  Inft. 

chir.  Aniftcl.  1750.  P.  II,  p.  902. 

k)  Ofiand  e  r  Denkw.  für  die  Heilkunde  und  Geburtshfilfc, 
«•  B.  p.  74. 


Der  Hodenfack  der  Greife  wird  fcblaflF  und 
hanget  zafam  menge  fallen  berab  c).  Die  fogenannte 
Nath  am  Hodenfacke,  welche  tnf  Jüngern  Menfchen 
rofenfarben  >ft,  wird,  wie  Koelpin/Q  erwShnt,  bey 
Sltern  Menfchen  braun.  Die  Haare  an  der  Schaam fallen 
aus*  Die  männliche  Ruthe  wird  runzUebc  und  xu* 
faffimengciogen  und  Icheinet  Geh  gleichfam  in'  den 
Hodenfack  zurQckzuzieben.  .Diea  i(t  ein  Beweit i  dafa 
die  Zellen  der  fcbwamoiigen  Körper  faftloa,  zufam- 
niengefaUen,  vielleicht  zum  Theil  verwachfen  find. 
Morgflgn^fand  bey  einem  achtzigjährigen  Manne 
die  Schein  -Jihaut  der  Hoden  gefpannt  undzwcjf 
Steine  in  derfelben  e).  In  den  Hoden  bilden  (ich  bis- 
weilen Knochenfeheiben ;  fie  follen  dann  und  wann  fo« 
gar  ganz  in  Knorpel  oder  Knochen  verwandelt  gewefeii 
feyn  /).  Die  htnUitenden  SaameqgSng« 
(vafa  dcfcrentia)  find  gewöhnlich  enger  g).  Die  Saar 
nirnbl Sachen  find  öfters  faftlos ,  zufammenge« 
fchrumpftt  verhärtet,  knorplicht  h)\  ea  ift  nur  wenig 
Saamen  in  ihnen  enthalten,  und  dieftr  ift,  wie  beym 
neogebornen  Kinde,  dem  «Sero  ähnlich.  Die  Vor* 
ftebordrüfe  ift  öfters  bey  Greifen  verhörtet»    Doch 

fand 

e)  Conrad!  1.  c.  p.  293. 

d  )  Vom  fiaü  der  weiblichen  BrCifte,  p.  13.  f.  7. 

e)  Bpift.XLIII.  art.  35. 

/•)  Sammlimg  iftr  practifche  Aerztc  V.  p.  525.    'Hall er  Et. 
Ph,  T.  Vin.  S.  III.  p.  79»    Morgagni  Ep,  VII,  ait.  n. 

;)  Hagemeyer  l.  c.  p«  so« 

b^  Bey  einem  84iä1irigcn  Manne,^  Sandifort  Mufeum  ana- 
'     Comic,  über!,  in  Ey  er  eis  und  Sa  lab  a's  Med.  Chronic, 
1794,  UI.S,  III.  Heft,  S.  74- 


9* 

f«nd  flitn  iüch  bisweilen  bey  Männern  in  hohem  Altef 
dieGefcUecbtstbeilelaftrolltwiebey  jungen  Leuten  i), 
und  maa  bat  Beyfplele»  dab  Männer  bis  in  dia  hohe 
Alter  dif  Zeugongskraft  behielten. 

Von  den   wstblichtn  Gefchlechtstlieilsn. 
Die  BefcbafFenheit  der  Gefchlechtstheile  derjenigen 
alten  Perfonen  des  weiblieben  Gefcblechtes,  welche  oft 
den  Deyfchlaf  aosQbten  und  die  Befehwemifle  der  6e* 
burt  ertrugen ,     mufs  nofbwendig  von  derjenigen  ab- 
weichen «  bey  welchen  beides  nicht  Statt  fand  fc).    Im 
Allgemeinen  bemerken  wir  folgendes.    Dcir  Schaam- 
bügtl  wird  flach  f    denn  er  wird  nicht  mehr  durch 
die  dicke  Fettlage  erhoben»   die  Haare  fallen  aus,  fie 
verlieren  daa  kraufe  und   hängen   glatt   herab.      Die 
Schaamlefxen  find  abgezehret,  dilnner,  rnnzlicht 
tind  walk.    Die  Nymphen  fand  Ofiander  £aft  gaoi 
verfchwundeo  /),    Die  Runzeln  und  Warften  der 
Mutter feheide  werden  bey  Weibern 9  welche  viti 
({eboren  haben,  glatt  in\    Der  Körper  der  Gebärmutter 
wirdiaftlos,  wtifslich,  hart  /  faß  einem  Scirrhua  äha- 
llch;    noch  feßer  ift  gewöhnlich  der  Ha4a  derfelben, 
bey  alten  zahnlofen  Weibern  wird  er  bisweilen  fo  harti 

dafi 

i)  Timmius  obf.  anar.  pract  bey  emem  ^^jährigeaGreii, 

k)  Einie  Zeichnung  von  dem  merk\vürdi{|;em  Präparate  4ier 
G^ffchhchtst heile  einer  über  achtzig  Jahre  alten  Jungfrta, 
findet  msn  in  Ofiander's  Denkw.  2.  B,  pag.  75,  T.  Y. 
man  veigl  ßlamonbach  Infi,  Phy  Qolojj.  pag,  J31,  not.  fi 

; )  l  c.  p.  7$,    Morgagni  Epiß*  XLVI,  art.  ro. 

I»)  5.0 «derer  icon.  uteri  hum»  Gocrr.  175*;.  p,  ^7.  Mof- 
ojng.  fidv.  T.  p.  12. 
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daf«  man  ihn  kaum  zerfcb^ieiden  kann  n).  Lofchge 
hod  d«n  äufscrn  Muttermund  faft  und  den  inncrn  volU 
kommen  gefchlo^en«  Roederethat  beobachteri 
dafs  durch  die  Verringerung  dcr\Säfte  und  die  Zttfam- 
meniichung  der  Fibern  die  Dicke  des  K6'rpera  der 
Gebä'rmutter  versfndert  werde,  die  Dicke  des  Halfea 
aber  fall  diefelbe  bleibe  9)^  doch  fand  er  auch  durch 
AusmefTung  der  Gebä'rmutter  aus  verfchiedenen  K6r« 
pern,  dafs  kein  beßiinnfites  Maafii  des  Diameters  be/ 
einzelnen  Menfchen  Statt  finde  1  und  dafs  er  auch  be/ 
ahen  Subjecten  nicht  viel  kleiner  fe/ials  be/ Jüngern} 
2wey  dem  unten  angeführten  Werke  beygcfügta  Ta« 
bellen  beweifen  diefes.  >  Mehrere  Runteln,  weicht 
wir  an  dem  Hälfe  der  Gebärmutter  finden ,  befonderA 
an  der  hintern  Fläche«  werdefi  gröfstentbeiis  bey  alteit 
Weibero  ausgeebnet,  oft  find  fie  kaum  zu  bemerkenf 
und  bisweilen  werden  fit  bis  an  den  obern  Tfatil  de& 
Canales  fo  xcrßdrct«  dafs  fie  nur  einem  Siima  oder  tU 
ner  Grube  thnlich  find,  und  der  Canal  des  Gebier mutter«* 
halfea,  ohne  eine  mittlere  Linie,  nur  mit  einem  Ein« 
drucke  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  übergehet.  Doch 
finden  fich  bisweilen  auch  hohe  Runzeln  ti9  dlcfea 
Steilen /(7).  Sömmerring  und  Coiiradi  fUhreti 
an^  dafi  man  bey  Kltern  Weibern  warzenartige  Aua- 
wiifbiff ,  bald  in  der  OberiUche^  bald  an  dem  Gmndt 

der    Gfbitrmixtter  bemerke  q).      Bisweilen  wird   et 

■ 

Imgf« 
ii>  Roedeter  t  c«  p,  ^ 
•)  K  «•'?•  ii*  Ci^nradi  1.  0,  p.'  Jül« 

f )  Koederer  1«  c.  p.  17« 

^)  Cofiradl  Lcp.  $89*  Söiflmeftiilg  in  ftaillie  t  €« 
p.  Zih  «^f  4Jf^  S4m  fimd  ich  bej  betagfcn  Perfoneii 
4t»  ttwus  thn«  dc^qhen  CoocitMiitt«   Mtrgagtl 


94 

knorplicbt  ?•),  ja  Togtr  knöchern  gefanden,  wenn  min 
den  Schriftftellcrn,  welche  dieles  anfuhren  i  gUubeo 
darf. 

Die  Eyerftö'cke  werden  kleiner,  glatter^  ihre 
Oberfläche  fchrumpft  zufamnien,  man  bemerkt  auf 
derfelben  hie  und  da  Kerben  oder  tiefe  Groben »  bi^ 
weilen  werden  iie  ganz  glatt.  Morgagni  5)  und 
Ruyfch  t)  fanden  die  Eyerftöcke  alter  Weiber  fefar 
ibgeiehret,  faftlot  und  in  kleine  Platten  zufammcn* 
gepreist.  Bey  manchen  fchrumpfen  Iie  fo  fehr  xofan* 
Dien,  dafs  Iie  die  Hlilfte  ihrer  gewöhnlichen  Grö&e 
verlieren*  Bey  vielenHft  eine  Art  Nett  Über  die'Obe^ 
fluche  gezogen,  und  ipan  benierkt  auf  denfelben  meh- 
rere tiefe  Grübchen  ii>  Nach  Graaf  beträgt  dil 
Gewicht  der  kleinften  Eyerftöcke  einen  Scrnpel,  bey 
*  mannbaren  Mä'dchen  i|  Drachmen^  bey  aeagebohrnea 
Kindern  15  Gran  bia  |  Scrupel  v ). 

Die  Eyer  vetfchwinden  gröfstentbeili  in  denfel' 
ben.  Sind  iie  vorhanden «  fo  find  fie  doch  gewöhnlich 
kleiner  w)«  und  enthatten  in  ihr^a  kleinen    Höhiea 

kauoi 

t)  Eph.  Natur.  Cur.  Vol.  X.  Obf.  36. 

/)  Epift.  XXXVII.  art.  29.  Epift.  LVF.  art.  17.  26.  ep.  Aus 
weifsen  und  dicken  Häuten.  Ep.  LXVIII.  arf.  6.  runzlicht 
und  zurammcngefdiruitfpft.  Bertuch  de  ovariismulitbr. 

.  Jen.  168I.  H  a  1 1  e  r  El.  Ph.  Lib.  XXVllI.  pag.  no.-  Audi 
die  Gröfse  der  Ovarien  alter  Weiber  fand  Rö  d  e  s  e  r  vo« 
der  bey  Jüngern  nicht  fehr  verfchieden. 

t)  Obf.  anatom,  XLV.  p.  ^a  • 

«)  Rocdercr  1,  c.  p.  3g. 

er )  De  organis  mulieru'm  gehcrationi  infervientibus  p.  «f 

^)  Hott  de  ftroctun,  nfu  tc  iiiorbfi  ovariorumj  Jtiu  17I9* 
r-  «J  et  ji. 
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ktum  etwai Flüdigkeit.  Roederer  fandfie  verdickr, 
in  harte»  fafrigte,  fcirrhöfe,  wetfsgrau«  Ragein  ver- 
wandelt.  Auch  Haller  x).beftä'tfgt  die  Beobachtung, 
dafs  die  £yer  bey  alten  Weibern  v^rfchwinden»  und 
bisweilen  harte  Hügelchen  ihre  Stelle  einnehmen.  la 
Rücklicht  der  Breite  und  Lange  find  diefe  RUgekben 
fehr  verfchieden.  In  einem Eyerftocke  fand  Roederer 
das  gröftte  4  Linien  lang,  2I  Linie  dick;  ^ndeie  ^ 
Linie  lan|;  und  iL  Linie  dick;  andere  eine  Linie  groll 
oder  noch  kleiner.  In  den  Eyerflöcken  alter  Weiber, 
weiche  geboren  halben ,  verfchwinden  die  gelben 
Körper«  und  feiten  lieht  man  einen  bemerkbaren  gelben 
Fleck.,  weiche,  wie  jtoe derer  vermuthet,  die  all« 
mähUcJi  vfrfcb  windenden  gelben  Körper  findy). 


Fünfter     Abfchnitt. 

•  ■ 

BeCchreibuDg     der    Geftifse. 

A. 
Von      dem     Herzen     und      den     Blutgefafsen. 

$•       fl. 

Von  dem  Herzen. 
Dan  Hfrx beut al  fand  man   bey  Greifen  leer 
von  feinam  W^lTer,  fiiüFtloaz},      bisweilen  verhärtet 

und 

« 

%}  El.  Vh.  T.  VIL  p.  11]. 
y)  lyoaderer  p-  45-       . 

.«)  ConfadiL  cp.401.    S^ihmacring  In  Baitlie  L 
c  Pf  t*  not.  la. 
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und  einige    tntdeckten  knöcberne  Concremente   in 
demfclben  ä)^ 

Bey  mehrerit  Gteifen  fand  man  dai  Meri^  groTieti 
Einige  glaubeni  es  werde  diefes  durch  das  liingere  Ve^ 
weilen  des  filutes  ixi  dem  Hetzen  bewirkt«  wodurch 
die  Wände  det  Herzkammern  ausgedehnt  wQrdea  6), 
und  diefea  hänge  von  der  verminderten ,  tum  Aas* 
fpritzen  des  Blutes  n5'tbigen I  Kraft  ab;  nach  andera 

Be. 


i)  J.  ä.  Waltet  Ott  les  ttialadiei  du  Coeüt  itk  NotiVetuü 
Mem.  de  TAcad.  de  Sc.  ik  Berlin  1785.  pw  6|.  erwähnet,  di(s 
er  in  dem  Herzbeutel  eines  achtzig  Jahre  alten  Miimct 
einen  Rnoehed  göfuiidefl  habe.  Hallet  et.  pbyC  tom. 
Vm.  Seet.  III.  p.  78-  Def&lben  addeod.  ad  Phyb  p.  tit 
Boneti  Sepulcret.  Lib.  II.  Obf.  97. 

^>  Vielleicht  kann  man  diefe  Veränderung  durch^e  vettteiir* 
te  Binfaugung,  welche  mit  der  geringeren  Ernährung  üidit 
im  Verhältnifle  ftehet,  belTct  erklären ;  der  Bau  des  Herzens 
wird  dadurch  düitnfet,    die  hüil  ausdehnbareren  WSöd« 
geben  dem  Bbte  leichter  iiach,  und  es  wird  auf  dieikWtif« 
die  Gröise  der  Höhlen  vermehret.    Man  findet  vidie  Bey» 
fpielc  von  erweiterten  Herzen.  Heller  El  Th.  Tom,  VIII* 
Sect.  Ilt.  p.  88.    Scheuchzet  U  c.  fand  die  Heraohreä 
fehr  ausgedehnt.   Fi  f  eh  er  de  Senio,  |^.  434  Morgigai 
Ep»  XXXVII,  art.  ^b.  noch  einmal  fo  groft  XL*  an.  3> 
Fifcher  1.  c.  p.  50*  glaubt^  man  könne  die  Bf  weitetua; 
Und  Ausdehnung  des  Herzen»  dem  Alter  mit  mehr  Reehte 
als  cigenthümlich  zügebeii ,   als  die  VerknOcheniiig  dir 
Atterieh;  jefte  feh)^  nie.  diefe  köhn^  aber  liteh  dir  v«^ 
ffhiidenen  BcfchafTenheit  des  Blutes  fehlen»      Di«  alua 
Aegyptier^  wie  wir  m  einet  Stelle  bey  Plittftjt  t.  JL 
c  17.  und  bey  iterodotus  in  Enterpe  finden^  glaubtcfl, 
das  Gewicht  des  Herzens  von  einem  ^(undeii  lüenfcha 
1* erde  jährlich  um  zwey  Drachmen  vermehrt,  bis  th  dis fünf« 
«igfte  Jahr,fo  dafs  es  um  diefe  Zeit  hundert  Drachiftcn  (<jiver 
fey ;    von  da  nehme  es  wieder  jahrlich  ah  Gewidht  üa 

.zweyDrochmenab,  blies  endlich  mit  dem  Laben  tans  n^ 
fthwinde« 


I 


»I 


Beobflditungtfii  *ft  dd$  Herz  bisiv^ileti  lurammefi^e« 
firhruiiipft  und  klcitief  c\  L'ftfchge  fand  das  Heirz^ 
bcy  dem  öfter«  angefulfrtcli  iicbcniigjährigen  Maniiei' 
gehörig  gröfs«  .  wie  im  gt^fuüdeii  Zuftande^  doch 
war  es  »n^ieii  Pett  etngehttllee4  Die  Snbßänt  deS  H«t« 
&em  .war  .bey\eihigett  btfrter;  kaum  fchneidbir  und; 
fehnenaitig  c^).  Deswegen  ift  das  Hett  Weniger  la 
feinen  Forictioneii  gefcbickt.  Es  gehöret  dlefes  auch' 
tnit  XU  den  Ürfdchen  des  dusrettenden  Puiftts  det  Greife 
nnd  des  plöttiicben  Todes  derfelben, 

Def  Iftbmüs  des  ovalen  Loöbös^  WetchnT 
fchbrt  bey^unehmendeHli  Jahren  verkleinert  wird,  vcr; 
fchwmdet  bejr  Grciien  gant  e\ 

,     Hfc'öliger  findet  man  knöcherne  Concrediente  }rt 
demHcrien/X  belonders  in  den  Klappen  der  Artörien  • 

und 


/    ' 


tf)  Cottf  ädi  l  c.  p,  4tt,  bey  eiöetü  fechzig  Jahre  alten 
Manne  war  das  Herz  fo  klain ,  als  bey  einem  neugebor-» 
neu  Kinde« 

\ 

i  )  H  a  1 1  e  r  L  e;  fi  a  g  t  i  h  de  atiatOftl.  fibr«  p.  414.  ,4  f n  no^ 
nagenario  naturati  fere  ttiorte  extincto  durum  etexfitfcatum 
ad  inftat*  tabülae  itiveAi «  (}liod  cukravi'x  poterat  fcindi." 
Conradi  i.  c«  p.  417^ 

e)  Hallet  L  c*  Tom.  IL  p.  197- 

/)  Btfefttaai/*e  praelea  Tom.  Üt.  p.  ^57.  in  der  Scheidewand 
des  ilkTzens*'  M  o  v  g  a  g  ni  fand  in  dem  Hetzefn  einer  7^ 
Jahre  alten  Frau  einen  Knochen ,  welcher  in  der  Queerc 
übet  kitten  Zoll  dick  wari  und  die  Geltalc  eines  halben 
Hinges  hatte.  An  ihm  hingen  die  zwei^ipflichen  venöfen 
Klappen^  welche  auch  verknöchert  waren,  eine  ausge- 
IKittHlien,  welche  rio<ih  gtöfseerthciis  im  gefürtdch  Zi^ftande 
fich  befand.  Epift.  XXVlb  an*  a.    Thoitta^ft  find  bey 
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Und  V^nfo  g)  i     bfjr  den  Greifen  ^    als  bcy  jüngere^ 
Menfchen,     doch   find   fie    bey   dlefen    auch   durch 
Krankheit  verurfacht  gefunden  worden.  Et  ift^iekannt, 
dafs  pty  Hirfchen  die  halbmondförmigen  Klappen  in 
Knochen  verwandelt  werden»    Arifloteles  k)  will 
auch  in  dem  Herzen  einiger  Pferde  und  Ochfcn  Koo* 
eben  gefunden  haben  9  und  Galen  1)  behauptet  mit 
Unrecht I  dafs  bey  allen  Tbieren  in  dem  Herzen  ein 
Knochen ,  oder  ein ,  einem  Knochen  ähnlicher  Theil 
cntftehe;     Vefal«    Riolan  und  Senic  verficbem 
dagegen«  dafs  man  feiten,    oder  nie  in  dem  Heneo 
der  Menfchen   eine   Verknöcherung  finde»     nur  die 
Klappen  der  Aorta  und  der  übrigen  Schlagadern  ver- 
knöcherten bisweilen»    Bartholin  k)  hat  4te  fen« 
derbare  Meinung:  diefe Knochen  hingen  öftera  feft  in 
dem  Herzen ,  Öfter  feyen  fie  aber  auch  beweglich  und 
lofe,  und  dienten  dazu,  um  die  langfamere  Bewegung 
dei  Blutes  lu  befchleunigen  und  durch  ihre  Bewegung 

Xtt 

einer  74  Jahre  alten  Frau  andervenöfen  Oelfhung  der  Aar* 
cenkammer,  zwifchen  der  hintern,  kleinem  Klapp«  der 
Kebenkammer  und  der  hintem  Wand  der  Herzkammer, 
«inen  rauhen  halbmondförmigen  Knochen, welchefa| Zoll 
lang  war.  Man  fehe  feine  Annales  inftituc  incdico-  dim'c 
Wiroeburg.  Vol.  1.  Wirceb*  1799.  p.  121.  Tab.  1  et  11.  Lie«- 
taud  hifl:or«  anar.med.  Paris,  1767.  Tom«  II*  p.  37. 

g)  Boerhaave  praelect.  Tom.  II.  p.  114.    Conradi  1.« 

p.  434.  Morgagni  Epift.  XXU  art*  15.  et  in  pluribns 
aliis* 

*)  De  partib,  anim.  Lib.  UI.  cap.  g. 

i)  De  ufib.  part.  Lib.  VI.  c  19.  Dafs  er  in  einem  »eplianteo 
einen  Knochen  gefunden  habe,  bemerkt  er  in  dam  Bndir 
de  anatam.  adminiftr.  L.  VII.  c.  10. 

*)  Anatom.  Ltigd,  Batav.  i^jj.  p.  594. 


. « 
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2a  vcrhinderii ,  dafi  das  Btut  nicht  gtrnne  Von  der 
Sntfiehung  dtefer  Concremcnte  gtk  ebei  das»  i^fls  ich 
▼on  denen ,  welche  fich  in  den  Arterien  find.n,  lagea 
ihrerde* 

Von  den   Arcerjen« 

,  Nach  Ha  11  er  werden  die  Arterien  dichter/); 
denh  das  Gewicht  der  Aorte  eines  jungen  Hundes  ver« 
l^alte  {ich  XU  dem  Gewichte  de8Wa(iers=  1059:1000; 
bey  einem  alten  Hunde  über  =  1084  •  lOQO»  Bey  ei* 
nem  Greife  voti  130  Jahren  waren  die  Gefüfse  hiirter, 
fo  daCs  iie  der  Kraft  einer  grdfsern  Menge  eiagefpritz« 
ter  Flüffigkeit  widerftanden  m>  Die  Höhlen  der  Arte« 
üien  Werden  enger;  das  Auge  (lumen)  der  Aorte  eines 
jungen  Ebers  war  in  Rücklicht  feiner  Häute  gröfserah 
bey  eintem  ültern  in  dem  Verhä'hnilfe  1160: 1000;  das, 
VerbSltnifs  hey  einem  jungen  Hunde  zu  einem  alten 
war  wie  J234:  looö.  Doch  fanden  manche  die  Aorta 
febr  ausgedehnt;  der  Diameter  der  Aorta  von  dem  Ab- 
ging der.  Kopfarterie  bey  einem  130jährigen  Manne 
betvag  iwey  Zoll  n)\  bey  einem  andern,  119  Jahre 
alten  9  war  der  Diameter  der  herabftetgenden  Aorte 
ohngefehr  einen  Zoll  gtöfser  als  die  Speiferöhre  ö); 
bey  einem  achtzigjä*hrigen  Manne  war,en  die  Arterien» 

G  2  da 

/)E1.  Phyf.  Tom.  VIII.  Sect  III.  p.  70.   citamr  Clifton 
Wincringham  experimenial  inquiry  on  ferne  partt  of  ^ 
.   the  animal  tructiir««  Loodt  1740.  p.  2%.  exf»  9  et  lo. 

«)  Keil  l.  e. 

9)  Keil  bc.  , 

0  S.cheuch^er. 


da  wo  (ie  aus  dem  Herzen  herauskommeo,  zulkmoien- 
geprefst)  und  ihr  Diameter  betrug  xwey  Zoll  fünf  Li* 
niea/y).  Timm  fand  die  Aorta,  da  wo  (ie  aiiit  den 
Herzen  kommt,  in  einen  Sacke  erweitert,  der  ificf 
Finger  fülTen  konnte.  Fifcher  9)  fah  die  Aorte  ia 
einem yöjährigen Manne, und  Morgagni  r)  in  einem 
alten  Weibe  von  fechszig  Jahren,  fehr  erweitert;  bey 
einem  hundertjährigen  alten  Weibe  war  fie  unter  dem 
Bogen  faft  zwey  Zoll  weit  ;].  Chefeiden  fagt:  mir 
(chien  iie  (die  Aorta)  von  der  frühcften  Kindheit  an, 
im  Verhä'ltnifTe  zu  dem  .übrigen  Körper,  immer  zuza- 
nehmen  und  bey  fehr  alten  Greifen  ( ich  unterfuchte 
eiii  faft  hundertjähriges  altes  Weib)  fcbien  fie  mir  am 
gröfsten'  zu  feyn  0-  •        '     '  * 

Morgagni  bemerkt  u),  dafs  man  die  Hiutc 
der  Aorta  bey  Greifen  öfter  zernaget,  und  Marjierrv): 
dafs  ni^n  deutliche  Gruben  in  den  gröfsern  Arterie^ 
finde*  Er  nimmt  die  Abreibung  als  Urfache  an;  esift 
diefes  ab,er  wol  mehr  Wirkung  der  Weglpuguog. 
Durch  den  Mangel  an  Gallerte  werden  fie  rigider  und 
zerbrechlicher,  vorzüglich  die  Arterien  dea  Oehirns; 

st 

p)  Comment.  Acad.  Paris«  ann«'x765, 

^)lc.p.  4?. 

t)  Epift.  XXVII.  art.  30. 

x)  Langhans  praef.  Winkler  de  vafor.  corp. btttti«  lit^aC 
Goett.  1747.  p,  VIII.  (  ^    . 

t)  Öfteogr.  p.  iga. 

»)  Epift.  LIII.  art.  jj.  36.  ,     ^' 

-  »)  Marhcrr  praelccr.  in  Boerhaav«  inft.  med.Tem«VIli 

P.  i7.  .  ., , 


b 


lOt 

'  1 

«•  ift  idieret  eine  Urftche  dci  bey   Greifen 'bä'ufigen 
Schlagfluflts  m). 

'   V    Cantins  x)  giebt  folgende  Verfcbiedenheit   in 
Rückficht  der  Lage  der   Kopfarterien  bey  ihrem 
Urfprunge  in  höherem  Alter  an:  der  Winkel  unter  der 
Luftröhre  fey  ftumpfer,  und  der  ungenannte  Stamm  fey   ^ 
ffieht  foIang,äls  im  Kinde«  und  es  fcheine  daher  auch 
äie  rechte  Kopfarterie  aus  der  Aorte  zu  entfpdngen* 
Nikolai  y)  behauptet  aber  nach  eignen  und  nach 
Wolfarts  Beobachtungen,  es  fe^  diefes  nicht  fo  be* 
fiCndig.    Ohne  Zweifel  werden  die  Wirbeiarterien  bey 
Yorwiirta  gebeugtem  Hälfe  auch  verSndeirt.    Die  Krüm- 
mung uiid  Verküriun|;   des   Rückgrates,    wenn  alle 
Knorpel  vertilgt  (ind,  mufs  einen  grofsen  Binflufs  aof 
den  Stamm  der  abfteigenden  Aorta  haben.    Sie  mufs 
felbft  rückwärts  gekrümmet  und  kürzer  werden;  ge- 
fchiehet  letzteres  nicht,  fo  wird  fie  nach  und  nach  zur 
S)eite  der  Wirbel  abweichen  und  gekrümmt  l&'ngtt  den- 
felben  hinlaufen  9  -wenn  das  ZdJgew:ebei    welches  ITe 
an  die  Wirbel  und  Knorpel  befeftig^et,     zerftöret  ift^ 
Diefes  ifli  zwar  noch  nicht  von  Anatomen 'beobachtet 
worden ,    es  ift  aber  nothwendige  Folge  eines  allge- 
meinen  Naturgefetzes.    Die  Beugung  des  Knies  bewir- 
ket bey  Greifen,  dafs  die' Sehen  kelarcerie,   wel- 
che  ehemals  von  dem   Becken  aus  gerade   nach  dem 

s  Schen-^ 

'  w)  Walter  bemerkt  in  feinem  Werke:  de  moib.  perironei 
et  apoplexia  Berol.  17%$. ,  dafs  von  zehn  Greifen  neuoe  am 
Schlagflufs  fterben. 

TS )  Imp.  Anat.  ex  ludratis  cadaveribus  nati ,.    qnof  pröpna 
'  concinnavit  manu,  Lugd.  Batav.  1721.  Tab.  1.  fig.  a. 

y)  Nikolai  de.dirccttofft  vafor.  Argcnt.  i7a6,  §•  7»  «W. 
.      iil  HaUer  CotU  fiiff.  anatom.  T.  Tl.  p«  49« 
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Schenkel  ^ing«  nca  eisen  Wraktl  biUet.  Xock 
gelchitht  dtefet  bej  der  Rnieker.lirterte. 

Ufuibiige  Acfichea  voo  Gefa&cfl«  velcbc  in  fr 
gfolser  Meni^e  in  dto  TheiJeo  dei  Kör^rs  ficb  t«^ 
iftelrm,  daff  eisige  giaubren,  gctriiTe  ThcUc  x-lt 
die  M  j^k^ln  beftnnd^o  tlitln  tns  c'rem  Gewebt  tion 
Cclauerx,  werden  bey  Giciüen  Trrengen«  verfchtofliHl 
und  zerfrort t;  «Siefei  ift  Allgemein  bektaot  von 
denen  Aeßchen.  m-clche  in  den  Hobleo  der  Trtig^^  nd 
den  Biüfltn  dtr  Weiber  gehen. 

£ben  fo  hächg  ifl  be/denGieifen  eine  Verhlmim 
der  Watt  der  Arttritn  %on  einer  dem  Leder  ahnlicbca 
Zähigkeit,  bis  zur  Feftigkeit  eines  Knochens«  doch 
iftiie  ihnen  niclit  alle  in  eigen.  Viele  behanpceo»  dii 
Materie,  weiche  man  in  den  Arterien  finde«  fcy  oickt 
Knochen,  fondern  Kalk-,  Gyp<*t  Stein-  oder  Toplh 
trtig  £),  Damit  wir  aber  bcßimmter  über  dai  Weüni 
diefer  Materie  ortheilen  könnten;  fo  w&Ve  et  D6di%i 
daCi  fie  chemifch  und  anatomifch  nnterfacbt  ond  die 
Concrementet  welche  man  in  dem  Herzen  and  del 
Arterien  findet,  mit  den  Blafen-  and  Gailenfteinen  fev- 
glichen  würden  n)*  Selten  findet  man  den  ganzen  Caoii 
einer  folchen  Arterie,  deren  Durchmcfler  mehr  tJa  eine 
Linie  berrifgt,  ganz  ?eikn6cfaert,  öfters  find  in  deinfeL' 
ben  einzelie  Theilchen  und  Schuppen  einer  bartea 
Materie  von  rerfchiedener  Grö'Ise,  Geftalt  und  OickCi 

bin 

s)Sfl1zmflnn  de  oflificttione  praeternatural?«  $.1«  Bn- 
d  a  e  u  8  Mifcclan.  BeroL  Tom.  V.  p.  64.  fq.  - 

«)  V^tnn  man  folehe  Concremente  nahe  an  das  Feuer  briiijclf 
fo  geben  fie  einen  ahnlichen  Geruch ,  alt  wie  Knodici^ 
oder  Homftücke ;  nach  Kulmus  DiiH  de  tend.  AdiRL 
difrupt«  et  arten  in  offeam  fubftaat,degefieraLCi^I*|.> 


hin  und  wieder  iwifchend^n  Htuteii^erfti'eneh  Doch 

ftnd  Buch.watd  b)  bey  einem. Mdnne  von  hohem 

Alter  den  giiizen  Bogen  der  Aorta  knorpelartig,  und 

Ton  diefer  Stelle  an  die  Aorta  mit  allen  ihren  Aeft'en 

verkiv6*chett.    Bey  einem  ^{ecbzigjährigen  Manne  fand 

Mich«tiis  c)  alle  Artetiea«. welche  man  üufserlich 

fühlen  konnte,  verknöchert.    Es  ift  nicht  nö*thig,  dafs 

ich  mehrere  Beyfpielt  anfUhrCi   da  man  fie  in  grofser^ 

Anzahl  bey  verfchiedentn    5chrtft(lellern   findet  ^)* 

Diefer  Zufllnd  der  Arterien  ift  öfters  allein  Urfache 

des  kalten  Brandes  der  Grtife  e).    Die  innere  Haut  der 

Arterien  hat  man  durch  knöcherne  Hervorragungen» 

iKrelcKe  fie  durchdrangen ,  rauh  und  runtlicht  gefon- 

den/);  bisweilen  war  üt  durch  die  fpltxen  Hervor« 

ragungen  einer  Knochenmaterie,  welche  hinter  ihr  Jagi 

durchftoTsen  oder  durch  vermehrte  Einfaufung  ganz 

zerftöret*      Vorxüglich  bcmerkenswerth  ift  Hai  lere 

Beobachtung  g)*     Er  unterfuchte  viele  verknöcherte 

Arteriell' und  fand^  dafs  in  demfelben  Körper  in  deih 

Zellgewebav    welches  zwifchen  der  muskulöfen  und 

der 


) 


>)  ObC'quadrig;.  cbCg. 

c)  R;iclu;fjrs  Biblloth.  VL  p.  i6o. 

•      '-■.■ 

d)  e.  %.  Boerhaavii  prteUct.  Vol.  Ill«  p.  502.  Haller 
DUC^de  vafor.  corp,  hum,  lithiaf.  Go«n*  1747,  Grell  de 
arc«  coron.  cordis  inftar  ofli»  indurac.  Vitembcrg*  1740. 
Laäghans  praef«  Winkler  de  vflfor*  c.  b«  lithiar. 
Co^t.  1747«  Salzmann  1.  c*  Vater  de'ofteogen.  nar, 

^  et  praeternat.  Vitemb.  1733* 

€)  Phil.  Transact.  nr.  jdst^p.  226.  Nach  Walter  l.  c.  ftcrbcn 
an  diefer. Krankheit  von  hundert  Greifen  zehn. 

/)  Vater  1.  c»  §.  ao.  it.  Bruuncr  in  Memor.  Wepfer. 

f)  Opufc  minor«  Tt  in«p*  361. 
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der  innerU  Hunt  Hegt,  an  einigen  Orten' eine  gelfie, 
callöfc  trockene»  Uderarrige  Ma()>  lag.  jin  andern 
knqrpelartige  und  kn6'€hcirneTh<:ile,4ieMan|$fii,.weon 
man  (ie  mit  d^m  Eilen  ^beiührte;  er  .koqnu'allb:  die 
£ntftehui>^  dinier  Materie,  .von  eipeni  ergoflVne«  Safte 
hU  xur  Harte  eines  Knoicheiii  bt-ohacbten.  £rell:4) 
^rückte  eiatn  liarten.  Körper-,  welcher  in  ^r  Kran«« 
fchUgader  des  Herzens  lag,  und  erhielt  auch  eine 
>laterie.)  welche  derjenigen  ähnlich  war^  tt^elehc  iq 
den  Hrey  und  Honiggelchwüiflen  enthalten. ift.  Nach- 
dem er  diefe  Matftie  ausj^ediii^kc  hatte i  fo  blieb  nodi 
ionerbalb  ein:.felter  Theil  zurück;  er  glaubt  da heri 
dais  diefer  aus  dec  Verhärtung  ^^tit$  Theiles  catAa» 
den.fejr, 

-  Uebex  den  .Sitz  und  die  Entftehungsait  diefer  -ba^ 
ien  M.arexie,  find  aber  übrigens  die  Schrit'rfteilei?  ftN 
fchiedner  Meinung,  Kulmus  i)  glaubt,  die  ionm 
Haut  werde  durch  die  in  fie  abgelagerten  fröberea 
KihrUngstheitcben,  welche  (ich. in  ihre  ^wilip^ienräi^ 
jne,  wegen  der  langl'ani&ren  Bewegung  aubKufpp  und  " 
ausbreiten,  in  einefefte,  knöcherne, Subftanz  verwaih 
delt,  Da  er  aber  bemerket,  dal's  über  die  knöcherne 
Platte  eine  dünnere  Haut  ausgcifpannt  geweTen  lejv^ 
welches  ohneZweifel  die-inncreHaut  derWfAtfFe  leJbft 
'  war,  fo  erhellet,  dafs  jenes  Concrement  niche  in  diV 
fer  Hüut  feinen  Sitz  gehabt  haben  kann*  Daher  lü  die 
mit  genauerer  Erfahrung  übereinftimmende  Meinung 
mehteret   berühmten.  MKnaer,  eines   W«1f  eVs  k)^ 

ft)l-  c  P»5f  ^ 

c 

i)  1,  c.  C«p  I.  $.  7.  et  xtf» 

1^)  Anat«  Muf.  Tom.  1.  p.  i^j. 
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5i)tambiffn^8  0^  HaHcr«m'),  CrelUvJii)  und 
andern  der  Wahrheit  gemäfeer.  Sie  nehmen  nämlich 
an,  es  verde  diefe  Materie  twifchen  dieHlute  abge- 
lagert; die  innere  Haut  werde  aber  bisweilen  fo  xer- 
ftöret  arid  verdünnet,  dnfs  jene  Materie. bios  zu  lie^ 
icfaeth'et,  jafogar  GefchwUre  auf  der  innernFUcbedtr 
Arterien  entftehen.  Da  es  durch  Unterfuchungen  ba- 
wiefenift,  dafs  nicht  alle  Hüute  des  ganten  Canala 
der  Airtcrie .verknöchern,  fondem  die  iiufsere  und 
innere  Haut  ihre  BefchafFenbett  behält,  fo  ift  es  auch 
klar,  da(ä  die  Knochen fubftant-  in  dem  Zeilgewebei 
und  auch  hiswcilen  in  dtiu  Muskelfibcir^  %ti&t€^ 
lieget.  ■.     '  ••        J-'  ..'.'•■  •  ,  ■       •'''■. 

Auch  in  Kückficht  itt  Aft,  wt«  diefe  Verkn6ch«- 
rung  f«aßehet,  find  die  Schriftfteiier 'verschiedener 
Metnimgi  Boerbtav«  o)  und  «ndere  glaUhtfOi 
durch  den  .Anferieb  det  Blütta  wUrdca  die  Fih^n.-d^ 
Artcricnhäül«'  immer  Irrtet ,  die  GefaTsr  würden  ge« 
(chloiTen  und  tndlich  yüründcrien  (ie  (ich  in  itmpchenr 
artige  Subftani,  wi«  die  LamcUen  der  Beinhaut,  nacli 
der  Meinung  einiger  M^iinea«  «verkndchern«.  Bu^^f^,« 
f  r  a  V  «^)bildtte  diefe  Meinungmcbriifa.vBitfidHieaa'ji^ 
widerlegt  dir.  Meinung ,  '  daüi  -die  weichjsn  Fibern  i^ 
Knochtii  vtfwtndeltwUrdco,  »nd  behauptet;  aswürd« 

.■einn 

•  n»)  ^)puSb«  minor, ).  c» 

•  n)  !•  c.  . 

•  )  Inft.  rei.mcd.  nr.477-  Aphor»  de  cojnofc.  et  curancj,  morl>, 
nr.  55. 

rt  texic,  med.  univerH  Tom.  I.  Aorta., 
f )  Mifeel«  Berol.  1.  e» 


\ » 
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•ine  gjrpflirttge  Materia  zwifchen   die  HÜnte  digi» 
fetiet. 

Haller  r)  hat  folgende  Meinung;:  in  dM  inneM 
Zellgewebe  der  Arterien  werde  eine  breyartige,  calMi 
Sabftant  abgelagert»  welche  nach  und  nach  knorpd« 
artig  und  endlteh  in  knöcherne  und  lerbrtchlielii 
Schuppen  übergehe.  Diefe  Meinung  fcheint»  dorck 
die  oben  angeführten  Beobachtungen  derverfefaiedcoai 
Grade  der  Verknö'cherung  in  demfeiben  MenfctacOy  iahr 
befiäriget  zu  weVden* 

Schroek  s)  nahm  an:  die  in  dem  Zellgewebi 
liegenden  Flfifligkeitent  welche  in  dem  Alter  fehoi 
dicker  find»     würden  durch  dat  Stocken  noch  nck 
Verdickt  und  veränderten  (ich  endlich  in  «in«  bartfb 
Icnöcherhe    Subßanz;     faft    diefelb«    Meinong    bat 
Hebenftreit  t).      Nun  mnft  ich  noch  Cr«lla«) 
«igne  Vorfteilung  von  der  KirHMiungsart  dicftr  Coii> 
cremente  anführen.  Er  glaubt:  wenn  einige^  Gcftfa 
der  Arterien  von  ftockendeni  Blute  verAopfit  wctdea^ 
fo  entftehe  durch  den  Antrieb  dea  in  den  benAchhart« 
GeiflKfien  urückgehtlteben  Blute«  eine  Bntxitndnng;  ■  ( 
auf  dtcfe  fblge  Eitamng,    wodurch  jent  GtBSüt  «er»  1 1 
Höret  Werden.  Der  Btter  wird  zwifchen  die  H¥atc  dir  I  f 
gröfsem  Geftfse  ergoflen ».  daa  Zeilgewebt  damit  «oge> 
füllet,  und  da  die  Materie  aut  diefen  Theilen  nidit  en^ 
fernt  werden  kann ,    fo  verdünftet  der  dttnnft«  Thtil 
durch  die  Wi'rme ,  und  der  Übrige  wird  vtidicirtet . 

/       Attfjl* 
r)  EU  Ph.  Tom.  Vlir;  S.  III,  p.  sr.  I J^« 

g)  Ephemcrid.  nttur.  cur.  D.  IL  H.  3.  Obf,  19, 
f  )  De  rariofib.  quibusd.  ofUmomcüt  Program« 
m)  h  c.  p.  25. 


Auf  glelefae  Weife,  fifhtt  er  fort,  «erdeiT  ^e  Muskel« 
Elfern  entweder  li&'rker  entzündet  oder  in  Eiter>afge« 
\öht  oder  fie  werden  mit  einer  topharttgen  Maffr 
Li'berxogeB,  das  Einftrömen  des  filutes  in  diefelben 
verhindert ,  fie  werden  zulanimengcprefst ,  iaftlos^ 
blaiii  und  ihrer  natürlichen  BefehafFenheit  ganz  be« 
raubt.  Von  diefen  Meinungen  ift  diejenige  ganz  ?er- 
fbhteden »  welche  trän  Maanen  v)  zur  Beintwor* 
tung  diefier  Frage  vorträgt.  Er  Tagt :  „was  ift  die  Ver* 
knöcherung  der  Gefäfse  anders  als  eine  Zcrftö'rung  der 
feften  Theiie,  aus  welchen  die  Blutge&Tse  von  Natur 
befieben?  denn  man  fage  nicht,  es  findet  hier  kein« 
Zerfiörung  der  feften  Theile  ftatt,  fondern  es.  würden 
die  feßen  Theile  immer  fefter«  So  verhült  es  fich  nicht» 
wie  ich  glaube ,  kein  Theil  unferaa  Körpers  fcheint  in 
«ineo  andern  verwandelt  werden  zu  können »  fon- 
dern jeder  Theil  wird  zarftörtt»  und  dann  tritt  ein 
Dener  in  Seine  Stdie«  .  Ich  gumb«  daher  /  dafs  die  Ver* 
knöcherung  der  Geftfi^e^fte  wahrt  Zerft6'rung  derfel« 
bcn  ieyiind'dafii  fian  des  hitntigen  Canalea  ein  knjS* 
eherner  oder  knorplichter  gebildet  werde«  ^  Mein« 
Mcinmif  ttber  diefen  Gegeafiand  habe  ich  (chen  obtn 
rorgetiagto* 

Von    den    Venen» 
Sie  Venen  werden  bey  den  Greifen  weiter ;  dies 
leobachtete  J.  G.  Walter  w)  vorzüglich  bey  den 
Irenen  des  Gehirns.    An  einigen  Orten  find  fie  varicös, 

wie 

€;)!.  e*p.44«  ..._ 


/ 
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wie  ich  fcbon  eben  von  den  Vtncn  der  Beinhtint  ang^ 
ftihret  habt.  Die  obcräffchlich«n  Venen  der  unten 
Gliedmafsen,  belbnders  bey  alten  Weibern,  und  dieda 
Gefichtes«  werden  vortüglich  häufig  yaricös.  Die  Venen 
nehmen  nicht  in  gleichen»  Verhältnide  mit  den  Art^ 
rien  an  Dichtheit  zu,  (ie  find  im  Vergleich  mit  diefea 
iveniger  dicht,  als  bey  Jüngern  Gefchöpfan.  Die 
.Dichtheit  der  Aorta  verhielt  (ich  in  dem  Jüngern  Hnodi 
xnr  Dichte  cier  Hohivene  wie  26 :  27 ;  beym  alten  Hundl 
aber  verhält  Ge  Och  wie  158  *  157  x).  Viele  Aeftcirta 
der  Venen  werden  enger  und  ganz  zerftöret,  i.  B.  die 
rni i  1  f a ria  Santorini,  nachdem  die  ' Nlftbe  und 
Löcher  der  Hirnfchaale  varwachfen  find,  die  Venia 
der  Zlihot  und  onza'hliche  andere*  Uebrigreni  gilt 
dafTelbe,  vfn$  ich  von  der  Aorta,  den  Wirbciarttria 
und  den  Arterien  der  untern  Gliedraafsen  g^eiegt  tube^ 
1auch  von  denen  Venen,  welche  mit  diefen  Arttri« 
gleichen  Lauf  haben«  Bisweilen ,  dodi  feiten,  nt* 
knöchern  die  Venen  und/  iiire  Klappen  y).  Die  Pbit* 
ader.nahe  an  der  Lebtr  2;),  die  Ruthen-  ä),  Geb&ii 
muttfer«*  6) ,  Schenkel-  ,  Hüftvenen  ,  die  HtntveMr 
äles  Fufses  und  mehrere  endere  hat  man  rerkiiödiffit 
gefunden  c). 

k)  HfHer  El.  ph.  1.  c. 

y,^  S  a  U  m  a  n  n  1.  c.  §.  11. 

»)  Palfyn  oftcolog.  ptrt.  i.  cap.  2,  p.  19. 

fl)  Haller  opufc.  min*  Tom.  III,  p/^ßo.       j 

'\ 

if,)  Cofchwitz  de  vaJv.,in  vrctorib.  repcrt.  Hai,  17%^.  n.  jj, 
nr.  lo.  '  K*  r 

t)  Salzmann  1.  e.  r       • 
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B. 

Voa  den    Saugadern   und   SaugaderdrQfen. 


§•    30.  .       . 

Von    den   Saugadern    und    Saug^derdräfen    im    AHgemeinert. 
,  Aus   der^  gehörten   Function   der   Saugudern 

können  wir  fchiiefsen,  dafs  dieie  wie  die  ßlutgefäTse 
r^  im  Alter  meiireren  Veränderungen   unterworfen  Jind, 
^  pie    Häute  derfelben     werden    durch  die  allgemeine 
^  Rigidität  des  Alters   leidep,  und  auch   die   Klappen 
fcheineh  bisweilen  dadurch  verändert  zu  werden.     In 
denjenigen  Theilen,  welche  durch  das  Alter  abcehreri^ 
,.feßer  und  dichter  werden,  verengern  (ichwol  auch  die; 
'  zu   denfelben   gehörigen  Saugadern   und   verwachien 
genauer  mit  der  übrigen  Subftanz  der  Theile.     Bafjh. 
lewitfch  «^)  führt  an,     die -Saugadern  feyen  bef- 
Greifen  enger,  als  bey  Jüngern  Menfcben,   In  einigen; 
Themen  verfchwinden  diefe  Gefäfse  ganx,  and  durch^ 
wcchfelfeitige  Einfaugung  zerAören  fie  (ich  gleiehfam^' 
felbft.     C  r  0  i  k  f  h  a  n  k  e)  beaatiget  diefes  in  Rfickficht 
d^r  Brüfte  fehr  alter  Weiber,  und  ficher  findet  däfTelbis'- 

LS 

iaach  Statt  bey  der  Schilddrüfe,  den  Nebennieren,  deit 
Hoden,  welche  durch  das  Alter  kleiner,  bey  den 
Zähnen ,  deren  Höhlen  gefchldOen  werden ,  und  bey 
denjenigen  Häuten,  die  verknöchern.  Da  in  dem 
Körper  fo  viele  erdartige  Concremente  vorhanden  find, 
und  die  Rnocheneinfaugüng.fo  ftark  ift,  fo  kann  man 
wol  annehmen «  daf»  vcrfchiedene  von  unfete  Gcfiäfseh 

mi|; 

^        i2)  De  fyftemar*  abforb.  Argent«  1791.  p.  ^ 

O  W.  Gruikfhank  und  anderer  neuere  Beytr.  sttr  GefcK 
der  cinfiuigenden  Ge^  Leipz.  1794.  p.  i9*  ■ 
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mit  kalkartigcr  Mtterle  angefüllt  «nd  verfiopft  wc& 
den.  Eu  ift  diefct  wcnigftent  der  Analogie  gcfütTsi 
denn  man  fand  Saagadern»  welche  um  Knochen  heran 
lagen»  die  vom  Knochenfrafs  angegriflFen  waren«  mit 
Knochen theilcben  angefÜUet/>.  Sömmerriag  bit 
auch  die  Saugadern  dea  Hofes  um  die  Warzen  dtf 
Brüfte,  bey  alten  Weibern ,  mit  einer  weifkUcht-  gct 
ben  Materie  ongefUllet  gefunden  g). 

Nach  Matcagni  werden  die Driifen bey Grditi 
kleiner,  platter,  laftlofer  h}. 

I 

Von  den  Gekrösüiugadcrn  und  den  GekrÖsdrüfco. 

Der  berühmte  Rnyfch  fagt  ala  Greia:  er  lebe 
ganz  ohneMilchgefafse;  ar  glaubte  nemlich,  wie  i&di- 
rere  andere ,  dafs  diefe  Geftfse  im  Alter  verAopft  ud 
ganz  gefchlofTen  würden.  Crutkfhenk  i)  behanp« 
tet  dagegen,  et  gefchehe  diefea  niemals»  docb  wieei 
fcheint  nicht  mit  vollem  Rechte.  Denn  man  hat  iunji 
genaue  Beobachtung  bey  alten,  fchwachen  Menfcbea 
hier  und  da  verftopfte  und  zufammengefallene  Saoy« 
ädern  in  dein  GekröTe  gefunden;  man  gehet  aber  frey*' 
lieh  zu  weit,  wenn  man  behauptet,  es  fey  das  ganu 
Syßem  der  Saugadern  in  dem  GekröTe  dieferZerftörang 
unterworfen.    Dafs  die  Saugadern  bey  Greifen  dttaner, 

fcUaf- 

f)  Mehrere  Beyfpiele  findet  man  in  Sömmerring  deowrii. 
vafor.  abforb«  corp.  hum«  Traj«  ad  Moenum  17^,  p.  45.117. 

i^  1-  c.  p.  44. 

b)  Gefchichte  und  Befchreib.  der  Saug;adem  des  menfcUicIieo 
Körp.,  überf.  u.  venu,  von  Ludwig,  Leipz.  1799.  p.2S, 

f  )  Gefchichte  ijnd  Befchreibim^  der  einfaugenden  GeHUtej^aos 
dem  Engl,  ven  Ludwig,  leipz,  1789.  p.  loj. 
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fchiaffer  und  Tufammengefallen  find,    i&  Hcher  nhd 
durch  Unterfuchungen  beßätiget. 

Aach   über   den  Zuftand  der  GekrösdrUfen  bejr 

Greifen  I  und  die  Schriftfteller  nicht  einij;;  nach  ein!« 

gen  find  fie  gewöhnlich  verftopft,  nach  andern  ift  dje* 

fea  nicht  der  Fall.  Feiiie  Einfpritzungen  haben  bewle- 

,fen,  dati  nicht  alle  Drüfen  in  harte  Gefchwülfle  ver* 

wandelt,    vollkommen  verflopfc  und  undutchgängig 

i  find  J^);  doch  kann  nicht  geU'ugnet  werden,  daf$  die 

Drüfen  in  den  Körpern  der  Greife  undtirchgängig  wer« 

den  können,  da  die. Sä'fte  nicht  mehr  fo  le£^haft  fo^t- 

bewegt  werden,  und  die  Neigung  zu  Stockungen  und 

Verftopfungen  fo  grofs  ift.      Walter  /)  Iiat    nÄch 

vielen^  und  genauen  Urtterfuchungen  diefe  verfchiede- 

'  jic^n  Meinungen  auf  folgende  Weife  fehr  gut  vereiniget. 

•  Er  fagt :  die  Gekrö*sdrüfen  in  den  Leichnamen  einiger 

:  Greife  feycn  nufsfarben,  blä'ulich,  zufammengefallen 

^  und  faft  verzehret.  Die  Milchgefafae,  welche  zu  ihnen 

'  geben,  und  aus  ihnen  kommen,  feyen dünne,  fchlafF, 

i  und  zufammengefallen  ;  bey  andern  Greifen  feyen  fie 

'  in  einem  bewundernswürdigen  unverletzten  Zuftande. 

biefe  Verfchiedenhieit  hk'nge  aber  ab,  theils  von  der 

Be- 

A)  Sömmerring  L  c.  p«  50.  et  alib« 

/)  Tr.  für  larcforbt,  in  Mim.  de  PAcad.  d.  Sc.  d  Bert.  ann. 
1786  -1787.  Durch  diefe  BefchafTenheic  der  Drüfen  bey 
Greifen  wül  Walter  beweifen,  dafsrdeirChyliis  im  Alter 
durch  die  Aefte  der  Pfortader  aufgenommen  und  weiter 
{releitet  werde«  Die  entgegengefetzte  Meinung  vcrtheidi- 
gcn  Runter  MedicaL  Compent«  VoL  I.  Cfp.5.  Pk38.fq. 
undf  Cruikfhank  1.  c.  Schreger  fachte  auch  neuer-^ 
lieh  durch  neue  Verfuche  zu  beweifen,  dafs  die  Venen  , 
xum  EInfaugcn  nicht  fiüiig  feyen,  in  £pift.«ad  ili.  Söm- 
inerriiig  de  funcL  placenc  uterin«  Sri  1799»   . 


BefchifFenheit  der  Zähne,   theils  von  den 
micteln  ;    denn  die  Drüfen  derjenigen  Greife,  wekhi 
noch  die  mehreften  Zk'hne  befitzen  oder,  we^n  ihnen 
auch  diefe  fehlen,  fofttge  und  leicht  verdauliche  Nah- 
rungsmittel geniefsen,  feyen  in  dim  heften  Zuflandci 
dagegen  finde  man  iie  Immer  bey  denjenigen' verflopfi, 
welche  zühe,  giutlnofe  Nahrungsmittel  geniefsen  und 
dieCelben  nicht  gut  kauen«      Nach    H  a  1 1  e  r  m)  nnd 
Ruyfch  n)  werden  die  Gekrö'sdrüfen  zufamniengeio 
gen,  platter,  kleiner  und  endlich  gänt  zerftöret.     Hil* 
1er  fagt:  „durch  das  Alter  ji^ertrocknet  der  Saft  der6^ 
krosdrülen,  die  kleinen  Gefl&Tse  ^erfelhen  werden  tias 
durch  das  fefte  Zellgewebe  xiafam mengezogen  und  ut» 
cngert,    fo  dafs  (ie  nicht  mehr  zum  Durchgang  der 
Flüfligkeiten  gefchickt  find,  nicht  mehr  ausgefprittet 
werden  können,  endlich  verengern  fie  fich  immer  mehfi 
vermiichenfich  mit  dem  Zellgewebe  und  verfchwinden 
ganz.     Cruikfhank  widerlegt  diefe  Meinung  und 
behauptet,  die  Drüfen  würden  wol  kleiner,    ihre  Ad* 
%M  werde  aber  nicht  vermindert ;    denn   er  hfibe  ia 
allen  fehr  alten  Körpern,  welche  er  zergliedert  habe, 
die  Drüfen  jener  kleiner  aber  eben  fo  hütiGg^     th  iü 
jün^ern  Körpern  gefunden;  er  könne  auch   nicht  be- 
greifen, aus  welcher  Ürfache  die  Drüfen  des  GekröTes 

«t)  El.  Ph.  Tom.  VIlI.  p.  Ä!4* 

11}  Er  bemerkt,  man  finde  in  dem  Gekr^fe  fehr  alfer  Wdbtf 
nur  wenige  und  kleine  Oriifen ;  denn  auf  einer  Fläche, 
von  der  Gröfse  der  fluchen  Hand,  finde  man  nur  swty  bis 
drcy ,  kaum  grSfser  als  ein  Hanf  körn  (bey  jiingem  Mefi> 
fchen  finde  man  auf  def  i^ilbicn  Fläche  fechzig  bis  fiabeonf 
Drüfen).  Fr  glaubt  daher,  es  würden  ditfeDrüiea in 
einem  gewiflen  Alter  bey  Weibern  zerftöret,  wie  dicücufte, 
von  welchen  oft  nur  allein  öit  Warzen  übrig  Aye^ir: 
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.{M:ftö*r«t  wendet!  {bitten «  da  fie.  &0  andef n  ThtiUn  Au 
Körpeif,  z.  B«  tQ  d^n  Weichen  5.  unter  der  Achfeti 
wum  den  Nacken  erbeten  würden  0)*  Nach  eben  die* 
fem'Schriftfteller  foilen  die  Draren  im  Altjy:  blafl^r 
■werden  p)^  ^ 

Von  dem  Bt^uft^ge« 

Aus  iev  Lage  diefes  gemetnfchaftiictien  Saügldef« 
Aammes  können  wir  l'chliefsen^  dafs  ^er  auf  verichie« 
dehe  Art  Jeide,  aus  feiKer  Lage  verrückt,  mehr  oder 
Weniger  tufam mengelogen  werden  ^Ulfe,  wenn  da$ 
Kiickgrad   und   der  Hals    im    Alter    fehr   gekrümmt 

werden. 

*■  '  ,  '        .  ..." 

Man  führet  die  VerJ^^opfahg  des  firullgpinges  ala 
eine  Urtache  des  Marafmus  fenilis  an  q)^  Sommer* 
ring  r)  hat  ihn  aber  nie  in  alten  Menfchen  verjftopfc 
gefunden,  und  es  bat  diefes^  nach  ihm |  aUcb  keiti 
■glaubwürdiger  Anatom  beobachtet» 


.    Se^Jxster'     A  b  f  c  li  n  i  1 1»  •    . 

B^e  l*chreibung  der  Ner'Vött. 

Von  dem  Hirn-  und  RäckentDarke« 

Wenn  wir  annehmen  und  bedenken,     dafs  das 

Organ  der  Seele  in  demGehiriie  enthalten  ky  und  von 

dem 
Ö  1.  c,ii.  ^7,  ^ 

^i  Wathfon  Phil  träAM<;t4  Vol J«  p.  39^4  ..  . 
.  r)|t|uhu.fyft»abfod>.  p.  46. 


i'-    ; 


"4 

r 

^em  unftrletzten  Zafitnde  deflelben  die  Vollkomtnett« 
btit  der  Seele  abbangt,  tmd  wir*  nnn  erwogen,  dafs  ia 
dem'  Alter  die  Kraft  der  Seele  und  ihr  Vermögen  fehr 
gefchwlicht  werda,  bltweilen  ganz  verloren  geht,  fo 
können  wir  mit  Recht  fchiieften,  dafs  das  Gehirn,  4m 
anfangenden  und  höher  (Zeigenden  Greifenalter,  fehr 
verändert  werden  müHe,  in  Rückficht  der  Mifchnng 
feiner  Beftandtheile  und  der  Form  im  Ganxeii',  wie  in 
feinen  einxelnen  Theilen.  Wiir  finden  wohl  Bemer- 
kungen Aber  den  veränderten  Bau  des  Gchiriis  beym 
Greife  aufgezeichnet,  aber  zu  wenige  und  zu  mangel- 
hafte, um  die  Befchaffenheit  defTelben  vollkommen 
kennen  zu  lernen.  £a  wäre  daher  zu  wünfchen,  daii 
Anatomen,  welche  Gelegenheit  und  Gefchicklichkeit 
befitzen,  die  Gehirne  von  Greifen  genauer  unterfach- 
ten  und  die  BefchaflFenheit  aller  einzelnen  Theile  er« 
forfchten«  Die  Bemerkungen,  welche  ich  bey  ver- 
fchiedenen  Schriftflellern  fand ,  will  ich  nun  anßihren» 
Das  Gebiro  i(t  be^  Embryonen  und  Kindern 
fo  weich  und  faftvoll,  dafs  es  faft  zerfliefset  x),  bey 
ifltern  Mehfchen  wird  es  feßer  und  bey  Greifen  immer 
ftäher,  härter  f),  und  die  Markfubftanz  wird  gelblich; 

s)  Haller  El  Plu  T.  VIII.  Sect.Ilf.  p.  72. . 
t 

t)  Hftller  U  c.  Tcfta  L  c.  pag.  aoa.  Sömmerring 
-NervenL  p.  loi.  Mayer  ].  c.  Vi.  T.  f-.  9  .  Bffgliv 
de  anaronu  (ihr.  pag.  414.  Morgagni  Epift.  XXIV.  trt, 
6.  Man  fche  den  Srctionsberjcht  von  Th.  Parre, 
welcher  150  Jahre  alt  war,  im  «etro  de  örtu  et  natort' 
fanguinis.  Lond,  1669.  p.  124.. ;  von  einem  130  Jahrie  aUen 
Mahne .  von  Keil  bclchriebcn ,  in  phil  Transact.  1706. 
nr.  30^.;  von  einem  76  Jahre  alten  Greife,  bey  f^lfcher, 
de  fenio.  p.  44.  Scheuchzer  fand  die  Hirn&bSftihx 
fchlapper ,  bey  einem  Manne  von  109  Jahren,  Attat/phyü 
wed,  Wravi4laviens.  Temaiii,a4. 
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dih«r  kommt  es  tielletcht,  daGs  die  l^reife  d«s  G«- 
daclitnifs  faft  ^nz  verliere^,  ihr  Verflind  und  ihr« 
UrtheiJskrafr  fchwach  werden  u).  Wir  könticn  diefei 
tus  (tiebrern  Gründen  vermuthen.  Wir  finden  z  B* 
.bey  Knaben,  weiche  ficfa  'durch  ihren  Verftand  und 
ihre  Seäenkräfte  auszeichnen,  das  Hirn  fehr  weich  v)« 
Bey  dummen  Menl'chen  i&  es  dagegen  gewöhnlich 
trocken  und  hart  w).  Fifcher  fand  das  Hirn  zu- 
fammengedrückt  und  kleiner  x).  Nach  Sommer- 
fing  ift  das  Hirn  fpecifilch  leichter  y)^  Wahrfcheiff- 
lieh  wegen  der  ('aftloleren'  Subftanz. 

Wichtig  ift  die  Beobachtung,  welche  Seh  reger 
in  dem  Leichname  des  oben  erwähnten  Greifes  gt* 
macht  bat;  er  fand  nemlich  in  deri  Hirnhö'hlen  nut 
weniges  und  trübes,,. klebriges  Wafler.     Würde  die« 

I 

fes  fo  häufig  beobachtet,  dafs  man  ef  als ' dern  Greife 
beftändig  eigen  annehmen  konnte, 'fo  ^ürd^  man  die« 
fes   vielleicht   als    einen    Grund   zur  Beiläiigung   der 

K>  Sömmerring  1.  c^  ,.p.  ^9.  et  lob..  lEIagtlv  U  c- 
Z  a  c  h  i  a  s  m^d.  Ic^.  p.  24...  B  0  e  r  h  a  a  y  t  i^raelect.  Tom.  III. 
■  p.  ^09.  AucK  Xh.  ?arre  ein  übrigens  noch  fiehv  muntc- 
Ter,  (tarkcr  Greis,  erinnerte  fich  weder  d^cn^was  erfclbft 
in  feiner  Jug^end  gethan  hatte ,  noch  der  ößentlichcn  Be- 
gebenheiten jener  Zeit,  fondern' alMlu Üet BreignifTe  kurz 
verflofiener  Jahre. 

i;)Weikards  philofoph.  Atzr«  e.  B.  p.  411."  > '         • 

w)  Gf  e.dings  ftfftmtt  Schriften,  i.  Th.  1790.  Das  Htm  It^t 
Cretinen,  woichc  bekijüitlkh  ühr  lunim  und,  ift  lehr  hart 
nach  F ödere  fui*  le  ^vicre  et  le  Cretina^e^  Turin  i792r« 
f,  104.  et  107.  ^      .    .  ^ 


f « 


IT}  1  e/  Von  den  Cretin«n**bemerkt  Fodetle  äatTelbe  %  c« 
3'>U«i  F-I9.  .  ' 
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Hypothef«  SSrnmerringss:),  Ober  die QeftiininufiK 
und  den  Wcrtb  diefes  Waffen,  anioTehen  fejrn« 

Die  fefte  Hirnhaut  ift  dicker  und  hi^rtef,  ftfi 
lederartig  a).  Da  viele  Geftfse,  durch- welche  dk 
inftere  Phtreder  harten  Hirnhaut  mit  der  HimCehale 
xuCtmmeahä'nget ,  verwachfen,  in  bSnderartigc ,  xe^ 
reiftbare  Faferbilndei  verwandelt  oder  gani  «erfiäret 
werden ,  (o  hängt  diefe  PUtte  mit  der  innern  FUcbe 
der  Hitnfchale  lofer  zufammen  und  wird  leichter 
getrenoet  b).  Das  Schleimhäutchen  ift  gewöhi^ 
lieh  dick,  gleichfam  fchicimig,  etwas*  dqnkel. 
Scheuchzerc)  fand  es  leicht  trennbar.  Neben  der 
Sichel  finden  tich  kleine  ,  weiftgelbliche,  in  HSufcben 
aorammenliegende  Körnchen  auf  der  Schleimhaoti 
welche  denFettklUmpchen  im  Embryo  ähnlich  fiodcO* 
•Man  fand  knochen*  und,  kalkartige  Concxcmcnte  in 
den  Hirnhäuten  0* 

,   ,  Dec 

ft)  Üebcr  das  Ör^n  der  Seele,  Königsberg  1796, 

«}  Scheuchtet  in  annal.  phyr.  med.  Wracislavens«  Tta 
XXIV.  Bey  einem  Marine  von  109  Jahren  -ftnd  er  fii 
hanc  Hirnhaut  drey  mal  dicker  als  gtwöhalich«  HalltT 
1.  c«  p*  791 

^)  Mayer  1*  c*  6»  Th»  p«  XI« 

Ol.  c. 

d)  SÖmmer.ring  1.  e«  p.  7^ 

f)  HalUr  opufc.  min.  Tont.  lU.  p,  36^  Der  Sicheübrlftis 
und  ein  gnifser  Theil  der  harren  Hirnhaut  war  verkflA- 
chen:  Salzmann  decas  obf.  illuftr.  anatomic.  Argente* 
tat.  I7iy.  in  Malleres  Coli.  DifT.  anat.  Vol.  VI.  p,  691 
In  der  Gefifshaut:  deffelbcn  El.  Ph.  L.  X  p.  n.  Boe^ 
haave  j>t;üelect.  VoL  11.  p*  603.  Zwifchfin  dar  lia«« 
Hirnhaut  und  der  mittleren  Grube  des  Schädels  fand /am 
eine  kalkartige  Materie  ergoOen.  Jpum.  deiBe4  xfSf.Aoiic 
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Der  in  der  ^irbel  liegende  Hirnftnd  (Acervalut 
Socmme  rringii)  htt  eine  dunklere  Ferbe/). 

..  Das  RückeniBark  niufs  (ich  nach  der  Befchtf- 

ienheit  des  Rückgrades  tiqhten  \t%  wird  (icb  krümmen 

wenn    diefes  gekrümmt  ift,  ^  und  da  die  Wirbel  det 

Kückgrades  fich  nä'hern,  nachdem  die  Knorpel  dünnet 

geworden  oder  ganz  2«rft(>ret  fiqdi  f»  itinfs  aucli  diefet 

M 

kürzer  werden. 

$.     33- 

Von  den  Nerven  und  Nervenknoten. 

Die  geft6*rten  Functionen  der  Nerven  beweifen, 
d'afs   auch  diefe   durch   das  Alter  ve^rändert    werden. 
Man  wii*d  nicht  zweifbin,     dafs  eine   grofse  Anzahl 
Nervenäßchen    zerftöret     oder    weggefogeh     werde, 
^Venn    man    iich    erinnert,    welchen   Veränderungem 
die  übrigen  Tbeile  des  menfchlicben  Körpers  nnter* 
worfen  find.    Die  in  den  Bahnen  vertheilten  Nerven 
%.  B.  gehen  verloren ,    wenn  (ich  d(e  Höhle  derfelben 
fchiiefst,  und  fie  werden  auf  die fe  Weife  dem  ganzen 
Nervenfyfteme  entzogen.  Bey  der  Verknöcberung  der 
Blurgeß'fse    muffen  die   Nerven   mehr   oder  weniger 
leiden  ^  und  kein  Eingeweide  kann  verändert  werden» 
ohne  dafs  zugleich  die  in  demfelben  liegenden  Nerven 
eine  andere  BefchafFenheit  annehmen«  Wer  wird  zwei- 
feln, dafs  in  den  gelblichen  und  fafl  verzehrten  Brüßen 
der  Weiber  auch  die  Structur   der  Nerven   geändert 
werde?  Die  Nerven  der  männlichen  un3  weiblichen 
Gefchieclusthciie  nehmen  wohl  iicher  eine  andereStru* 
ctur  an  ,  wenn  diefe  Theile  die  Str^e  und  die  Fähig* 
keit,'den  Gefchlechtstrieb  lebhaft  zu  empfinden,  ver- 
lieren, ' 
/}  Sötnmerring  L  c.  pt,44.  .... 
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lieren.    Auch  in  RUckficht  der  Nerven  der  HüUt  ond 
äbrigen  Sinne^otgaqe  ^!l*'Ao!  däffelbe  g). 

Viele    VerSnderunKefi   der   Nerven    k^fnnen   wir 

fehen,  viele  liegen  aber  verborgen  und  niüCFen  durch 

tnder     ^J  tt«l  erforlcht  werden         Nach    Ha  Her  A) 

fchrumpfen  die  Nerven  alter  Weiber  Tulammcn.  und 

will  man  (ie  zerschneiden ;     (er  findet  man   (ie   hi'ner; 

diefes  i(l  die  nothwendige  Folge  der  allgemeinen  Saß- 

lofigkeit  bey  Greafen*     Seh  reg  er  fand   die   Scheiden 

der    Nerven     befond«i;s   des    ifchiodiichen     und    den 

Kreuzbeinnerven  rigider,  viel  weniger XVafTer  in  den- 

itiben,  als   gewähnlich  darin  enthalten   ift,    fefter  mil 

den  Nervenffllern    verbunden   unJ    weniger    claftilch, 

Ce  (pranffen  nicht  fo  ftark  ab.  wenn  man  fie  zerichaitt. 

Das  Nervenmark  felbftwar  lehr  merklich  tiocken.  bey 

der  Befchreibungf  des  Auges  ift  anpcitühit  worden,  da(s 

die  Ausbreitung  des  Schenervens   weniger  dicht  und 

erhaben   fey.     Scbreger  tanj  die  Kieuzbeinnerven 

feiner  und  zarter,     den  zweyten  auf  der  linken  Seite 

Ausgenommen ,  welcher  die  gewöhnliche  Grölse  und 

• 

Dicke  behalten  hatte.  Sehr  deutlich  konnte  man  aber 
bemerken ,  daf»  die  Nerven  bey  diei'em  (Treife  dadurch 
dünner  geworden  waren,  dal»  alle  Löcher  ,  das  zweyte 
der  linkenSeite  ausgenommen,  enger  geworden  waren« 

Att< 

g)  Sömmerring:  fagtindenNot.56s.  zuBaillica  Anar.dei 
krankhaften  Baues:  jüngere  Perfoncn,  FrauensperfoncD, 
magere  Perfonen  fcheinen  unter  übrigens  gleichen  Um"" 
ftändcn  nicht  n\u  nervöier ,  das  ift,  mit  (tfirkeren,  dickfr 
ren  Nerven  vcrTehen  zu  feyn ,  londern  und  es  wirklich  ia 
Vergleichung  mit  älteren,  mit  Mannsperfoncn  oder  mit 
fetten  Perfoncn.  • 

*)  El.  Ph.  Tom.  VIII.  L.  XXX.  Sect.  II!.  p.  73.  -  <' 
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;  Auf  diefe  Weife  wurden  die  Nerven  gedrückt  und  ihr« 
frnähruny  verhinder||>  wie  fchoa^pbed  ^iJiLlä'rt  wor^ 
den  ift..     ^  «     , 


4 . 


Mit  Grunde  kann  man^Wohl  yejrmutheni  i%h  aucli 
dieMeryenknoteirfn^  dem  hohen  Alter,  wie  dieNerveni 
verändert  werden* 


•'• 


.> 


y 
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IL  ■  '. 

Ueber  die  verfchicdenen  Arten  (modi)  des 
Veg<;r'ärionsprocefle6  in  der  antmii)t(chei) 
Natur,  und  die  Gefecze,  durch  weifhe 

ße  bcltinimt  wcrcicn* 

■■•"•• 

Einleitung.-'"        ' 

Die  Vegetation  Ift  gleichftm  die  Urr^che  alltr  Pbai- 
noraene  des  gefammten  organifchen  Naturreichs«.   Sit 
entlehnt  den  rohen  Stoff  aus  dem  Mineralreiche»  und 
tragt  (ie  ins  Gebiet  der  organifchen  Natur  über.  Durch 
fie  werden  alle  organifche  Individuen  gezeugt«   durch 
fie  wachYen  iie,  verändern  (ie  iich|  leben  fie,  durch 
iie  würken  (ie,  was  iie  würken.     Mit  ihrem  Aufhörea 
id  der  Tod  der  organifchen  Körper  nothwendig  Te^ 
bunden.       Ihre  Beftandtheile  werden  alsdann  in  ihr« 
Elemente  xerlegt,     zu  anderen  zweirheiligen   Stoflfen 

m 

verbunden  und  kehren  ins  Chaos  der  Mineralien  zo* 
rück«  woher  fie  entlehnt  waren.    ' 

Was  ifl:  aber  der  Vegetationspro  cefs  ia 
der  organifchen  Narur?  Allgemein  und  ah* 
firact  gedacht  beUeht  er  in  einem  beftlfndigeo 
Wechfel  das  Stoffis  a).  Concrct  gedacht  exiftirt 
er  nach  eigenthümlichen  Regeln  und  fO'Inaal^ig« 
faltig  nlodtficirt,  als  ea  verfchi^dne  er* 
ganifche  Individuen  in  der  Na  tur' gtcbtt' 
Daher  die  generifche  und  fpecififche  Differenz  *  diefirs 

^     FreK 

•  )  »eil'f  Archiv  V,B»  $,271. 
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Pffdeefles  in  der  ergtnifchen  N$tar;  dthet'  die  elgen- 
tbbmlichcn .  Erfchtinungen  und  IThfitlgkeiten  *  jedes. 
Individuums;  dther  di^  bafmonifehc  Zufainmenßiin« 
mung  der  Terfchicdnen  Organe  einet  Individuums  %w 
einem  Zwecke,  durch  deren  £xiften%  die  Naturzwecke» 
tfrft  gefetit  werden«  Diele  werden- i(fo  würklieh  durchs 
die  Niturkorpefi  und  exißiren  nicht  etwan  als  Regelni 
iror  denfeiben,'  nach  welchen  fie  condruirt  werdeiwi 
Durch  die  Vegetation  wird  alles  vollbracht}  was  wir 
den  plaftifchen  Naturkrli*ften  zuzueignen  pfle-.- 
gen.  Durch  die  Vegetation  entftehn  die  organii'chen. 
Individuen,  aii  foicbe  mit  Kröten  verfehn«  Dia« 
Kräfte  variiren  nach  der  Natur  der  Individuen.^ 
Durch  die  Vegetation  werden  fowoht  die  todten  ata.^ 
die  Lebendigen  Krfc'fte  in  der  organifchen  Natur,  ihrev* 
Qualitjkt  und  Quantität  nach,  inodificirt.  Der  Quali«« 
tilt  und  Quantität  der  Kräfte  entfprechen  die  Phäno-' 

mene,  durch  welche  das  Leben  fichtbar  wird« 

f 

Die  Sifta  des  thierifchen  Kairoers  wecfafela 
immer;  fie  werden  in  jedeinZeitmoininte  verzehrt  und« 
wieder  erfetxt.  Durch  eine  Gerinnung  der  Säfte  nach 
chemifqhen  Geietzen  entAchn  die.feften  Theile.  Oiefe 
Verden  wieder  flüffig  durch  eine  andere  Confpiration 
von  Kräften.  Die  weichen  Theile  werden  wieder  HuHig» 
wenn  fich  das  Todte  von  dem  Lebenden  fcheidet,  in. 
den  todtfsn  Linien  des  Zahnfleifches ,  durch  welche 
4ie  Zähne  dringen,  Seibft  die  härteren  Knochen  und 
die  Milchzähne  werden  wieder  fiüflig,  wenn  fie  fich 
exfoliiren  oder  wenn  grofse  Theile  *derfelbeh  eingefo* 
gen  werden.      Das  flüfiig  gewordene  Solidum  wird 
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von  den  Saugidern  weggenommen ;  dif  Verlad  wtid 
BOf  dem  Strome  des  Blots  wieder  erfetzti).  :  DieNtk» 
rungsmittel  erfetzen  den  MUchreft,  diererf  das  Blut. 
Das  Ijlut»  8ls  bö'chft  vollendeter  thteriicberStft,  erretU 
^en  Verluft  der  Abfondemngen  und  der  feften  Theilli 
Aus  einer  flüHigen  Mtterie  cntßeht  alib  der  gern* 
Qrganii'che  Körper;  in  diefelbe  kehrt  er  wieder  zurück» 
Die  Vegetation  hat  Gefafse  nöthig,  die  den  fiüffigcik 
Stoff,  welchen  de  verarbeitet,  «o  allen  Punctea  dit 
Organifation  xcführen.  Die  Gitfäise  tühren  Blat  odu 
Lymphe.  Beide  Arten  iiad  arterieller  oder  vcnöfer 
Natur.  Sie  bv'darf,  als  Inftrumenre,  des  ZpUgewebeSi 
der  weifsen  Membranen  *"  der  Drüien  und  Eiogewaide» 
die  gröistentbeils  aus  den  beotnntenrGeßkfsea  be- 
iVebn.  Vermitcelft  diefer  Inflruniente  wechfeit  die 
Vegetation  immerhin  alle  feßen  Theile,  fie  m6*gen  aas 
Knachenmaterie^  EyweiisilofF«  Fleuch,  oder  flusNe^ 
vehmark  beftehn«  Auch  der  StoflF  wird  gewecbfeit, 
aus  welchem  die  Oberhaut,  die  Nagel,  Haare  und 
H6rner  gebildet  find.  Das  Pleii'ch  wird  aus-  dem  Fafer« 
fiofFe  und  dem  rothen  Theile  des  Bluts ;  das  Nerren« 
mask  und  die  durchiichtigen  Organe :  werden  eua  fei« 
Aem  iyweifsftofFe;  die  ebnen  und  Aponearofen  an» 
Faierftoff  und  Gallert ;  die  Knochen  aus  Gallert  nod 
phoiSphorfaurer  Kalkerde ;  die  Haare,  Nagel  und  Hfirncf 
«US  FaferftoflF  erfetzt.  Den  Stoff,  welchen  ein  Or^n  fOft' 
aufsenher  zu  feiner  Erhaltung  mittelbar  ader  antnittel* 
bar  anzieht,  nennen  wir  fein  Aliment,  fofem 
daflelbe  den  verlornen  Stoff,  mit  den  Krlifteii ;  felbft 

mit 


*)  Archiv  IV.  Bd,  S.  4^0. 
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mit  den  Lebenskrk'fttn  wieder  erfetit.  Mit  dem  Ver* 
lulle  des  Sto>fFs  gehn  die  KrSftev ferloren ;  durch  Wie*' 
dererfart2  des  Stoffs  werden-tuch  dieKrIffre  wieder  her- 
geftellt*  Beide'  ErfcheinüHg^rt  befiiihm'en  (ich  von 
Moment  tu  Moment;  ftehn'dtfo-itolt  einander  in  Csa» 
fslirerbijidung.  /Di^  fttffkfteA  Pfetde  werden  in  dem 
Masrsenifltti  dt  ihr  Futter  verfliegt »   und  bekommeii 

• 

ihre  Muskelftärke*  wiede#v'^^nn  He  von  nene^m  ge-r 
fpeifst  find.  Kann  hier  wol  die  genaue  Verbindung 
xwlfchen  Nahrung  und  Stand  der  LcbenskriCfte '  ver« 
kantit-tlBdrdtn?  Die  Thiere  nehmen  immerhin  Speife 
und  Trank.-in  den-Speifekanai  auf ,  >  und  liehn  ein. 
feineres  Allment  durch  Aih  Haut  und  Lungen  aus  der 
Lpfcvn.  la  dem  Maafse,  wie  (ie  aus  dem  Univerfui^' 
angexogea-babeti ,  g^ben  iie  an  dalTeibe  ein  caput* 
mortatun. zurück,  dahrit  ihre  Maflfe  nicht  ins  Vntüij^ 
liehe  vergr5iiert  werdr«  Sie  entftehn  und  erhalten' 
ffch  von  den  Stoffen  der  todten  Natur  and  geben  an 
dies  aUgemcine  Refervoir  lurück  «  was  (ie  empfangen 
haben.  Luft,  WaOer,  Dampf  ,^  ielbft  fefte  Vheil«^^ 
werden  immerhin  durch  zahliofe  DunftlOcher  theiia 
unmittelbar  in  die  Atmofphtfra  susgeftofsen',  thciis 
vorher  einige  Zeit  im  Zeligewcbc  und  den  Höhien  der 
Brufen,  den  Lofcröhrenitften,  den  GedXrmen  und  Harn«« 
wegen  and  in  vielen  ^  undern  Behältern  aufbewahrt. 
Der  aufgenommene  Stoff  erleidet  alfo  in  der  Zeit  iwi« 
foheivftlnen  Anziehungen  und  endlichen  Expalfionen, 
die  mannrichfaitigflen  Veränderungen  im  Thiere  ielbft, 
wird  chemifch  xerfetvl  und  i^fMiTmengeietit.  Daher 
kehrt  er  in  ganz  anderer  Geflalt  wieder»  als  er  auf^e» 

nom- 
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nommen  ift^iAtn.  maj  npn  taf  dt«  Bntftehlinc  nnt 
den  Tod  des  Thierei  oder  aof  die  VeriTnderlickkeit  der 
PhJinomene  RU«k(icbt  nehmen ,  in  welcher  fein  Leben 
begeht.  Allein. die  Natur  dieCer  inneren  VeflEnde- 
fungen  der  aafgenoiBnieDen  StofFf»  wie  wunderbar  fie. 
auch  feyn  mö*$en,  die  Art»,wie  (ie  bewerkftellig«t  wer« 
den,  und  die  Zwecke»  die  dadurch  .erreicht  werdeDf  6nd 
uxu  größten tbeils  unbekifint. 

In  dem  Vegetationsprocefle  ift  dai  öeTieimniCi  der 
Erzeugung  der'  Tbiere  enthalten  Durch  deofelben 
•ntftehh  die  erften  Keime  (Anfiinge)  derfeiben  in  ei- 
nem anderen  Thiere«  Werden  .in-  demfelbefi  «inige 
2eit  genä'hrt  und  iondorn  fieb  duinabzurFortfetsong 
eines  felbftftä'ndigen  Lebens,  durch  einen  Act^  deo  wit 
Geburt  nennen»  Doch  dtefe  xur  Generation  gehdrigefl 
Operationen  der.  Vegetation  feiae  ich  bey  ^eite  und 
will  gegenwärtig  nur  auf  die  Würknngen  derfeJben 
KUckHcht  oehmen,  die  in  dex  Nutririon,  Keprodoctios 
und  in  den  ürfachen  aller. Veränderungen  dea  Thieres 
während  feines  Lebens  (ichtbar  find.  Wict^fich  dia 
Quantitäten,  des  ongezogenen  undausgeßofsenenStoA 
verhalten :  fö  verhalt  (ich  das-  Wachsthum  und  die  Ab« 
nähme  des  Thiers,  theiis  überhaupt,  theils  in  einul- 
nen  Organen .  die  eine  private  Vegetation  haben.  Wie 
fijch  die  Vegetation  verhält,  io  verhält  (ich : Mtflfrundl 
Att  der  todten  und  lebendigen  Kräfte  in  d«r  Org«ii- 
fation.  Ueberall  fehn  wir  gleichzeitiges  und  verbilt- 
nifsmäfsiges  Fluthen  nnd  Ebben  beider  Erfchei- 
nungen. 


§.ü. 


* 


r  / 


Zoni  VegetationsprocclTe  wird  ein  uniintcrbrocl]«« 
lies  Flüffigwcrdfii  der  feften  Materie  €rfordert\  ali 
welches  heym  ^Yechifel  derselben  nothwendig  Voraus- 
gefetzfwird.  Davon  fpreche  ich  zu  einer  andern  2cit» 
und.  fetze  es  jetzt  bcy  Seite*  Aufscrdcm  beftcht  der 
Vegetationfprocef^  aus  zwey  Factoren«  Mari  ver- 
zeihe  mir  dielen  Ausdruck;  der  eine  ifl  der  Factor  der 
Anfatzes  (der  Atttaction,  der  Aufhalinie),  dcf  an- 
dere  der  Factor  der  W  e  g  n  a  h  m  e  (Einfaugung).  Die« 
fe  Factoren  haben  ein  verlinderliches  Vcrhä'ltnifs  zti 

! 

einander«       Und  eben  dadurch,     dafs  dies  nach  be*' 
ftimmtca  Regeln  geordnet   wird,  weifden  die  bewun- 
dernswürdigften  Zwecke  in  der  organiichen  >fatur  et« 
reicht«       Das  Verhäitnifs  beider  Factoren  kann   ver* 
fchiedentlich  bcfiimnit  feyn  s 


•     r 


1)  in  Anfiphüng.  der  Qualtt4*t  des  Stoftt^ 
den  fie  wechfeln«  Sie  fetzen  und  nehmen  entweder 
«inerley  oder  eine  verfcbiedene  Materie.  In  dem  erftea 
Falle  bleibt  dieMilchung  alfa  auch  die  Temperatur  def 
Krä'ffe  in  dem  vegettrenden- Organ  die  nä'mltche;  in 
dem  andern  Falle  bekätnmtdalTelbe  eine  ganz  andere 
Natur* 

3)  Sie  kiTnnen  verfcbiedeh  feyn  in  Anfitbung  des 
Gradtti'  ihrer  Thiitigkei  t.  Entweder  würkei^ 
£e  beide  gleich  fiark«  oder  einer  wiirkt  ftä'rker  als  der 
andere;  WÜrkt  der  Factor  des  Anfatzes  ftä'rkeri  fo 
nimmt  die  Maffe  des  thierifchcn  Stoffs  zu.;  im  Oegen^ 
tbeile  nirtimt  fie  ab.  Gleiche  ^V^ürkfamkeit  beider  Fa<i 
Ctoren  nennen  wirfirnfthrung;  .  Vorwaltung  dea 

An* 


I 
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.Anfatzes  Wachs th ums  Vorwaltang  der  EinfaQgang 
Abnahme. 

3)  Sie  kö'nnen  vcrfchieden  feyn  in  Anrebuhg[ 
des  Orts,    (internal  der  Anfatz  an  dem   niCnilichea 

■ 

Orte  gefchieht,  wo  die  Wegnahme  gefchehen  ift,  oder 
an    einem    andern    Orte   angefetzt    und    an     einem 
anderen    weggenommen    wird.       Durch    den    letzten 
Modus   der   Vegetation  wird  die    Form  des  ganten 
Korpers  oder   feiner   einzelnen    Organe   umgeffndert 
Durch   diefe  einfeche  Stellung  des   VerhSltniflTes  der  1 
Factoren  im  Vegetationsprocefle  ift  alfo  die  Natur  im  | 
Stande,    die  ftupenden   Umformungen  zo  bewürken, 
die  wir  an  einem  organifchen  Individuum  von  dem  Mo- 
mente feines  erfien  Entftehens  bis  zu  feinem  normilea 
Untergange  wahrnehmen» 

4)  Endlich  ift  zwar  die  Vegetation  folange  in  dem' 
ganzen  Umfange  eines  organifchen  Wefcila,  iolange  es 
lebt,  würkfam,  doch  nicht  mit  gleichmSIsiger  Inten* 
fittft  in  den  verfchiednen  Organen«  Sie  lA  ftifrkcr 
bald  in  die  fem  bald  in  jenem  Oiga'ne.  Oi- 
durch  verändert  fie  immerhin  das  Verhältntfa  d^rKrlifte 
in  den  Theilen ,  allo  die  Tendenz  des  ganzen  Indivi- 
duums. 

Durch  diefe  verfchiednen  Modi  der  Vegetation, 
die  durch!  das  verfchieden  geflellre  Verbiltnifr  der 
Factoren  der  Vegetation  wtirklich  werden  »  wird  cnl? 
weder  die  Mifchsng  (Wefen,  QuaUtift)  der  Organe 
oder  ihre  Form  (der  Mechanismus  dea'Körpera)  fe^ 
Kndert.  Der  Mifchun^  ehtfpricht  die  QuaKtic  nnJ 
Quantitüt  der  Kräfte ;  der  Form  und  dem  Mecbaoi» 

nmi 
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Sias  die  Riclitang  derfelben.  Auf  der  bcßändigf n  und 
2weckina£kigen  Veränderung  der  Kr&fte  beruht  die 
Exiftenz  des  Lebefis,  welches  in  einem  ununterbro- 
chenen Wechfei  der  Phänomene  befteht« 

Von  diefen  Modis  der  Vegetation ,  die  durch  das 
vetfchiedne  Verhältnifs  ihrer  beiden  Factoren  zu  ein- 
ander würklich  werden,  iviU  ich  jetzt  weitÜuftiger 
reden,  Uh  werde  dabey  nicht  .allein  auf  die  Gefuni- 
b^it,  fondern  auch  auf  Krankheiten  Ruckficht  nehmen, 
weil  (ie  in  beiden.  Fällen  würklam  find  und  weil  man 
alle  Zuftände  des  org^nifcbenWclens  vor  Augen  ha- 
ben mufsi  wenn  man  die  Ge(etze  der  Vegetation 
überhaupt  exponiren  will. 


Elfter   Abfchnitt. 
Modi     des     Vegetatioiisprope  f (es. 

»  >     3- 

Der  erfte  Modus   der  Vegetation. 


Der  Factor  desAnfatzes  über fte igt  den 
Factor  der  Wegnahme;  dadurch  entßeht 
in  .gleichem  Verhältniffe  Zunahme  der 
Maff^  und  der  Kräfte.  Der  Fall  ift  verfchteden. 
JKptweder  überfteigt  der  Factor  des  AnfatzesdieNorm» 

d.  b.  die  gleiche  Wiirki'amkeit  beider «  oder  die  Ein» 

■  ••        '  '    '  ■ 

ibugung  i^  von  diefem  Puncte  in  unendlichen  Graden 

vermindert  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Mangel.     In  dem 

letzten  Flille ,     wenn  die  Einfaugung   ganzv  mangelr, 

wird  die  rohe  MalTe  blos  gehäuft»  ohne  WechfeL  Diea 


ISS 


■«  1 


mtg  (ich  im  gtfunden  2uftiinde  wohl  nU  crtigaco. 
>Alieia  in  Krankheiten  kommt  es  vor^  bcy  Schivfoh 
menf  Excrefcenxen  s  Knochengefchwttlften  und  in 
einigen  Waflerfachten  von  vermehrter  Anibtttchttog. 

$.    4. 
Dnrch  diefenModai  des  VegeUtionsproeeflef  wird 
du  W ac  h  s t  h  u  m  des  ganzen  Thiert  und  dis  privsCi 
tncrement  feiner  einzelnen  Organe  würklich«     In  dem 
Lebensalter,   in  welchem- der  Menfch  wichft,  waltet 
zwar  der  Factor  des  Anfatzes  vor,  damit  die  Znothne 
derMatfe  würklich  werde;  allein  auch  die Einfftiigan|[ 
ifl:  fehr  thä'tig.  Davon  überzeugen  uns  die  beflffndiflca 
Umformungen  der  Organe  und  ihre  deutltchcti  Ausbil- 
dungen, wodurch  iie  dem   Normolrypus   ingenibert 
werden,  welches  nicht  anders  als  durch  Wecbfel  des 
Stoffs,  alfo  durch  Thätigkeit  beider  Factoren   verftin* 
äen  werden  kann.  OasSaugaderfyftem  ifl  um  fo  w&rk* 
famet,  je  naher  der  Menfch  feiner  Entftehutig  ifi.  In 
den  Leichen  der  Kinder  dauert  die  Einftttgang  nach 
dem  Tode  am  längften  fort  c). 

I  * 

I 

2wey  Biafen,  eine  flir  deh  Kopf  die  andere  Kt 
den  Körper,  diefer  dunkle  Anfang  des  fimbryo's,  wer- 
den durch  diefen  Vegetationsprocefs  zu  einem  Meo- 
fchen  ausgebildet,  der  fowol  durch  feine  Schtohait 
als  dutch  feine  ijröfse  gleich  merkwürdig  ift»  In  der 
Blafe  f&r  den  Kopf  entlehn  Knochen  undSinnorgine; 
in  der  Blafe  für  den  Rumpf  bilden  (ich  die.  Reime  der 
Wirbelbeine  und  unförmliche  Glieder;,  im   ganzen 

•  KSv 

0  Desgcnettes  Journ,  de  M^dccinc  ah  l75>o»    ■ 


\ 
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Kßfpeif  ftttflehn  Öehirtt,  Nerven^  MdsUhl  ürtdl  fiiJige» 

Wetdc.    Ailelrt  ftlk  dJ-Ie  TbeJlc  find  roh  gi^bildet  und 

#€it  entfernt  Von  'ht^t  tweckitiafsigen  Und   a.gcnch^ 

i    tatn  Proportion»    Der  Kopf  tft  fefar  grofs,   der  H&ll 

ift  gekrUiftmt«   der  Rücken  kurz»  da$  beilige  Bein  ragt 

Vot)  die  Gefchlechti^theKe  iind  ungeflaltet  und  dIeFin* 

1    get  an  den  £xtremiiit  eni^eit  ge())älteiie     Diefe  erßeti 

L    töhcn  Keime  dea  kütiftigen  Mepfchin^  die  datch  den 

:    Anfati.entftafUderi  (ind|  iretden  ^in  und  abermals  wie^ 

I    der  eingerogen  üT>d  vöh  neuem  angefetzt  und  bey  jedem 

i  ^  Wechfel  d^m  Plasma  der  Schönheit  mehr  angenlthert^ 

Sit  gehn  nach  Jedem  iVechfel  gröfatt«  fcbö'ner  und 

tntt  Andern  Kräften  vetfehen  hervor»    2war  ivächft  der 

ganze  Menfch  ^   aber  feine  einzelnen  Gliader  werden 

^  %u,  verfchiednen  Zeiten  ausgebildet»  bis  er  am  Ende 

4er  Periode  dei  Waebsthums,  ganz»  fowchl  infAnfc» 

liung  derSchönhNrit  aiä  inAnfehung  den  Vollkommen« 

heittn^  vollendet  ifti . 

Zuweilen  befcbleuniget  dieKatür  dssWachj^thlim 
auf  eine  ungew5hnliche  Art.  Wir  habeh  EeyfpieM 
von  dreyjährigen  Knaben»  die  einen  Bart^  von  fö 
^Iteh  Mädchen i  die  bewachfen  und  hiepfttuirt  ^arem 
Eaünd  Fälle  von  mnfj&hrijgen «  die  fan£  Fufa  igrdft 
gewefen»  von  ilebenjä'hrigea  Menfchen  votgekömmenj 
die  iwey  hundert  Pfund  gewogen  höben  d).  Zuweilen 
.  bemerkt  man  dies  prä«ipitirte  W.achsthlu[p .  fi»ch  tA 
Gefafilfiebern«  Meißens  ift  es  mit  Schwäche  Und  Schieß 
heit  verbunden ,  die  eine  Folge  der  fchnellen  Zufam* 
menbSafatig  einer  rohen  Materie  ift.    Je  äfteter  die* 

feib«, 

j).  Ma  U  «  f.fel^.  Phyf*  Lit,  XXX.  Swt.t  §.  i^ 
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Un  la  einer  fo  enormen  GröTie  ansgedthnt,    dafs  min 
fie  mit  der  Hand  in  Falten  erheben  und  andere' Theiit 
damit  bedecken  kann.     Ein  l'olcbes  merkwUrdigciBej- 
fpiel  von  Ueberwachfung  der  Haut  erzählt  man  von 
jcinem  fpaniichen  Jüngling  A).    Die  abgefchnitteoen 
Nerven  reproducir/en  (ich  wieder  <).     Endlich  befitit 
die  Natur  ein  bewundernswürdiges. Vermögen  in  dec 
Reproduction  der  Knochen  »     die  iie  entweder  ganz 
oder  zum  Thell  reproducirt.    Wir  haben  verfchicdenc 
FSlle,  dafa  Iie  eine  ganze  Unterkinnlade »  ein  gantet 
Schlüflfelbein,  ein  ganzes  Schulterblatt  wied^rcrzengt 
hat.      Um    die  abgefiorbenen    Körper  *  der    cylindri- 
£chen  Knochen,  ergiefst  iich  eine  röthliche   Lympbfi 
diefe  gerinnt  allmählich  zu  einer  k norp lichten  MateriC} 
der  Knorpel  wird  durch  einen  befondern   Procefs  in 
Knochen  verwandelt ^  wedurch  der  abgeftorbene  Kno- 
chen von  allen  Seiten  eingefchloflcn  wird.     Der  ocn* 
erzeugte  Knochen  ift  weich,     angefchwollen ,    rauh, 
vngeftaltet  und  mit  runden  löchern  verfehn  ,   die  aof 
den  Vegetationsprocefs  .Bezug  haben.     In  dem  Gradt) 
als  der  abgeworbene  Knochen  zerfliefst,    detnmefieitt 
der  neue  i  wird  glatt  und  bekömmt  HervorraguiigfS 
snr  Adhä'fion  der  Muskeln ,  Furchen  und  Löcher  znr 
Aufnahme  der  Geßffse  und  nähert   (ich    dureb   einca 
wiederholten  Wechfel  des  Stoffs  allmählich  der  Nor- 
malgeftait  des  Knochens  ,    an  deffen  Stelle  er  eetra« 

ten  ift. 

Die 

t }  Joura.  de  S^iivans  T*  Xt.  p.  $77. 

•)  Meyer  im  Archiv  II.  6.  S.  449.  Nannonius  in  1&> 
mcrs  dclect.  Opufe.  Vol.  I.  p.  187.  Michaelis  fibc' 
die  Reseneration  der  Nerven,  Caifcl  ij%s* 
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Die  Seproduction  ähnelt  der  Zeugung.  Diefe 
'  '  bildet  Individuen ,  jent  Tbeile  derfelben ,  die  ver- 
'    loren  gegangen  find.    Beide  Gefchä'fFte  vollendet  die 

Natur  durch  ein  Praedominiüni  des  Factors  dci  An» 

fatzes  in  dem  VegetationsprocefTe  k). 


s. 


§.6. 

.  Noch  will  ich  einige  Würkungen  diefes  Modas 
der  .Vegetation  aus  dem  kranken  Zuftande  zufügen» 
Die  feröfen  und  durchßchtigen  Membranen,  die  Arach« 
Doidea  des  Gehirns  und  Rückenmarks«  das  Bruft-  und 
Bauchfeit,  die  Scheidenhaut  der  Geilen  und  die  feröTen 
Membranen  der  Gelenlckapfeln  nehmen  zuweilen  fo 
fehr  zu,  ciafs  fie  ihre  normale  Dicke  um  viele 'Male 
überftelgen.  Daher  die  weifsen  Flecken,  die  man  nicht 
feiten  auf  der  Oberfläche  des  Herzens  findet«  Bey  pe- 
netrirenden  Brußwunden  mehrt  (ich  gern,  durch  den 
Zutritt  der  Luft,  die  Abfondcrung  des  Bruftfells  und 
fchwillt  dadurch  zu  einer  enormen  Dicke  an.  Eben 
dieft  Erfcheinung  bemerkea  wir  am  Eauehfelle  nach 
dem  Rindbetterinnenfieber,  an  der  Scheidenhaut  der 
Hoden  bey  einem  Waflfetbruche.  Endlich  kann  eine 
übermäTsigei^usdehnung  diefer  Häute,  z.  B.  desBauth« 
felis  in  den  Bruchfdcken,  eine  folche  Verdickung  ver* 
anlafTen. 

Auch  die  Schleimhä'ute  erkranken  auf  die  nämli- 
che Art«  Von  Scrofeln  und  wiederholten  Cstarrhen 
fchwillt  zuweilen  die  Schleimhaut  der  Nafe  fo  fehr  an, 
dafs  fie  Falten  wirft,  fagenannte  we^fse Polypen. bildet 
und  die  Gänge  der  Nafe  ver(lopft,^pen  nkmlichen 

Zu-. 

k  )  Archiv  I.  Bd»  i.  Heft  $.  ii. 
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Zußflnd  entdeckeA  wir  oft  in  dtnThr'intnwtgemii  itm 
,  Schluade,  Magen «  den  Gedärmen ,  in  der  Harnröhre 
und  der  Mutleri'cheide.  In  der  K\xht  fchwiiU  tUtn^al 
die  Schleimhaut  an ,  wird  hart ,  glatt ,  verliert  ihre 
Zotten  und  bekommt  Gefchwüre«  fö  dafs  man  genau 
an  einer  fcharfen  Granze  die  Gegenden  des  Oarmkanali 
f  erkennen  kann,  die  an  der  Ruhr  gelitten  haben« 

Häufige  Halsentzündungen  laflfen  eine  forldauTen- 
de  GefchwuUl  der  Mandeln  zurück.  DieSaugaderdrä- 
ftn  nehmen  zu  einer  ungeheuren  Gröfse  bey  Scrofein 
und  Luftfeuche  zu.  In  einem  ergoffenen  Blate  oder 
ausgefchwit^ten  FaferflofFe  wachfen  GefkTi^  ■  nod 
theilen  diefem  Stoff  Leben  und  Wachsthum  mie.  la 
den  Höhlen  derNaie  und  der  Ohren  wachfen  Polypen; 
in  der  Gebärmutter  Mondkälber,  fleifchichter  und/by« 
datidoTer  Natur,  die  Blut-  und  WaflfergefäTse  habeo. 
Die  Eyerftocke  und,  andere  Balggefchwülfte  wachfeo 
oft  zu  einer  enormen  Gröfse.  In  ihnen  erzeugen  fich 
Haare,  Zähne»  Knochen,  Knorpel  und  andere  Pre« 
ductei  einer  anomalifchen  Vegetation.  Durch  die  Emt* 
rtenz  des  Factors  des  Anfatzes  enrftehn  Warzen,  Coo- 
dyloine.  Schwämme  an  der  havten' Hirnhaut,  Exofto- 
fen  weicher;  und  harter  Natur.  Im  Alter  füllen  fich 
die  Kanäle  der  Zähne  nach  eben  diefem  Gefelze  aus. 
y  Die  Gelenkhöhlen  füllen  fich  nach  Verrenkungeiv  aas; 
die  Löcher  in  den  Knochen  verengern  und  verfcblie- 
fsen  fich  durch  Anfatz  von  Knochenmaterie,  wenn  die 
durch  fie  gehenden  Nerven  und  Gefäfse  zerft6rt  find. 
1(1  der  Sehenerve  zerAört,  fo  wird  das  Sehloch  immec 
kleiner  und  endlich  verwächft  es  ganz. 

■   Ab« 


i       AHe  diefc  Erfcheinungen  und  *^fetam'o^phofcn  m 

der  tbieriichenOecdnomie  werden  würklfch  durch  die 

n     groft^ire  Tb^tigkeit  des  Factprs, des  Anfanes  vor  deiir 

'  ''  » 

Factor  detEinfaugung  int  VegetatlonspracefTe. 


E 


Dcrzweyte  Modus  der  Vegetation. 

De r  Factor   der  Reforbtion  praedomi- 
ni  rt.   Der  Anfatx  ift  geringer.    Dte  Einfaugung  über- 
fcbreiteC  die  Norm,    oder  der  Anfati  ift  vermindert 
und  ganz  aufgehoben.     Durch  diefe  Art  von  Vegeta- 
tion nimmt  die  Mafle  der  Organe  ab,  oder  fie  werden 
gar  ganz  confumirt.     Sic  exiftirt  bafd  örtltrh  bald  all- 
gemein;  entweder  nach  der  Norm  oder  tvider  diefelbc. 
Mit  dem  i^her  werden  die  Knochen  dünner  und  zu* 
gleidi  poröfer,  {o  dafs  fie  oft  den  vierten  Thetl  ihreif 
Schwere  verlieren.     Di*  platten  Knochen^    x.  B.   die 
Knochen  der  Hirnfehaale  und  das  Schulterblatt  werden 
oft  fo  dünn  und  ducchfichtig  wie  Pcftpapier;     ja  ef 
werden  gar  Theilc  derfclben  ganx  confumirt,     fo  dafs 
mehr  oder  weniger  grofse  Locher  in  ihnen  entftehn. 
Auch  in  ditrp  früheren  Alter  ift  d\ti'tv  Vegetationspro- 
ccf«  würkfara  zur  Zerfförung  der   Knochen^     An  der  ^ 
inneren  Seite  der  Hirnfchaalö  entflthn  xerä'ftelte  Ver- 
Xiefungen    von   dem  Klopfen  der    Arreria    me^yngea 
nredia;  der  Druck  der  Flcchfen  macht  RIn/ien  In   den 
Knochen,  z,  B.  die  lange  Sehne  des  Biceps  ntacht  eine 
Kinne  zwifchen  dem  tubere  anterior!  und  po(}crion  des  '^ 
Oberarmkopfs,     Von  Schwämmen  der  harten  HJrnhtiut^ 
entftehn  Vertiefungen  und  iulttzt  gar  grofsc  Löcher 
in  der  Hirnfehaale.    Bey  Puckeln  ve t zehren  fich  oft 
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tini  und  mehrere  T^'!rbelb«ine  d«i  R'dck^rsts  g«ni  und 
gtr  Die  WurzelD  und  die  Zthnhohlenfortflftzt  ver» 
icbwtndcn  vor  dem  Wecbfel  der  A|ilcht¥hne.  WcdB 
die  Ztfbnt  im  Alter  au^falien»  fo  ver/.ehren  (ich  iach 
die  Zahnhöhlen  fort  xe,  and  es  bleibt  nor  die  fchmala 
CrandflI'che  dts  Unterkiefers  übrig,  Pearfo'n/} 
beobachtete  *inen  Kranken ,  bey  dem  dia  innere  Sab« 
fiani  eines  Knochenkopfs  lo   fehr  zerftört  war,     dlfil 

'  derfelbe  ei'i  Pfund  Feuchtigkeit  enthielt«  Die  Icharfca 
Sinder  und  Spitzen  (^ebrochntr  oder  abgefägter  Rnot 
eben  werden  durch  tirUugung  ahgeßumpft.  Gtbroeh« 
ne  Rippen  bilden  gerne  kündüche  Gelenke;  die  Brock 
enden  runden  itch  ah  durch  Lir.lauf^iing.  Wenn  der 
Hals  des  Schenkclbcins  gebrochen  id«  fo  lündet  fick 
das  Brui^'heride  zu  eineia  neu  n  Kno«:heiikopfeab  und 
fein  Druck  hewUikr  eine  neue  Gelenkhö'hle  Die  eint 
uveiiig'n  Knorpel  verfclnvinden.  Es  vtilchüinden  gir 
die  perennirenden  Knorpel  in  gichtüchenSubjecten  (b 
ganz  u|id  gar»  dafs  die  GelenkHachen  nackt  werdet 
und  wie  nbgefchabt  ausleben. 

Die  Muskelfafern  werden  dünner,    ohne  dafs  ihn 
2ihl  vermindert  wird,  oder  iie  werden  i^anz  verzcbrti 

^  durch  fortgefenten  Druck,  langes  Liegen  auf  dem 
Rücken.  Vnn  Maanenm)  fah  einenNeger  in  dea 
Set.  Thomas-  Spital  in  London ,  bey  dem  vom  iaogea 
Liegeo  im  Bette  das  ganze  heilige  ßein,  ein  grofset 
Theil  der  Hinterbacken  enrhiöfst  und  ein  belfk'cbtlU 
eher  Theil  der  Mu^c.  gluctorum  lammt  der  Haut  ve^ 

»ehrt 

/)  Medical  communicitionsl;  Londpn  1790   VoK  U, 

pt)  DiflT.  de  abforbitionc   folidorum,    Lugd.    Batav«   M^f^ 
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t^hrt  Wir.    Ueber  beidt  grofse  Trochanteren  yrtt  ein 
Theil  d«8  M.  Glatei   und   des  rs(H  externt    zerft6*rt. 
Auch  war  rechter  Seiti  ein  betritchtlichcr  Theil  des 
M«  deltoidei  und  der  Haut  zerftärt.     Endlich /bemerkte 
man  «n  Tielen  anderen  Orten »  >%•  B«  an  der  Seite  dtn 
Knies ,  an  den  Fufsknöcheln ,  Ellenbogen ,  mit  einem 
Worte  überall^  wo  die  Knochen  an  dem  mageren  K6r« 
per  hervorftanden ,     nur  in  einem  geringeren  Grade« 
diefe  Gonfumtion  und  Zerßö'rung  der  MuskelfubSafi^; 
Gavard  a)  fand  die  Mufc.  tierno  hyoideos  und  thy« 
rlohyoideof  .vom  Drucke  eines  grofsen.  Kröpft  fo  ver« 
dftnnt  und  verzehrt,    dafs  kaum  noch  einige  Fafem 
derfelben  ttbrig  gehlieben  waren.    Kinder  werden  zu- 
weilen  ohne  Bauchmuskeln  geboren;  andern  fehlt  die 
Verbindung   der  Schaambeine»     wann    nümlich    die 
Harnblafe  umgekehrt  iß.     Wenn  innere  Gefchwülfte 
aller  Art,    Pulsadergefchwülfte  des  Herzens  und  ,der 
Aortfl^  LendenabfcefTe  u.  f.  w*  von  innen  nach  aufsen 

r 

vordringen,,  fo  gefchiebt  dies  immer  dqrch  Etnfau« 
gung  der  £eften  Theile.  Die  Knorpel,  die  Knochen, 
die  Mdskeln  ui)d  endlich  die  Haut  werden  fo  vollkom^ 
snen  eingefogen,  dafs  keine  Spur  derfelben  übrig 
bleibt. 

In  den  Leichen,  die  am  Waflerkop fe  geftorben  find, 

findet  man  oft   eine  Zerflö'rung  der  Lappen   des  Ge« 

hirns  o).    Noch  fchöner  fieht  man  diefe  Erfcheinung 

an  dreb'tndon  Schaafen  von  derTaenia  l^ydatigena»,  Ich 

.habe   einigemal  in  diefen  Kö'pfen   einen  gänzlichea 

Man« 

fi)  Traite  de  Myologjie  fuivant  la  methode  M  DefauU  p.  ta, 

#)Guthrio  vom  innern  Wflflcrkopf  j    iof  phyf.  med.  Jöurn. 
)8oi«  Monat  Dec.  S.  935, 


Mangel  des  obern  Theils  und  der  vorderen  Lappen  dei 
Gehirns  gefehen.  Der  grö&te  Thetl  des  Gehirns  feblti, 
ohne  Zeichen  von  Vereiterung;  er  war  gefchmolten 
und  eingefogen,  wie  die  Sonne  im  Frühjahre  das  £b 
und  den  Schnee  wegleckt.    Wenn  die  Kanäle  in  den 
Zihnen  aiter  Perfonen  ausgefüllt  werden :  fo  werden 
die  Nerven  und  Gtfafse  dar  Zahne  aufgefcgen«     Nach 
der  Zerftörung  des  Augapfels  wird  der  Sehnerve  ond 
fein  Thalamus  abgemagert,  eingefogen.     £a  fehlt  die 
vollftändige  Vegetation,  weil  die  Action  gefiefaUhat. 
Die  Hoden  werden  zuweilen  ganz  verzehrt ,  di& 
der  Sack  ganz  leer  ift ,   auf  die  Wei(e  wie    die  Brnft- 
drüfe  im  Knabenalter  verfchwindct.  Das  Alter,  Ucber- 
maafs    des  Beifchlafs   und  topifclie.  Krankheiten  der 
Geilen    können     diefe    Einfaugung   veranleflen*    Die 
Haut  der  Finger  verfchwindet^  wenn  fie  xurammefi- 
gebiinden  find,   durch  die  Eminenz  des  Factors  der 
Einfaugung.       Sie  wird  überall  zerftört  durch  Eiter- 
lammlungen  unter  derfelben  oder  durch  jeden    über- 
oiäfsigen   Druck.       Durch   den    Druck    der   Abfccfle 
ichmelzen  Zellgewebe,   Membrar>en,  Nerven,    Blot- 
gef^'&e,   WarTergefafse,   Muskeln,    feibd    die   harten 
Knorpel  und  Knochen.  Wenn  die'Ausftihriingskanilt 
der  Speicheldiüfen  und  der  Gekrosdrtife  unterbunden 
find,  fo  erfolgt  zwar  anfänglich  eine  flarke  Gefcbwulfl 
des  Körpers  diefer  Drüfen,  nachher  aber  fchmelzen  fie 
durch  eine  chronifche  Tabes,   weil  ihre  Function  und 
mit  derfelben  ihre  lebhafte  Vegetation  aufgehört  hat. 
In  der  Weibcibruft  ift  die  Thitigkeit  der  Factorea 
der  Vegetation  faft  nie  gleich.     In    den  Jahren   der 
Pubeitär,  in  der  Schwangerfchafr,  bey  Gegenwart  voa 

Reizen 


*3» 

Jtcitcn*  in  idec  Gebaraiatter  prtedominirt  der  Factor 
des.Aii£itzcv;  er  wird  erregt  duich  MMiipoktiQir  der« 
felben  mid  durch  frühn  LiebesgefchifFt«  W^bread 
des  StUlenf  ift  derfeibe  in  dcRt  Gnde  würkiein«  dafe 
die  Braftdrüfe  dne  ganz  andere,  nkmiich  ftatt  der 
gleichförmigen  fpeckichten,  eine  acinöfe  und  grannUrte 
Organifation  bekömmt.  Zu  anderen  Zeiten  praedbmi« 
nirt  der-F«ctor  der  liinfaugung.  Im  Alter,  nach  der 
Eatiiirpation  der  E yerfte»cke  und  von  anderen  Urfichen, 
icbwinden  die  Brüfte.  Fot  t7>>  fah  bey  einer  jungen. 
Frauensperfon- xwey  Leiftebbrüche,  in  ^reichen  die 
Eyerftöcke  enthalten  waten.  Die  Patientin  litt  davon 
weiter  keine Befch werden,  als  dafs  fie  Schmerzen  fUhfte, 
wenn  iie  ficb  bückte  und  dadurch  die  Brüfte  gedrückt 
wurden.  Alle  Bemühungen,  die  vorgefallenen  Thei|e 
zurückzubringen,  waren  vergeblich«  Man  machte  end« 
lieh  auf  Verlangen  der  Patientin  die  Operation ,  und 
ichnitt  die  in  den  Gefchwülften  befindlichen  ßyerftö*cke 
weg»  Die  Patientin  genas,  und  blieb  gefund,  wurde 
aber  magerer,  doch  muskulöTer  als  fie  gewefen  war« 
Ihre  vorher  grofsen  Brüfte  fchrumpflen  zufummeri,  und 
fie  bekam  nie  ihre  Monatsreinrgung  wieder. 

Ich  könnte  hier  hoch  eine  Menge  von  Pft'Ilen  hä'a* 
fen,  in  welchen  d^r  Factor  der  Wegnahme  vorwalteC« 
Allein  ich  übergehe  fie,  weil  die  beigebrachten  zui 
Befttitigung  der  Thatfache  zureichen. 

§.8. 
Dtefes  Modus  der  Vegetation,     in  welchem  die 
Eiiifaugttng   vorwaltet,    bedient  fich  die  Natur,  die 
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merkwQtdigßen  VetiTnderangen  in  det  tMtrifchtii 
Oecoaomie,  fowohi  im  gefunden  als  im  kranken  Zu« 
IHuide,  hervorzubringen«  üurch  Hülfe  deflelben  wird 
die  pulpöfe  Membran ,  die  in  der  Fracht  den  iiafterea 
Gehörgang  verfchliefsC»  die  Membrana  popUteria  und 
nach  der  Geburt  die  Bruftdrlife»  wieder  aiia  dar  Zahl 
der  Organe  weggenommen,  aus  weichen  daa  Indivi- 
duum aneinander  gereiht  iß*  Wo  Theiia  abgcftorben 
find  wird  eine  Scheibe  auf  der  GrffnzedetLebclaai  xwi- 
fcHen  ihm  und  dem  todten  Theiie,  eing'efogen  nndaof 
diele  Art  die  Exfo iiatioh,  d.  h.  Trennung  dfi 
Todien  und  des  Lt-bendlgen,  bewerkftelligefe»  Nach 
diefem  V>gecaiion.%procenrc  entblättern  iieh  dta  fiin- 
me  9),  fällt  der  Nabelftrang  nach  der  Geburt,  die 
Nachgeburt  der  Fifche,  die  feil  an  ihrem  Bauche  hingt, 
und  das  Refpirationsorgan  ab,  welches  an  4er  Seite 
der  Köpfe  der  Fröfche  anhängt ,  die  erft  aua  dem  Eye 
gekrochen  find.  Durch  diefe  Vegetationsart  trennt 
iich  das  Brandige  vom  Leben,  der  todte  Knochen  von 
dem  Theile,  der  noch  unverdorben  ift*  Wenn  niin 
die  Phänomene  mit  Aufmerkfamkeit  betrachtet,  dis 
nach  einer  Unterbindung  der  Polypen  und  anderer 
Fleifchgewächfe  entftehn :  fo  wird  man  finden ,  da(s 
die  Trennung  nach  diefem  Vegetationsprocefle  gefchebe. 
Die  mechaniiche  Kraft  des  Fadens  bewürkr  dtrect 
nichts,  denn  fie  iit  weit  fchwacher  als  die  CohäVeot 
des  unterbundenen  Theils.  Daher  fchneidet  auch  ein 
Faden,  den  man  an  Cadavern  anlegt,  nie  durch.  Aach 
kann  das  Phänomen  nicht  von  Fä'ulnifs  erklärt  werden,' 
die  etwan  eine  Folge  der  Compreffion  der  Gefii&e  wifrt; 
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Denn  in  dtefem  Fall«  müfste  ßch  dte  Pautnifs  gleUb* 
mäTsig  iii  tllt  Theile  d!e$feit  des  Hirindf  s  aufsern  und 
die  Trennung  könnt«  nicht  bibs  an  dem  Orte  entilebiTt 
wo  der  Faden  liegt*  Aa  dem  Ortes  ivo  der  Faden  liegt 
und  dfückti  entßeht  eine  Rinne^  die  immer  •  tiefet 
wirdi  bia  der  Körper  ganz  durchgefchnitten  ift.  In 
der  Rinne  iieht  man  eine  üüdige  Matenet  die  zerfloC- 
fenen  fefien  Thelle,  welche  eingefogen  werden.  Oe^ 
Druck  des  Fadens  ift  blös  Getegenheitsurfache  i  durch 
welche  die  Vegetation  mit  vorwaltender  Einfäugun^ 
«rregt  wird.  Eben  diefelbe  bewürkt  auch  den  Durch- 
gang der  Milchzähne  durch  das  Zeilgewebe,  die  6e« 
fäfse  und  die  üaut  des  Zahnfleilches«  Eiterfammlun« 
gen  im  Inneren  des  Kd'r.pers  bahnen  (ich  einen  Weg 
gegen  die  Oberfläche,  und  zwar  auf  die  Art,  da6 
durch  eine  forwaltende  Finfaugung  alle  über  diefelben 
liegenden  feften  Theile  zerflö'rt  werden.  So  dringen 
auch  Aneurtsmen  der  Aorta  nach  auisen  durch  Ein« 
faugung  der  Wirfoelbcine,  der  Rippen^  de$  Bruftbeins^ 
der  Muskeln  und  aller  übrigen  weichen  Theile.  Ste^ 
tomef  die  im  Inneren  des  Körpers  erzeugt  iindi  haben 
die  nämliche  WÜrkung  auf  die  feiten  Theile.  Schwäm- 
me der  harten  Hirnhaut  bahnen  (ich  durch  diefcn  Pro:» 
cefs  einen  Weg  durch  die  Hirnfchaje,  das  Pericranium» 
die  Muskeln  und  felbft  durch  die  Haut,  und  kommen 
2u  Tage.  In  dem  Mufaeo  des  ProteHors  Meckel  ift 
«in  merkwürdiger  Kopf»  mit  ein«m  Polypen  in  der 
Kinnbackeifböble.  Diefer  hat  die  Wand  der  oberto' 
Kinnhide  gegen  das  6eficht,  die  Nafe,  die  Augen« 
hobie  und  den  Gaumen  terßörtf  nicht  allein  die  Kno- 
chen, ibndern  auch  alle  weic)ien  Theile;    Muskejn, 
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bringt  die  merkwttrdigften  Phltnomene  tind  VerStid6 
fungen  in  der.organifchen  Natur  laerror»  Durch  den- 
felbcn  wird  doj  VerhiHtnifs  der  Kräfte  in  den  Organeft 
des  Microcosmus ,  tlfo  auch  die  Tendeni  des  Ganien, 
abgeändert;  durch  denfelben  entftehn  die  fonft  Dnb^ 
greiflichen  Metamorphofen  der  Individuen  .und  ihrer 
einzelnen  Organe;  durch  denfelbeil  wird  endlich  die 
rohe  MaflTe  des  Embryo's  lu  dem  fchönen  Urbilde  einet 
.erwachfenen  Menfchen  aasgebildet.  Darch  diele  Art 
der  Vegetation  werden  fchöne  Kinder  in  bXftlicheJflng* 
linge  und  härsiiche  Knaben  in  fchfine  JOngltoge  ver* 
wandelt»  ,    , 

Thatftchen»  durch  welche  die  Ektftent  dUfei 
Vegetitionsproccdes  betätiget  wird,  finden  wU  itt 
der  Bildung  der  Knochen*  Hier  tnuü  ich  aber  alt  b^ 
wiefen  vo.rausfetzen ,  dafs  das  Wachsthum  der 
Knochen  in  der  Lä'nge  durch  Anfati  an 
die  Enden;  iHr  Wachsthum  in  der  Dicke 
durch  Anfatz  auf'^ihren  aufseren)  Fliehe 
gefcbehe»  Alle  andere  Erklärungen  ihrea  Waobi* 
thums»  dafs  (le  z.  B«  nährende  Panikelchen  in  ibts 
leeren  Zwifchenräume  aufnehmen  und  dadarcb  in 
der  Lunge  auseinandergedrängt  würden,  faelten  nicht 
^Stlth.  Die  Cohärenz  der  Knochen  ift  unendltch  grä» 
fser«  ftls  die*  auseinanderdrtfngende  Kraft  weicher  und 
gallertartiger  Partikelchen.  Und«  keine  l^rkltfraog 
einer  Erftheinung  foll  einem  änderen,  erwiefenen  uad 
allgemeinen  Naturgefetze  widerfpreehen«  Die  BSame 
wecbfed  in  der  Ljingt  durch  Anfat«  $fk  ibre  Spiti^ 
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tun;  fcui'd  in  der  Dick«  darch  Arifatt  In  itt  Peri- 
pherie ^  nämlich  darch  neue  und  Von  auften  angelegte 
Kingc«  Giebt  rndn-diefen  Vorgang  beyni  Wachstbani 
sa;  fo  -wird  man  Schwerlich  die  merkwürdigen  Meta- 
tnorf^hofeh  in  der  Geftalt  der  Knochen  w&'hrcnd  ihres 
Wacbtihäms  anders  als  durch  den  Mödms  der  Veg«t$* 
tlonacklürtn  können^von  welchtmich  jetzt  rede* 

B<ey  einer  viermonatlichen  Frucht  liegt  der  fUnftet 
bey  einer  achtmonatlichen  der  fethste;  bey  einem  ein* 
jä^hrigen  Kinde  der  fiebente ;  bey  einem  lehnjährigeit 
Knaben  der  achte  Zahn  un^er  dem  IProceÄTus  coronot* 
deos  des  Unterkiefers*  Im  achtzehnten  Jähre  liegt 
eben  diefer  Zahn  vor  di^fem  Anfatt.  Der  Bogen  des 
Unterkiefers  wird  bis  zum  Ende  des  erßen  Jahrs  zu 
tinem  grö'tseren  Segment  eines  Zirkels  Vergröfsertj 
nach  diefer  Zeit  wächft  er  blos  an  feinen  finden.  In 
def  Proportion ,  in  welcher  die  Proeetfus'  töronoidei 
und  con^yloidei  (ich  Mit  dem  Portgang  des  Wachs« 
thums'  immermehr  von  der  Protuberantli  externa 
des  Kinn«  entfernen,  mufs  hothwendig  der  Fa- 
ct4)r  der  fiinfattgung  an  den  vorderen  und  der  Factor 
des  Anfatzes  an  den  hinteren  Rifndern  Wärken 
und  dadurch  eine  unmerkliche  Verpflanzung  diefer 
beiden  Proceflus  beWerkftelligen.  Die  Erweiterung, 
des  Bogens  der  Kinnlade  entlieht  durch  Anfatt  auf  der 
Itufsei^nund  durch  Einfaogung  auf  der  inneren  Tläche* 
Die  Aeße  des  Unterkiefers  lind  in  der  Frucht  und  im 
Kinde  kurz;  in  der  Folge  verlängern  fie  (ich  betrSchf* 
lieb  and  fteigen  weit  über  die  Procefltts  alveohres  der-  * 
felben  hinauf.  Das  Verhitltnifs  der  Lage  des  ProceiTus 
eondyloidei  un^  coronotdci  d^es  Unterkiefers  und'  .deS 
Anh,f.  L  Fhyf  VL  Bd.  L  Heft.  K  AcrO- 
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Acromioms  und  des  R&benfchnabelt  im  SchtiltetbkK^ 
yträndttt  (ich  immerhin  während  des  Wachttliom 
Alle  diefe  merkwürdigen  Metaroorphofen  in  der  Fon 
der  Knochen  können  nach  meiner  Meynung  nicht ü- 
ders  als  durch  den  benannten  Modus  der  Vegetatiot 
erklärt  w.erden ,  in  welchem  nimlich  der  Factor  dci 
Anfatzes  an  einem  andern  und  der  Factor  dcrWtgnsk- 
me  auch  an  einem  andern  Orte  wUrkfam  tft« 

Während  des  Wachsthums  vergröTsert  fich  dct 
äufscre  Umfang  der  cylindrifchen  Knochen  in  dco 
Maafse,  als  ihre  innere  Subftani  weggenommen  mul 
xerßö'rt  wird.  So  entßehn  die  grofsen  Höhlen  m 
Aufnahme  des  Marks,  die  in  der  Frucht  ksiim  ficht- 
bar  find.  Der  Factor  des  Anfatzes  wUrkt  auf  ditia- 
fsere  Flk'che  des  Knochens,  der  Factor  der  Einfaugiwt 
im  Inneren  deflTelbea,  Es  entfteht  eine  Höhle  in  der 
Grundfläche  des  Keilbeins»  die  in  der  Frucht  ein  dick- 
ter körper  war.  Durch  den  nä'mlichen  Vegetftioni- 
procefs  entftehn  im  Stirnbeine  i  Schlaf beinei  Hintc^ 
hauptsbeine»  dem  Oberkiefer,  in  den  Wirbelbetnen  und 
anderen  Knochen  Hohlen,  Ringe,  Labyrinthe  a.f.w^ 
oder  die  vorhandenen  werden  fergrö'fsert. 

Auf  eben  die  Art  bilden  und  vergrölsem  fick 
wahrfcbeinlich  die  Furchen ,  Rinnen,  Canfilct  Lächcri 
Eindrücke  I  Gruben  und  halbmondförmigen  Ans« 
fchnitte  in  den  Knochen.  In  dem  Verbtfitnift,  als  du 
Olecranum  und  überhaupt  alle  Knocbenk6*pfe  dnrch 
mehreren  Anfatz  am  Volum  zunehmen,  in  dem  nXmli- 
'  eben  VcrhUtnifle  werden  die  Gelenkgruben  für  daa  OlC; 
cr^num  und  überhaupt  alle  Gelenkhö'hlen  durch  Ein* 
faugung  erweitert.     Der  Hals  des.  Schenkelknocheos 
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l  ftinei-Trocfaintfireii  können  ünmägltcb  dtttck Aus* 
nting  des  Körpers  von  def  Mitte  dicfts  Kr  ochens  im 
chsthunie  weiter  entfernt  werd'eui    Aach  hier  moft 
Vegetationsprocefs «    indem  die  Facforen  an  vec« 
cdnen  Orten  würken^  dasMittel/la  dielet  Metimor« 
ife  fe^n«     An   den    Knochen    entftehn    Kämme» 
icBf  Anfätxei    Der^tng  des  jBeiücens  wird  tUer« 
{s   wol  vorzüglich  durch  Anfstx  an  die  Flächen* 
$ch  die  Hüftbeihknochea  mit  dem  heiligen  Beinet 
Häftknochen  mit  den  Schaambeineii  und  diefe-fich 
sr  fich  in  ihrer  SynchondroHs  verbinden»  erweitert* 
in  fchwerlich  ift  daraus  die  regelmäTsige  Erweite**, 
f  der  Dufcbmefler  des   Be^ckens  erklärbar«      Dia 
ifö'rmige  Linie  der  Hüftbeine  und  der  horizontalen 
e  der  Schaambeine,    die  früh  ein  Segment  einei 
lereirKreifes  bildet)  wird  erweitert  durch  Anfatlh 
aufscn  und  Binfaugung  an  den  inneren  Flächen 
Reckens»    Im  Gegentheil  ereignet  es  fich  zuweilen 
erwachlenen  Frauensperfonen»  dafs  dies  Verhält«» 
[ft  Anfebung  des  Orts  derWürkfamkeit  der  Facto» 
der  Vegetation  (ich  umkehrt.      iDnnn  verengeret 
}!e  Durch meffer  des  Beckens  wiedefi     der  Ring 
kleiner  t    die    folgenden    Geburten    gefch^hen^ 
sr^  da  die  erften  leicht  waren.    Eine  firfchetnUng*. 
ftfchiedne  Geburtshelfer  beobachtet  babeh.    Dia. 
wflir  den  Schenkelknochen  wird  zwar  vorzüglich 
^  Anfatz  in  der  Synchondrofis  der  Hüft   Sitz -und, 
m-  Beine  vetgröTsert  Allein  däbey  mufs  ihr  inpe*, 
agiichter  Raum   du-vh'  Einfaugung  im  Gtundc 
iorch  Anfatz  an  ihrem  Rande  mehr  ausgehöhlt 
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ein  paar  Gfran  wUgt ,  die  Cohkreni  der  Haut  ttberwim- 
den  könne,  die  mehr  als  hundert  Pfand  «oshSlt,  ohne 
KU  lerreifsen«  Der  Factor  der  Binfaugangwarkte  unter 
derErbfe;  Über  derfelben  der  Anrät«,  und  -dadurch 
yttckte  dieErble  unmerklich  von  ihrem  urfprttnglicben 
Orte  f^ni  Beine  herunter.  Der  Proccf«  des  Btuchfellii 
der  mit  den  Geilen  In  den  Hodenfack  herabfteigt,  wird 
in  derGe^end  des  Saamenftrangs  in  Zellgewebe  aufgelö^ 

$.     14. 
Der  vierte^Medus  4ier  Vetetation. 

Esiftnichtnothwendig,  dafs  nur  cIbi 

der  genannten  Vegetation s* Arten  gleick 

zeitig,  und  in  gleichen   VerhlFltniffen,  in 

allen  Organen  eines  Individuums  würkfan 

fey.      Es   kann   lur  Zeit,     wo  eine  Vageta^ 

tions«Art  in  diefem  Theüe  würkt,  eine  an« 

dere  in  einem' anderen  Theile  würken.Eia 

thierifches  Individuum  ift  nichts  homogene^,  fondeni 

ein  Wefen,  das  aus  heterogenen  Organen,  nach  ve^ 

fchiedenen  Regeln,  aneinander  gereiht  ift.  Natur,  ZaU 

und  Ordnung  der  Organe  ift  willkührlich  in  der  ab* 

firacten  Idee  eines  Thiers.     Eben  dadurch,    dafs  diefc 

Beftimmungen  verfchiedentlich  geretzt  werden ,  we^ 

den  auch  die  verfehiednen  Gattungen  und  Arten  der 

Thiere  gefetit.    Alle  Organe  eines  Thiers  find  Twar 

einem  und  dem    ncfmlichen  Vegetationsfyßeme  ang^ 

>   bringt;  und  in  diefer  RUckflcht  von  demfetben  abhifngigi . 

Allein  fie  find  nicht  ganz  abhängig;  nicht 

alle  auf  einerley  Art.  In  dem  vaften Gebiete  d^ 

Vegetationsinftrumente    herrfcht    eine    verfchledeoe' 

Temperatur  der  Kräfte.  Darnach  bewftrkenfieairo  auch 
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elneti  grSrscpen  oder*  geringe  rcnZafluls  vonNahrungs* 
floff.     Alle-  Organe  werden  «war  aus  dem  nä^nlieheh  - 
Strome  des  Bluts  genährt,  aber  nicht' paßiv,  fondera 
fie  nähren  fich  felbft  nach  .ihrer  eigenthümlichen  AfH« 
Bität.    Nach  diefer  Einrichtung  ift  es  alfö  möglich,  dafs 
jedes  Organ  fiir  fich  verändert  werden    kann ,  ^  eine 
eigne  Temperatur  von  Kräften-beHtzen»  für  fich  leben, 
und  feine   privaten  GcfchäfFte  bewerkftelligen    kann. 
Wird  das  Kraft ver hält nifs  der  einzelnen  Organe  zu  ein- 
ander'verändert,     fo  wird  dadurch  dem  Individuum 
eine  ganz  andere  Tendenz  mitgethellt«    Wenn  z.  B« 
in  den  Jahren  der  Pubertät  die  Kräfte  der  Gefcblecfats- 
theite  erhöht  werden:  fo  entßehn  eigne  Triebe,  die 
vorher  nicht  da  waren.    Von  diefer  Einrichtung  der 
Vegetation  hä'ngt  es  ab,  dafs  die  einzelnen Or{:;ane  für 
fich  wachfen  und  abnahmen,  jedes  fein  eigenthümli* 
ches  Leben,    feine  befondern  Lebensperioden  haben 
und  für  fich  fterben  kann.    Sie  ift  die  Urfache,  dafs. 
einige  Organe,  in  der  Kette  aller,  bn  Kraft  vorwalten; 
dals  die  Temperatur  der  Kräfte  in  einem  Organe  für 
fich  erhöbt  und  dadurch  die  Vertheilnng  der  Thätig- 
keit  und  R^ht  in  diem  Individuum  bewütkt  werden 
könne«    Sie  ift  endlich  Urfache  des  Unterfcfaiedes,  ina. 
wir  iwifichen  örtlichen  u^d  allgemeinen  Krankheiten  feft- 
fetten»  .-..*• 

$•     IS- 
Diefe  Einrichtung,    dafs>verfchtedene  Modi. der 

Vegetation  und  diefe  mit  verfehiedenen  Graden  von 

Tbätigkeit,  nach  einer  fixen  Regel,  in  den  verfehiedenen 

Gebieten  -des  Microcosmus  würkfam  find ,    finden  wir 

Yoniiglich  wihrend  des ; Wachsthums  in  dem  Thiere. 

In 


In  der  fi  €  b  e  n  t  e  n  Woche  ntch  der  Empflfngnifi  rerkoft 
ehern  fich  der  obere  und  antere  Kiefer  und  die  Schlfif 
felbtine;  in  der  achten  das  Schenkelbeio ;  im  im 
neunten  das  Stirnbein ,  das  Oberarmbein,  der  la 
diuty  die  Ulna,  die  Tibia  und  Fibula;  in  der  zeha 
ten  das  Hinterhauptbein;  in  der  eilfr^n  der  Pro 
cefTus  lygomaticus  des  Schiafbeins  und  die  Hflfi 
beine.  In  der  zwölften  Woche  fangen  du 
Schenkel-  Gaumen-  Nafcn  *  Knochen,  die  Knochd 
des  Metacarpus  und  Metatarfus,  und  endlich  in  dit 
dreyzehnten  Woche  die  Wirbeibeine «  das;  heili|i 
Bein  und  die  Phalangen  der  Finger  an  fich  zu  ytAal^ 
ehern  «). 

Die  Mifchtähne  brechen,  befonders  bey  dm 
Thieren,  zu  einer  beftiminten  Zeit  hervor,  nnd  wecb 
fein  XU  einer  beftimmten  Zeit,  Der  Kopf  der  Fruch 
ift  grofs,  die  Bruft  enge  und  die  Leber  von  eioem  gn 
fsen  Umfange.  Zu  einer  beßimmtenZeit  verfcbwindil 
in  ihr  die  Membrana  pupillaris,  die  pulpäfe  Decke  ii 
Sofseren  Ohre ;  zu  einer  beftimmten  Zeit  fteigen  ik 
Hoden  aus  dem  Unterleibe  in  den  Hodenfack  beidb 
Wenn  die  Frucht  geboren  wird,  fo  hat  die  Bruftdrtf 
fchon  die  h6chfte  Staffel  ihrer  Vollkommenheit  « 
reicht.  Die  Gefchlechtstheiie  haben  ihre  Periode»  vi 
fie  zu  wachfen  anfangen.  Die  Peftbeulcn  entftebaMck 
Samoelowitz  x)  bey  Kindern  in  der  Gegend.' da 
Kinnladen,  bey Jttnglingen  in  den  Aefafeiit,  bcy  iUtcfl 
Ferfoneit  in  den  Weichen«    Nafenettatrh ,  NnfenU» 
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»)  Senff  non&ttlU  de  incremento  odlbm  embryoBuoi.  Qdi 
,      ilos. 

h)  Mem.  für  la  pefte  etc.  1771.  Paris  17t}.  '' 
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ttn/  Scrofela,  Bachitis  find  dem  Kindesalter;  Blut- 
fpucken,  Bräune,  Lungenentzündung HundSiPhrenefie 
dem  Jünglingsalter;  und  Krankheiten  der  Eingeweide 
der  Bauchhöhle  den  Männern  und  Greifen  eigen« 

Zwifchen  einem  Organef,   das  würkt  oder   ruht,., 
ift  eine  merkwürdige  Differenz  >orhanden.     Die   v^r«. 
änderten  Phänomene  eines  Organs  xur  Zeit,    wo  eff- 
vomZnftande  der  Ruhe  in  den  Zufiand  der  Thätigkett 
übergeht,  fetzen  vei'änderte  Kräfte,  diefe  eine  Urfache 
voraus,     durch   welche  (ie  modificirt    werden.      Der 
frey^  Entfchlufs  der  Seele  oder  andere^  und  kc>i-pertiche 
Reize  können  zwar  Actioneu  erregen  ,  d.  h.  die  Veran« 
la(r«ng  feyn,  dafs  fie  entftehn  ,  aber  fie  auf  keine  Art 
bervorbringen»     Denn  fonft  würde  das  Leben  etwas 
Aettfseres«aod  nichts  Inneres  leyn.     Die   Urfache  der 
Action  eines  Organs  mufs  in    dem  inneren  veränder« 
ten  Zaftandt  deflelben  gegründet  feyn.    Das  Muskel. 
fleifcfa  bat  zur  Zeit  der  Anziehung  eine  gröfse^eCohä* 
remz  als  zur  Zeit  der  ErfchlafFung.    Beyde,  Grade  der 
Cohärenz  fetzen  eine   verfchiedene  Modificjltion   der 
Materie  und  diefe  unmittelbar  in  dem  MuakeUleif\:he 
voraas. .  Nie  kann  diefe  Grfcheinung  aus  dem  blofsen , 
Atttct  de»  Seazes  und  dem 'tin  veränderten  Zuflanddes. 
Muskete  erklärt  werden«    Die  fchelhbare  Spontaneität 
,  unferer  Seele  verführt  uns  zu  dergleichen  faifchen  An- 
fich ten.     Das'Muskelfleifeh  mit  fch wacher  Cohärenz 
wird  in-mt  andetes  init  flätkerer  Cohärenz  verwandelt. 
Diefer  Uebergang  4feiEeiben  von  einem  ^uftande  in  den 
ctidirn  erfcbeint  unter  dem  Phänomen  der  Anzie- 
hung 
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bang;  wie  wenn  ein  trockener  Strick  angefenc' 
wird  und  (ich  dadurch  yerkürtr« 

£s  fcjieint  mir  daher  böchft  wahrfcheiniicfa 

feyn,    daff  der  beft&'ndige  Wcchfel  der  Rnhe  und  T 

tigkeit  in  den  Organen  während  des  Lebens  dm 

einen  gleichzeitigen  Wechfel  der  Vege 

tion  bewttrk't  werde.  Die  Vegetation  ifndert  vorlffo 

den  inneren  Zußand  der  Organe  ab ,  das  Product  i 

fes  Wechieis  ift  Action.    Es  felu int ,  als  wenn  in 

Modi  der  Vegetation  dazu  erfordert  wttrden ,  am  ei 

Action  iii  Stende  zu  bringen.      Einmal  wird  il 

Tbfftigkeit  Örtlich  vermehrt  in  dem  Organe»  das  würk 

foll.    Dies  ift  nothwendig,  um  die  Kräfte  des  Oigi 

zu  erhö'hen.    Zweitens  Icheint  der  Modus  des  Ve| 

tationsprocefles  dazu  nothwendig  zu  feyn,  bey  wi 

ehern  eine  Materie  rerfchiedner  Natur  gewecbfeit»  ei 

andere  angefetxt  und  eine  andere  aufgenommen  wL 

Daher  finden  wir  auch^    data  in  einem  Organe,  i 

gegeRw.ärttg  würkt,    der  Puls  fchneiler,  der  Zoflo 

des  Bluts  ftärker  ift»  (ich  mehr  Wärme  entwickelt  ui 

Schweifs  ausbricht.       Alle   die(e  Erfcheinungen  fii 

Coeffecte   einer  verßärkten  Vegetation  in  dem  würke 

den  Organe.    In  dem  nämlicben  Verhältnlffe  wird  an 

die  Qualität  der  Materie  verändert.     Vom  Sehen  wi 

die  Netzhaut  gelb ,  die  in  der  Frucht  und  bey .  eine 

Menfcben ,  der  am  grauen  Staar  leidet^  blafs  ifi  j), 

$•     17* 
Endlich  mufs  man  die  Vertbeiiung  der  Ferfolud 
nen  Arten  der  Vegetation  and  den  Orad  ihrer  Thäl^ 

W 

»  Arohiv  1«  Bd.  lU.  Heft.  S.  ^S. 
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Veit  in  den  befohderenOr^inendesMrcrocosmüs  nicht 
■US  dem  Auge  veriiehren,  Wenn  man  über  di^  Ver* 
fpbtedenheit  einer  tranfitorifchen  Stärke  (Sthehie)  und 
Schwäche  (Afthenie)  in  einem  Individuum,  und  über 
den  Unterfchied  allgemeiner  und  6'rtltcfaör  Krankhei« 
ten,  Untekfuchungen  anfteilen  will«  ^ 

Wir  finden  oft  in  einem  übjigens  fchwachen  Rö'r« 
per  ein  Gehirn  von  vorzüglicher  Energie;  topifchf 
Schwächen  einzelner  Glieder  in  einem  übrigens  robus- 
ten Menfchen*  Dies  findThatfihcheny  die  kein  Menfch 
läugnen  darf,  der  feine  Vernunft  nicht  Verläugnen 
will.  Ift  ein  Glied  paralytifcfa,  fo  läfst  (ich  keine 
allgemeine  Sthenie  denken,  weil  zum  Ailgemei* 
Den  alles,  auch  das  paralytifche  Glied  gehört.  Die 
Kräfte  erkennen  wir  nicht  an  fich,  ihre  Qualität  und 
Quantität  erkennen  wir  blos  aus  ihren  Würkungen, 
Herr  Doemling;^)  iÄgt  zwar,  es!  fey  biofser  trüge- 
rifcher  Schein  angeftrengter  Kräfte  i  wenn  das  Gehirn 
phrenitifchen  Wahnfinn  und  die  Muskeln  Convuliio« 
jien  hervorbrächten,  die  fich  kaum  durch  fremde  Kräfte 
«ahmen  liefseii.  Allein  ich  zweifle  faft,  ob  ein  Menfch, 
dem  ein  Fallfüchtiger  das  Auge  einfchlägt,.dies  für 
Schein  halten  möchte.  Ein  Organ ,  das  ftarke  Wür^ 
kungen  producirt,  bat  auch  eben  fo  ftarke  Kräfte, 
{internal  die  Urfache  (Kraft)  der  Wückung  proporttonell 
feyii  muli.  Wer  kann  diefer  Behauptung  etwas  mit 
Grunde  entgegen  fteilen  ?  Eine  fchnelle  Confumption 
der  Kräfte  von  ftarken  Actionen,  oder  Schwäche  des 
,ttbHg<iä  Körpers  bey  grofser  Tkätigkelt  eines  (einer 
Organe,  will  ich  auf  keine  Art  läugnen»    Purch  Nah- 

TUtlg^« 

%y  Hotnt  Archiv  i.  Bd.  ••  H.  S,  754.  ^ 


'\ 


156 

rungsmittel ,  die  gehörig  verdaut  und  afliniilirt  find, 
^werden  die  Kräfte  des  Kö'rpcrg  zunä'chft  trfetit.     Dil 
WUrkungen  alier  Ubrigrn  äufseren  Dinge  iindxaßiHig, 
und  geben  einen  uniickeren  Maafsftab  in   der  fieftim- 
mang  der  Temperatur  der  Kräfte  des  Thiers.     Untn 
einerley  F.influfs  a'ufserer  Potenzen ,  der  Kulte«  Arbeit; 
Leidenfchaften  u*  f.  w.    lebt   eine  grofie  Anzahl  ?on 
Menfcben  mit  iehr  verfchiedenen  Graden  der  Bnergic 
und  Gefundbeit.     Daher  fehlt  die  abfolute  und  noth* 
wendige  Verbindung  iwifchen  dieCen  Phänomenen.  Du 
concrete  Verhältnifs  in  einem  gegebenen  Individnon 
Zwilchen  den  angezeigten  äufseren  Potenzen  und  fei- 
ner EmpfangHchkeit  für  diefelben  mu£i  auf  einem  ao* 
deren  Wege  gefacht  werden.      In  jedem   wlirkendca 
Organe  iü  ein  innerer  Grund  feiner  Thätigkeit  vorhan- 
den, wie  oben  gefagt  iß,  der  feiner  Würkung  propo^ 
tionell  feyn  inufs.     Der  Greifs  bleibt  kalt »  wenn  miB 
ihn  gleich  in  Valerner  Wein  eintaucht  und  mit  cir- 
caf&ifchen  Schönheiten  bedeckt.     Alle  Organe  werdet 
zwar  aus  dem  näiiiilichen  Strome  des  Bluts  genfihrt:  A 
lein  die  zuführenden  Organe  können  eine  verfchiedot 
Temperatur- der  Reizbarkeit  beiitzen*       Jedes  Orgtfl 
bot  feine  eigne  Afitini tat  zur  Anziehung  desNahrungi* 
ftoßs.     Daher  die  verfchiedenen  Grade  der  Stlfrke  dtf 
Organe ,  die  dem  nümlichen  Individuum  angehörco. 

Die  Krankheiten  der  Menl&hen  find  bald  auf  ei- 
nen Theil  befchränkt,  bald  breiten  fie  fich  durch  aib- 
rere  Organe  des  Microcosmus  aus.  Daher  die  Begtitfi 
topii'cher  und  allgemeiner  Krankheiren,  Alkit 
in  dem  Falle,  wo  wir  einer  Krankheit  das  PrUicat  4cr 
Aligemeinheit  beilegen  wollen,     müOea  wir  £e  ab 

Art 
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Art  fetten )  damit  wir  nicht  zurammengefetzte  und 
illgemeine  Krankheiten  mit  einander  verwirren«  Der 
ganze  K^'tfer  kann  leiden;  ein  Tlieil  defTelben  an 
llachitts,  ein  anderer  an  Kofe,  ein,  dritter  an  GefäTin 
fieber  a.  f.  w«  Dies  find  aber  verfchiedene  Arten.  Zum 
BegriflFcelner^Jigemeinen  Krankheit  gehört  es,  dafsdit 
nSmlicbe  Art  durch  die  ganze  Mafchine  verbreitet  fey; 
Pneumonie  mit  GefäTsfieber  ift.  Compofition.  Daher 
kömmt  eS|  dafs  Krankheiten,  die  eine  grofse  Geneigt- 
heit haben,  iich  zufaminenzuretien ,  z.  B.  die  Krank- 
heiten der  Vegetationsinfirumente,  leicht  mit  allge- 
meinen verwechfelt  werden.  Wenn  die  Vegetationi- 
inftrumente,  Gefäfse  und  Nerven  krank  find,  das 
Blut  an  einem  Mlfchungsfehler  leidet ,  die  Digeflions- 
Organe,  welche  das  Blut  bereiten,  von  der  Norm  ab 
weichen  ;  fo  wird  leicht  die  ganze  Klafchine  inConfenz 
gezogen ,  die  urrprüngllche  Krankheit  erregt  andere, 
ein  Theil  nach  dem  andern  erkrankt;  aber  es  find 
lauter  verfchiedene  Arten  von  Krankheiten,  denen 
man  das  Brä'dicat  der  Allgemeinheit  nicht  beylegen 
kann.  Giebt  es  alfo  wohl  wahre  allgemeine  Krank- 
heiten im  eigentlichen  Sinne  des  Worts?  Ihre  Expofi- 
tion, als  feyen  fie  AfFectionen  des  Lebehsprincips,  ift 
bypothetifch» 

Andere  Krankheiten  giebt  es,  die  als  folche  lange 

Zeit  an  dem  nämlichen  Orte  beharren.  Wie  fie  auch 
entflehn  mögen,  von  directerWürkung  der  entfernten 
Urfache,  von  einem  Ertlichen  Leiden  der  ihnen  ange- 
hörigen  GefäTse  ond  Nerven,  oder  von  einer  kunken 
Affinität  desjenigen  Organs  zum  Nahrungiltoffe,  in 
welchem  fie  fich  befinden;  to  wUrken  fie  nicht  zurück 

als 
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aUKfinkbeitsntraclieD  auf  die  übrige  Oecoaomie, « 
bleibeo  dctwegen  locmL  Endlich  nimnit  die  Vegi 
tion  in  dem  Mctfiie,  all  fie  in  einepi  Oi^ane  hen 
ftcchcnd  angeftrengt  wird,  in  allen  übrigen  mh*  Dama 
Icheinr  et ,  müCfen  die  Metaftafen  and  Wnndenui| 
der  Krankheiten  ond  die  Würkfamkeit  der  Bokittoj 
und  ableitenden  Cnnnethode  erklärt  werden. 


$•    18- 
Fünfter    Modus  der  Vegetfltioü« 

Dlcfer  Modus  wird  dadarcb  beftimmt,  dafi  di 
Materie  verfchieden  ift|  welche  gewecl 
feit  wird.  Wird  die  nämliche  Materie  angefeti 
die  eingefogen  iß ;  fo  behält  das  Organ  feine  fpecüfi 
eigenthOmliche  Qualität  nnd  mit  derfelben  die  ninl 
eben  Kräfte.  Wird  aber  die  Materie  durch  den  Wd 
fei  bey  der  Vegetation  umgeändert,  wird  eine  ande 
angefetzt  als  eiogefogen  ift,  der  vorhandenen  etwi 
iDgefetzt  oder  entzogen,  oder  die  Verbindung  di 
einfachen  Stoffe  abgeändert:  fo  mufs  nothwendig  au 
die  Qualität  des  Organs  und  mit  derfelben  der  Iah 
griff  feiner  Kräfte  verändert  feyn.  Die  Natur  bediel 
iich  daher  diefei  VegetationsprocefTes  daiu,  am  Is 
merhin  das  MaaCi  und  die  Qualität  der  Kräfte  abäddu 
und  dadurch  einen  befländigen  Wechfei  derPhXnotfft 
ne  hervorbringen  xu  können«  Und  eben  dieferWed 
fei  der  Hrfcbeinungen ,  fofern  er  von  inneren  Ur&chc 
abhängig  ift ,  macht  du  Leben  aus» 

•  In  der  Regel  fclieSnt  e»,  da(s  eben  itt  Siöltufi 

fetzt  werde,  derciogerogen  iü.     Dadurch  crbllt  di 

thi* 
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hier  feine  Geßalt,  Ktäht^  feine  Fähigkeiten  durch 
De  beftiuimte  Reihe  von  Zeit  in  der  nämlichen  Qua* 
;ä't«  Allein  dies  fchcint  nur  fo«  In  dem  ganzen  Li* 
inslaufc  eines  Thiers  von  dem  Momeht  feines  £nt- 
ihena  bis  zu  feinem  natürlichen  Lebeiisziele  giebt  es 
iinen  Moment,  worin  er  dem  vorigen  gleich  bleibti 
ler  völlig  wieder  in  den  nümlichcn  ZuÜand  hetge« 
*llt  werdeii  kann.  Jedes  vergangpne  Moment  kömmt) 
ie  ein  verronnener  Tropfen  Waflfer  im  Strome ,  nia 
ieder  zurück«  Von  der  Empf^ngnifs  ah,  wüikt  die 
mint  immerhin  auf  mehrere  Confolidation«  Eine 
ine  Zunge  unterfcheidet  dasFleifch  eines  Thiers  nach 
»  Perioden  feines  Alters.  So  rückt  der  Menfch  im* 
srhin  vorwärts,  mitjedem  Schritt  eine  anderer.  Dohet 
e  anunterbrochene  Progreflion  feiner  moralifchen 
id  phyfifchen  Vollkommenheken,  Fähigkeiten, 
•rtigkeiten ,  Temperaments-  Stimmungen.  Endlich 
rfchlackt  die  MafTe  in  dem  Grade,  dafs  keine  weitere 
>getation  mehr  möglich  iß,  wenn  es  gleich  an  Zu- 
hr. (der Reize)  von  aufsen  nicht  fehlt.  Diefer  ZuAand 
Martfmus  fenilisu). 

$.  20. 

i)  Bure.  Csuil.  teilet  anatomiae  corporis  htiffiani  fenilis 
fpeciitien.  Erlangae  igoo.  Pour  obrem r,  Tagt  Xenon 
(M^m.  de  l'inftftut  national  des  fcknces  et  arrs^  Paris  an« 
VL  T.  I.) ,  la  defcription  exacre  et  compl^te  de  Tun  d« 
nos  orgaoes,  et  avoir  rhifloire  !a  moin  incorrecte  qu'  ii 
fcU  pOfTibte  de  t^ ordre,  qu'it  futt  dans  Ie  cour,  de  Ton 
developpement,  des  changemens,  quSl  fubit«  des  eiipe« 
diens ,  ai^x  quellet  la  nature  a  recours  pour  lui  faire  eic« 
crcer  fes  fonctfons  durant  toute  la  vie ,  il  devien»  indii- 
.^ndibky  deTetudier,  dans  les  divers  4tat8,  par  tes 
.  quels  la  nature  la  fait  paffer  depuis  la  DailFance  jusqu*  1 

.  la  d€crepitude* 
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Nich  dierem  Modus  der  Vegetation  wecdto  tUe 
Tbeile  des  Körpers  zu  dem  Grade  von  Volikoamienheit 
aosgebilder,  den  fie  am  Ende  du  Wachsthams  haben. 
Die  erde  Forme  der  Knochen  befteht  aas  Kaorpcl, 
dicfer  wird  allmählich  gegen  Rnochenmatcxic  avstt* 
tauicht ,  fo  wie  das  cementirte  Kupfer  aas  Elfen  ent* 
fteht.  Die  -Knochenfchuppen  find  gleich(sai  in  die 
Knorpelforme  eingedrückt;  dies  fcheinr  saf  Aoafaofcli 
und  nicht  auf  Veru'andelang  des  Knorpels  inKnochet 
hinzuweifen,  weiches  auch  an  fich  fchon  nicht  mÖglidi 
\i\.  Wenn  die  Knorpel  in  Knochen  Terwsndelt  iiod, 
fo  haben  die  KnorpelkräTte  aufgehört«  und  dsfÜr  fiod 
Knochenkrafte  und  Eigenfchaften  eingetreten« 

$.  21* 
Ilüchft  wahrfcheinlich  iß  das  Organ  ^  welche 
würkt,  ein  anderes,  als  das  Organ ,  welches  ruht.  Der 
Action  gellt  ein  Wechfel  des  Stoffs  in  dem  Organe  for. 
Dies  wird  w&hifchelnlich  durch  eine  verftarkte  Vegeti' 
tion  mit  gleichen  Factoren  und  durch  den  jetzt  Ik* 
nannten  Modus  der  Vegetation  bewürkt»  Öoch  fcheint 
es,  daVs  die  zureichende  Urfache  der  Action  darcb 
Zufatz,  und  zwar  durch  Zufatz  einer  gasförmigen  Mi« 
terie,  begründet  werde.  Durch  den  Zufatz  eines  fol* 
chen  Stoffs  kann  die  Muskeifafer  eine  gröfsere  Cofajfreoi 
bekommen  und  im  Gefolge  derfelben  fich  zarammeo' 
zlelm,  wie  fich  ein  trockener  Strick  durch  Zalkt^.dei 
WafTers  vcrkUrzt. 

Die  Muskeln  der  Frucht  und  neugeboraer  Rinder 
find  weich  und  gallertartig ;  in  der  Folge  werdaii  & 

dich* 
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dichten  In  dem  nämlichen  Verhältnifs  ITnderb  iich 
die  Kräfte*  Im  frühen  Alter  find  fie  reizbarer,  aber 
fchwächer;  nachher  werden  fie  träger,  aber  mit  mehr 
innerer  Stärke  begabt«  In  dem  Verhältnils,  als  der - 
Geichmack  und  das  Anfehen  des,  Fleifc^hes  vom  Kalbe» 
jungen  Rinde  und  altem  stiere  fich  ändert,  bekommea 
die  Kräfte  delTelben  auch  eine  andere  Temperatur« 

Flecke  4er  Hornhaut  und  die  halbmondförmigea 
Narben  nach  der  Extraction  verfchwinden  elJmählicii 
durch  den  Vegetationsprocefs ,,  in  welchen  eine  ander« 
Materie  aibg^fetzt  als  eingefogen  wird. 

Zuweilen  fehen  wir»  dafs  einige  Muskeln   ihre 
Fatbey verändern,    dunkeKund  braun  werden,   wenn 
die  übrigen  ihre  gefqnde  rothe  Farbe  behalten  b).  Daa 
FleiCch  wird  xuweLlen  in  Knorpel,  Sehnen  oder  Kno« 
chen  verwandelt.    Man  hat  Beobachtungen,  dafs  der^ 
Schlund,  die  Gedärme  und  die  ganze  Scheidewand  det 
Herzens  in  Knorpel  umgeändert  find  c).    *Durch  einen 
fortgefelzten  Druck  nehmen   die  Muskeln  leicht  eine 
membranö'fe  und  fehnichte  Natur  an.     Ein  Schwamm 
ah  einem  zerbrochenen  Bein,  der  weich  und  demNer« 
venmark  nicht  unähnlich  und  von  der  Grö'lse  einet 
Weifskrautkopfs  war,  hatte  alle  Mtiskein  fo  ganz  vtT«i; 
^tebret,  dais  keine  Spur  dtrfelben  mehr,  übrig  war  i;Q, 

Zu* 

h)  Schallhammer  Archiv  IV.  Bd.  S.  054. 

c)  Schallhammer  Archiv  IV«  Bd.  S.. 959.      J.  Fr«  M ec- 
ke!  difT.   do  cordis  coudicionibus  abnormibus.    Halaa 

a)  Archiv  IV.  Bd.  S.  a^4. 
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Zweyter    Abfchnitt* 

Cefetze  und  Uriacbea,     durch    welche    die  hf^ 
uaoivtea    Modi    des  Vegetationsprocefles 
beftiuimt  werden« 

§•    26* 

Nach  welcher  Regel,  durch  welche  Urfachc« 
wird  der  Organismus  beftimmt,  die  Factocen  dea  Vcgeta« 
tionsprocefles  in  dasjenige  Verhä'ltniüi  zu  ftellen ,  wel- 
ches für  die  Gegenwart  das  iweckmäTaigfle  ift?  Eine 
Aufgabe,  die  ich  nicht  beantworten  kanji*  Eioigji 
Bruchftücke  will  ich  fammein* 

Der  Factor  der  Einfaugung  ßicht  hervor  und  let« 
fldrt  die  feden  Theilei 

1)  Wenn  Beize  vorhanden  find.  Sind  z.  B. 
.Knochen  gehrpchen  und  fchlecht  reponirt«  fo  würkt 
die  Einfaugung  und  nimmt  die  Spitzen  weg. 

2)  Wenn  Theile,  abgeworben  find.  Sie 
trennt  die  Verbindung. todter  Knochea  und  fphacelir- 
ttr  weicher  Theile  von  den  lebendigen  durcji  Einfau- 
gung eiaer  Scheibe  auf  der  Gränze  des  Lebena. 

3)  Wenn  die  Function  eines  Theila  auf- 
gehört hat«  fo  fucht  fie  2enfelben  zu  zerfl^reo. 
Die  Teftikeln  in  alten  Perfonen  verfchwinden; 
die  Drüfen  nehmen  ab,  wenn  ihr  AqsfUhrungskanai 
unterbuuden  ift. 

4)  Durch  einen  uiimäfsigen  Druck» 
Durchs  Zufammenbinden  der  Finger  wird  die  Hau(| 
durch  den  Druck  eines  AneuYlima'a  der  Aorta  werden 

RippcQ 


iBippen  nod  Muskela  lerftört«  '  Das  klopfen  der  Arfe- 
xien  bringt  Rinnen  in  den  Knochen  ^  der  Druck  de^ 
SchwBmins  der  iiarten  Hirnhaut  Lö'^her  in  den  Schädel 
hervor.  Umgelegte  Faden  fchiieiden  die  Stiele  dei: 
Polypen  ab.  Die  inechanifche^  Kraft»  ift  hier  blos  die 
erregende  Urfache,  welche  die  Einfaugung  vermehrt» 
Eine  mechanifche  Kraft  lei(le.(  ihren  JEfFect  in  dem 
Augenblick,  wo  (]eikn.ge wandt  wird;  In  todten  Körpern 
liringt  (ie  die  bemerkten  Phänomene  nie  hervor.  El 
ift  ein.anbed!net?$  Gefetz  der  Natur.  daf<(  jed«  Kraft 
^jcöiser  feyn  mufs »  $ls  die  zu  überwindende  Refiftenz,, 
3^aa  mufs  es..airq. -fluch  achten  in  der  Erklärung  der 
Phänomene  organifcher  Körper.  Alle  erwähnten  Ür- 
fachen  veranlafTen  alfo  nicht  direct«  fondern  dadurch 
Trennung  und  Zerftörung  der  feften  Theile,  dafs  (le 
-di«EinfaagufTg. erregen.  PerTafcbcnkMfbs  läfst  feinen 
jFufs  am  Körper. von;. freyen  Stücken- fallen,  wenn,  man 
•den  erften  Phalanx  abbricht  und  umgekehrt  in  den  foi- 
'genden  einlHcht.  Die  mechanifche  Kraft  würkt  hier 
gar  nicht, ^ 'Sondern  bios  die  vorwaltende  Vegetstiojpi 
^erftört  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  die  Gelenkkap- 
fein ,  Muskeln  >  Nerven  und  GefäCie. 

^Eine  grö'fser«  Thä'tigkeit  in  ejnem^egcbenen  TJi^i 

> 

;  vermehrt  den  Fa^ctox.de^  Anfatxes.  jDi«  feröfen  Häul6 
yerdicktn  (ich.  ^nfebnlicb,^  w^nn  ihre  AbfonderuM 
durch  irgend  einen. Beiz  verfiärkt^wirdn...  \^^ 

Eben  diejb  .\Vurkung  hat 'eipfipSfsiger  D^uijk 

-oder  Ausdehnung.  Im  Brucbfack  ift  das  Bauchfell 
Aärker  als  an  andern  Orten« 

•••.■■.    •:  .•  .-. 
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Jakob  Barzellotti's  a)  Priifung  einiger 
neuern  Theorien  über  die  nächfie  Urfiche 
der  MuskelzuAmmenziehung ;  aus  dem 
Italieniichen  liberfeczc  von  Dr.  A.  F.  Nol^ 
Prof.  der  Medicin  auf  der  Univerfiät  n 
Roflock. 


Einleitung. 

«.    I. 

Die  Verhindang  und  das  Verhyitnifi  derWifTtflfchii^' 

tcn  unter  einfinder'lSUt  lieh,  wie  ein   neuerer  Schrifti 

fleller  b)  nach  dem  Beyfpiel  der  ültern  Philofophir  u- 

mcikti 

#}  Der  vollftändi^e  Titel   des   Originals,    weichet  mir  da 
gelehrte   VerfafTcr,    ge'>enwärtig  öffenrlicher    Lehrer  ifef 
chirurgifchcn  Inftitutionen  auf  der  UnivLTHrat  zu  Sicoi, 
bcv  meiner  üurcnreifc  xerelirce,  i^:    Efame  di  ilane 
moderne  Tcorie  intorno  alli  caufa   pr:>flima  dcUt  connt' 
zione  mufcolarc  di  Giacomo  narzellotti .  i'^octorc  in  medi- 
cina.  Sog.  delU  R   Accademia  delle  fcc.  ze  di  Siena  etc. 
•in   Siena   1796    g       In  der   Hotfnung,    dein    deutrchea 
Publicum  einen  nicht  unjn;;enehmen  Dienit  zu  erweiieb 
unternahm  ich  die  Ucberfctzunf^  diel'er    kleinen    Schrift 
während  meinet  Aufenchalcs  in  K.om.    Die  dann  Initg^ 
theilten  Verlache  fchcinen  n^Jr  insücf-ndcre  che  Aufnert 
famkeit  der  Phyfiologen  zu  verdienen;  aber  die  von  des 
VerfaflTer  zur  Btftreirunjr  einiger  neuen  Theorien  über  die 
nächfle  Urfache   der  Mu>kelzuraninlenzichun^   inic^erhcit 
ten   Grunde  flehen  mit  jener  in  keiner  fo  genauen  Vcf- 
bindunu;,  d\Cs  ich  (ic  nich:  fiiglijh  davon  trennen  konnte; 
und  find  zugleich  von  der  Art,  dafs  fie  wohl   g^lef'en  ZB 
werden   verdienen.       Ich    trüge   daher    kein     Eedenkeu» 
Deutfchlandf  Acrzrcn  den  volUUndi.^en  Inhale  de«  Orip* 
nalf  IQ  einer  freien  Ueberlctzung  vorzulegen. 

A.  d.  Ikb. 

V)  Voyagc  du  jeuna  Anacharlis  co  Grece«  Ghap.  {|« 
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merkt »  fenr  leicht  und  jgenaa  beftimmen,  weit  man^ 
da  (le  nur  anf  einem  Wege  fich  dem   Zl^e  nShenr» 

.  -welches  fie  wechfelfeitig  verbindeti  auch  fo^leich  den 
Tunct  entdeckt,  aus  welchem  (ie  entfptingen  unddeti^ 
welchen  fie  i^  Ende  erreichf  n.  Aber  dicfes  ift  nicbl: 
der  Fall  bey  denjenigen  WifTenfchaften  und  KUnftefr~| 
welche  gröfstentheiis  der  Einbildungskraft' i4ireii  Uli 
fprung  verdanken «  weil  der  Gefchmack ,  welcher  hieif 
die  Stelle  eines  Richters: vertritt«  wilikühriich,  der 
Gegenßand,  welchen  fie  behandeln/ oft  Unbeftimmt 
ift,  und  der  Weg,  welchen  fie  verfolgen,  üth  4r\  vieh» 

.  "einander  fehr  nahe  Nebenwege  theilt*      Daher  iA  tf 

'auch -unmöglich,  oder  wenigftens  fehrjfchwer^  ihren 

Umfilng  iind  Fortgang  beftimmt  aniugeben«  '  Denti 

>    in  derThat,  wie  wollten  wir  die  erften  Schritte  dec 

Talents  auffinden  und  -mit  dem  Maafsfiabe  in  der  Hand 

r- » 

-  das   Genie    zurückhalten,     Tobald    es    nnermeiiliche 
Bäume  durchläuft?   Noch  mehr,  wie  wollen  wir  das 

-  '  wahre  Licht  von  dem  falfchen  Scheine,  welcher  daffd* 

be  umgiebt,  abfondern? 

ä 

$.3. 

Die  Phyfik  und  Chemie  gehörten  ehedem  lu  der 
'  Zahl  diefer  lejxtern ,   weil  fie  die  fublim(len  Wahrhei-^ 
ten   in  Hypothcfcn   hüllten,    durch    welche  oft   die 

-  feltenften  und  er^abenften  Genies  irre  geführt  wurden. 
■     y\ber  feitdcm  die  Erfahrung  den  Weg  der  lllufion  vcr- 

lalTcn  und  dagegen  wieder  den  der  Natur  betreten  hat, 

▼erbreitet  üc  ein  wohlthÄtiges  Licht  über  die  Finfter- 

rifi,  welche  die  Wahrheit  verhüllte;  feitdem  fie-ferner 

die  gefahrvollen  Abfründt  entdeckt  hat,  wa  lieh  ^er 

HieBfch« 
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ItienfcfalidieGeiftwie  incdein  ?erwickeIt(teiiXibyriathe 
verlor;,  feitdem  fie  endlich  den  fallbhen-  Scbeiii  der 
Imflglifation  zerAreut  hatt  welcher  dat  •wahre  Xkbt 
verbarg;  feitdem  haben  auch  beyde  Wiflenfchaften  ü 
gröfseFortfchritte. gemacht,  daf«  fie  denen  beygexlibk 
%u  werden  verdieneni  die  fich  einer  gröTsernBeftimmt- 
beit  nähe^iu     . 

JEs  {riebe  keinen  Theil  derfelbeti,  der,  wenn  er 
<tach  noch  fo  fehr  im  dunkeln  lag,  den  wohlthätigen 
Sinfluf«  der  Erfahrung  nicht  geni^flen  hä'tte.  JDiei 
wird  ein  Btick  auf  eine  der  verborgenden  Erfcheinun- 
gen  in  der  thierifeben  Oeoonomie  am  Uberteugen^ften 
'  darthuR  kö'nnen*  Welch^  eine  Reihe  von  Hypothefen 
crfann  man  nicht,  um  die  Erfcheinung  der  Mt^skeU 
ftufammenziehupg  zu  erklären !  Und  doch  wurden 
diele  glücklichen  Geburten  der  Einbildungskraft,  die 
vielleicht  kein  anderes  Verdienfl  hatten,  nls  dafs  fie 
iinnreich' waren,  wol  kauip  fo  fcbnell  aqsgebrOtet, 
als  die  Erfahrung  die  Irrthümer  derfelben  verfcheuchte« 
Die  angenommenen  Theorien  von  der  Wirkung  der. 
Luft,  des  Ael'iers,  der  Fermentation  und  EfFervefcesz, 
Vielleicht  auch  die  der  thierifchen  Geifler,  fielen  alle 
mit  einem  mal,  als  Haller  die  BefchafFenheit  der 
Kraft  entdeckte,  mittelfl  welcher  die  Fleifchfafera.die 
Eigenfchart  fich  zulammenzUziehen  erhalten« 

Die  Enidt-ckung  diefer-  neuen  Kraft,    welche  iht 
Itrtthmter  Erfinder  mit  dem  rN[amensdec  tbierüchen 

Reiz« 


171 

lt€ubtfk«ttl5elegt^  und  m%Uht  die  heilCiinfte  Revolo* 
tion  In  Akt  Phjrflotogie  verftnUfslei  lieft  aurMräenr 
lt<>ch  daif  AüffiHd«h  ihrer  wahren  UrCiche  hofFen.  M 
I  iriÄri  indeffe«  fiih,  d^ü  Telbft  die  wiederholten  Anftreif- 
'S^ün^ön,  ante  dieft'n  Zweck  auf  dem  Wege  der  BrCsbcum^ 
tu  Erreichen ,  Vergebens  waren,  und  die  Natur  dieft^ 
Gehcimnfift  fttr  fiöb  behatten  zu  wollen  Tchien ;  fo  war 
niin  in  derFalge  nur  darauf  bedacht,  die  Wirknngeb 
dfefer  Kraft  tu  ftudiren  und  dIe<?«CBtzi  zu  beftimmeot 
welchen  fie  gehorcht. 


•i 


Es  fcheiht,-  dafs  diefes  Beyfpiet  von  Befcheiden» 
faett  diejenigen  hä*tte  abfchreCken  feilen,  die  lieh  neuer** 
dings  etwa  an  eine  folche  Utiterfuchung  wagen  woll- 
ten« Aber  mitten  unter  den  erfiaunenswürdigen  Fort« 
fchritten,  dtevrir  in  den  neueften  Zeiten  in  derPhyfik' 
und  Chemi<f  gemacht' haben,  darf  man  iich  nicht 
wundern,  dafs  einige  feltene  K^'pfe  es  aufs  neue  ver« 
fucbt  haben,  den  Schleier  xu  zerreifsen,  welcher  bl§ 
jetzt  die  Urfäche  der  Muskelzufammenziehung  veibor« 
geh  hielt. 

$.  6. 
Wirklich  find  in  den  letzten  Jahren  verfchiedeoe 
nicht  wehiger  nützliche  als  (innreiche  TheorieA,  die 
fich  mehr  oIs  d!^  vorhergehenden  auf  Thatfachen  und 
Beobachtungen  ftützen  aufgeftcilt  worden.  Ich  werde 
mich  indeffen  gegenwartig  begnügen,  nur  drey  der 
berühmteflen  von  ihnen  aufzuzählen,^  n&'mUch  die 
eines    Prö'cKaska,    Girtanner   und    Galva/ni, 

dcten 
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deren  jede  fich  ioS  Tbtft£achai  nnd  BeDfaithtlingM 
gründet^  aber  vo»  ihren  Erfindern  mit  fp.  lebhaft«?^ 
Tarben  ausgemabtt  i&y'  daft  fie  msebr.*)!  dit  rejvf 
Wahrheit  darlegt.  Da  die  genannte»- Männer  fflr  dfe 
nächfte  Urfache  der  Masjcelzufamoientiehafig  entw«» 
der,  wie  der  berühmte  ProcbaskA  c.)^.:  das  Blat« 
'Weiches  mittelft  eines  Nervenreizes  zti  d«r  Muskelfafer 
■hingeieltet,  oder  den  SauerflofF,  der  aus  dem  Bin te  aa 
die  Muskelhber  abgdettt.  worden ^  ;WeicJiea  die  irir» 
tannerfchecQ  Meinung  ift,  ofkr  daa  Fioidum  dex 
thierifchen  Electricität,  welches  nach  ^der  neueften 
Entdeckung  des  Galvfini  e>  der  Fiel Ichfafer  beiwoh* 
nen  foü«  annehiften;  fo  werden  wir,  weil  alles  hier 
auf  die  Prüfung  der  7'batfacheli  und  ihre  Vergieichang 
mit  der  Erfahrung  und  den  Beobachtungen  ankommt^ 
keilten  andern  Weg.  eipichiagen  können,;  um  diefe 
Theorien  richtig  lu  beartheilen ,  aU  dafa  wir,  ohne 
Rückficht  auf  das  Genie  ihrer  Erfinder,  von  einer  an* 
dern  Seite  und  auf  einem  entgcgenitefetiten  Wege 
jene  unbekannte  Urfache  mit  dem  Maafsfiibe  der  Er- 
fahrung ;;i  der  Hand  zu  erforfchen  und  mit  der  grf>£N 
ten  Genäui'ikeir  die  Pancte  zu  beflimmen  fuchen,  von 
denen  Ge  ausgingen  und  wo  fie  fich  wiederum  verel« 
nigten  ,  um  fo  das  letzte  Refultat  zu  finden  und  zu 
fehen,  welcher  vpn  ihnen  firh  dem  wahren  Ziele  am 
meiften  geoilhert  odar  daflelbe  wol  gar  erreicht 
tabe. 

«  I    - 

tf)  Dccarne  TBufculari. 
.    dyiitm.  für  la  caufe  de  rirritab,  im  Jeurm  de  Ph^ 

I 

•  e)  Comment«  Bononr  Tarn,  VIL 
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.    $•      7- 
In  dlefer  Abficbt  fowohl  ab  in  meiner  eigenen' 

Belehrung'  unterhahim  ich  nun  die  Prüfung  ^toer  jfricn 

der  genannten  Theorien  insbefondere,  und  icbmacfatt 

mit  der  des  Herrn  Prochaska  den  Anfang.    Ais  ic!ii  > 

aber  bemerkte ,  dafs  die  von  der  königlichca  Aca^t^miü 

der  Wiflenfchaften  zu  Siena*  imj«br  1789  aufg^eg^b^n« 

and  hernach  im  Jahr  1791  wiederholte  Preisfrage,  den 

Einfluff  des  Blutes  als  U/fache  der  Muskeliu&mmen» 

Ziehung  betreffend ,  geradezu  auf  die  Beftiftigung  det 

Frochaskaiichen  Theorie  in  ihre«  ganten  Umfang» 

abzielte;  fo  ftellte  ich«  ohne  jedoch  eigentlich  an' die 

Beantwortung  diefer  Frage  ZR  denken ,  weil  die  Aca« 

deoiie  fie  fchon  wie&er  zurQcltgenommen  hatte  |    und 

nur  allein  in  der  Abficht,     um  einige  Aufklärungen 

über  diafen  Gegehftand  zu  finden ,    verfchiedene  Ver»  v 

■* '  ■        .  ' 

fnche  an,  die  ich,  fofernfiefichauf  dieBeftätigungder 
von  P  r  o  c  h  a~s  k  a  zum  Gründe  gelegten  Vorausfetzun« 
feil  und  auf  die  Foderungen  der  Academie  bezogen^ 
dteier     letztem    insbefondere'   vorlegen   zu    müffeii 

glaubte.  '       ~  ^ 

.' »  .■«,,... 

i 

Ich  theilte  demnach  im  Jahr  1793  der  Academlf 
in  einier  Abhandlung  dasRefültat  einiger  >^erfuche  roit^ 
dia  ich  über  die  Ausmeflung  des* Muskels  in  den  zwey 
verfchiedenen  Zußänden  der  Zufanimenziehung  nn4 
ErfchlafFung  angeflellt  hatte,  und  im  Jahr  1794  in 
einem  zweyteh  Auffatze  die  Fortfelzung  meiner  Unter« 
Xuchnngen  über,  die  BefchafFenheit  der  Flüfligkeiten 
IvKbr^nd  der  ZufAmxnenziab^ng  des  Muskels  und  über 

den 
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den  Einflufs  derfelben  auf  dief«.  Aufserdem  fugte  Ich 
aber  noch  eine  kurze  Analyfe  der  Glrtan.ne  rieben 
Theorie  und  einige,.  Bemerkungen  über  diefelbf 
Uyf). 

$.9. 

Um  alles  9  was  in  diefen  beiden  Auflatzen  entbit« 
ten  war,  zufammen  ztl  faflTen  und  meine  getrennten 
Unterfuchungen  zu  vereinigen «  zugleich  aber  auch, 
^m  über  diefen  Gegenft&nd  mehr  Licht  zu  verbreiten, 
liabe  ich  die  gegenwärtige  Schrift  entworfen ,  welche 
in  zwey  Theile  zerfällt. 

Der  erfte  Theii  umfafst  in  drcy  verfchiedenen  Ab« 
fchnitten  die  Prüfung  derProchaskai fchen Theone. 
Indem  erfien  Abfcbnittewird  derLefer  alles  vereiniget 
finden  ,  was  ich  unternommen  habe ,  um  den  Umfing 
des  Muskels  in  den  verfchiedenen  Zuflanden  der  Zu« 
fammenziebung  und  Erfchloffung  auszumeiten.  Der 
xweyte  Abfchnltt  enthält  eine  Reihe  von  Verfucbeni 
-wodurch  ich  zu  beßimmen  fuche,  welche  Verä'nderarr- 
g^n  das  Blut  während  der  Zulammeniiehting  des  Mus- 
kels erfä'h.t;  und  in  dem  dritten  Abichnitte  folgt  die 
Unterfuchung  der  Frage,  ob  das  Blut  einigen  Einflub 
auf  die  Action  des  Muskels  habe. 

Der  xweyte  Theil  enthält  die  Prüfung'dcr'Gir- 
tannerfchen  Theorie,  und  zerfällt  wieder  in  zwey 
Abfchnitte.  Der  erße  giebt  eine  compendiarifche  lieber» 
ficht  der  ^Grundprincipien   diefer  Theorie »   prüfet  die 

Mel* 

/)  Die  erwähnten  Auffätze  wurden  mit  der  gewöhnlichen  gol- 
denen Medaille  gekrönt,  der. eine  im  Jahr-1^4  i<ud  .<lff 
ändert  17^5. 
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feinungen  über  den  Eintritt  des  SauerftofFes  in  die 
DtmafTe  und  über  feine  Verbindung  mil  det  Fleifch- 
fer«  wo  er  nach  diefein  Autor  das  Princip  der  Irrita« 
litä't  ausmacht.  Der  zweyte  Abfchnitt  hingegen 
igt  dit  Unzulänglichkeit  und  das  Irrige  diefer  neueh 
leö^Ie  in  Beziehung  auf  dia  frfcheinungen^an  dem 
)enden  Herzen. 

Ich  hätte  hier  freilich,  um^  mein  * Verfprechen 
nz  zu  erfüllen,  auch  die  Prüfung  der  neueii Thectie 
n  .  der  thierifchen  Electricität  hinzufügen  follen; 
er  da  die  Thatfachen ,  welche  ich  hierüber'  hätte 
(Uhren  können,  mir  nicht  hinreichend  fcbienen, 
1  ein  genügendes  Urtheil  zu  fallen ,  und  zwar  um 

mehr  zu  einer  Zeit,  wo  die  berühmteflen  Pbyflker 
h  damit  befchäfftigen ,  auf  verfchiedenen  Wegen 
>  wicbtigften  Puncre  in  Betreff  diefer  Materie  aUfzü- 
är:en;  fo  hielt  ich  es  jetzt  meinen  geringen  Kräften 
cht  angemeflen,  mich  an  einen  fo  fchyvierigen  6e- 
nfiahd  zu  wagen.  Ich  fand  es  daher  angemtfTener, 
i  l'chon  von  mir  über-dlefe  fo  delikate  Materie  ange* 
Uten  Verfuche  bis  zii  einer  günßigern  Gelegenheit 

verfparen,  wo  es  mir  vielleicht  durch  eine  Verviel» 
tigung  und  Abänderung  meiner  Verfuche  gelingen 
!)chte,  irgend  ein  neues  und  nützliches  Refiiltat  zu 
tdecicen« 


/■  ■ 


Er- 
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E  rft-'c  r     T  h  c  i  U 

:  Prüfung  der  Theorie  des  Herrn  Prochaska. 

/ 

Erftet    Abfchnitt. 

lieber   die   Ausmeffung   des  JMuskelvolains    ia 

tden  beiden  eotgegengefetzten  Zuftändea  von  Zu- 

fammenziehung  und  ErfcblalTung. 

'  $.  .  la 

Um  aufser  allen  Zweifel  zu  fetzen«  ob  die  Za« 
lammenziebungen  der  Muskeln  vermitCelft^  des  dorcfa 
einen  Nervenreiz  vermehrten  Zuüuflcs  von  Blut  in  (iU 
feinden  Gefö&e  der  Mu^kelfalern  erfolgen  und  fp  zu- 
gleich den  erften  Theii  der  von  der  Academie  der  Wif> 
Jenfcfaaften  zu  Siena  aufgegebenen  Preisfrage  zu  be« 
antwortet «  dem  zufolge  man  durch  Beobachtungen 
und  Verfucbe  beftimmt  haben  wollte,  ob  die  Muskeln 

• 

wübrend  ihrer  Zulammenziehung  mehr  oder  weniger 
Blut  erhielten,  und  welchen  Einfluis  diefes  auf  die 
Muskelbewegung  felbfl:  habeg),  wie  in  dem  zweytea 
Thetle  gefragt  wurde;  war  es  zuvörderft  nothwehdigi 
den  Punct  ins  Reine  zu  bringen ,  ob  der  Muskel  wä'h* 
lend  feiner  Verkürzung  an  Umfang  zunehme,  welches  ^ 
man  nach  der  Theorie  des  Herrn  Fr  och  aska  h)  als 
bewiefen  anficht. 

Die   Grunde,     worauf  fich   der   eben    genapnt^ 
Schriftßeiler  (lützt ,  um  damit  zu  beweifea,    dafs  die  , 
Vergröfsernng  des  Muskel»  gewifs  fey,  nämlich  das 
Anlchv^ellen  delTelben »  feine  Härte  und   Turgefctnii 

V  wel- 

ir)  S.  das  Programm  der  Academie  vom  Jahr  27$^  und  1791. 
^}  De  tnufcvlorum  actione. 
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welches  die  gewöbnlicheix  Wirkungea  der  Zufammen- 
aiehung  iind^  dienen  zu  keinem  Beweife,  wenn  man 
dagegen  andere  anführen  kann,  die  ihn  in  eben  dem 
Grade  fchwä'chen  und  unbedeutend-machen*  Nur  die 
Erfahrung  allein  kann  hier  entfcheiden  und  der  Wahr- 
heit ihr  Recht  geben. 

Alle  die  fleifchichten  Theile  einet  lebenden,  wie 
die  eines  todten  Thieres,  in  denen  die  Irrital3ilität 
noch  nicht  erßorben  ift,  wenn  man  nämlich  voraus- 
/eizt,  dafs  diefe  Kraft  in  beiden  Fällen  von  einer  und 
dtpfelben  Uriache  abhängt  ^  können  demnach  zu  den 
hierüber  anzubellenden  Verfuchen  in  gleichem  Grade 
angewendet  werden.  Aber  wie  will  man  es  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung  möglich. machen,  mit  Genauigr 
keit  und  Beäimmtbeit  den  Umfang  eines  Muskels 
ivährend  feiner  ZufammenziehungauszumelTen?    Und 

dennoch,    fo  fchwer  auch  diefe  Aufgabe  feyn  mag> 

■ 

finden  wir,  dafs  einige  berühmte  SchFiftßeller  lieb 
Jamit  befchäflfngt  haben*       . 

.  §.     I«. 

Der  berühmte  Gliffon  war  der  erfte,^der,  ein- 
genommen  für  die  Theorie  der  thferifchen  Geifter,  die 
er  als 'die  eigentliche  Urfache  der  Zufammenziehung 
^n  der  F^leifchfafer  anfah,  es  verfuchte,  den  UmfaP'g 
des  Muskels  auszumeflen  ,  um  zu  fehen,  ob  die 
Zufammenziehung  deffelben  von  einem  gröucrti 
Zuflufs  diefer  Geißer,  '  wie  er  ahnahm,  |bhSnge. 
'  Ar  eh.  f.  d.  FhyfioL  VL  Bd.  L  Htft.  M  £r 
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Er  fachte  feinen  Zweck  auf  folgende    Art  «u  ei 
chen  i). 

In  eine   latige  und  hinreichend  weite  Glasröl 
um  den  Arm  eines  flarken  Mannes  xu   falfen  ^     die 
ihrem  untern  Ende  gefchloflen  war,    in  deren  ol 
Mündung  aber  er  eine  kleine  oben  (ich  trichterfön 
erweiternde  Rö'hre   perpendiculpr  anbrachte  ^      liefi 
den  entblofsten  Arm  bis  an  die  Schulter  hineinfchiel 
und  veri'chlofs  fodahn  mit  der  gröfsten  Söcgfalt 
übrig  bleibende  Oeffnung ,   damit  das  Wafler,  wc 
die   Röhre    angefüllt   feyn   niufste«     nicht   abflie 
konnte.     Hierauf  iiefs  er  durch  den  kleinen  Tric 
fo  viel  WafTer  eingiefsen,  dafs  die  ganze  Röhre  di 
angefüllt  wurde  und  felbft  ein  Theil  davon  in  der  I 
nen  Röhre  aufdieg*    Nachdem  diefes  gefchehen  ' 
befahl  er  dem  Menfchen,     die  Muskeln  feines  / 
bald  fo  ftark  als  möglich  anzuAreng^en ,  bald  wi 
vollkommen  ruhen  zu  laflTen*      Während   diefer 
fchiedenen  Zuftä'nde  der  Muskeln   beobachtete  er 
die  Höhe  desWafTers  in  der  Rühre  und  bemerkte, 
bey  der  Zufamn^enziehung  der  Muskeln    das  Wi 
fiel»  da  es  im  Gegentheil  bey  ihrer  ErfchlafFung 
wärts  ftieg*      Und  hieraus  fchlofs  er  nun ,     dafs 
Muskeln  in  der  Zeit  ihrer  Verkürzung  nicht  an  Uwh 
zu  I  fondern  vielmehr  abnehmen« 

«  ■ 

Gilbert  Blane  war  der  zwey  te,  der  in  einer  anc 
Abficht  und  mit  einem  glücklichern  Erfolg  den  Uml 

.  ei 

i )  G 1  i  f  ro  n  Tract  de  Venn*.  tt  inteftin.  cap*  !•  paj.  I9«« 
de  Irritabilitace  a  phantafit»  -et  ippetitu  Cenlitivo  inte 
recM. 


I 
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:    tines  Muskel«  In  feinen  beiden  «ntgegengefetztetitZu-t 
fiä'nden  von  Zuraminenziehung  und  EricKl&fFung  aas>- 
,    «imeflen  verrucjite  k).    Er  ging,  dabcy   auf  folgende 
Art  zu  Werke«    £r  nahm  die  Hälfte  von  einem  leben- 
:    digen  Aale,    und  zwar  den  Tlieil,     weicher  iich  von 
f    der  OefFnung  des  Afters  bis  zum  Ende  des  Schwanzes 
erßreckr,  und  brachte  diefe  in  ein«  mit  Wafler  angefüllte 
:    Flafche,  deren  Hälfe  er  durch  Siihmelzeu  am  Lichte 
i    die  Stärke  einer  gewöhnlichen  Thermomitterröhre  gab« 
Hierauf  füllte  er  diefe  feine  Röhre  bis  zu  einer  gewilfen 
;.    Höhe  mit  WafTeran,  und  brachte  zugleich  durch  diefel- 
j    be  einen  feinen  Eifendraht  in  die  Flafche,  um  daq;iit' 
P   den  S^wanz  des  Aales  zu  reizen.     Nachdem  er  den* 
1  felben  auf  diefe  Art  gereizt  hatte,  fah  er  ihn  die  ftärk^ 
K   ften  Zufammenziehungen  machen,    konnte  aber,    ala 
;    er  während   diefer  convulfivifchen   Bewegungen   die 
Höhe  des  Waffers  beobachtete,  auch  nicht  die  mindefte 
Veränderung  gewahr  werden,    welches  (ich  noch  jauf  • 
eine  einleuchtendere  Art  befiätigte,   als  er  feine  Ver- 
iuche  nicht  nur  öfter  wiederholte,  .fondern  auch  meh^ 
rcre  Stücken  mit  einmal  in  die  Flafche  brachte.  i> 

Es  war  leicht  zu  begreifen,  dafs  der  erfte  gef'Zi^ 

rohe  Verfuch,  und  der  zugleich    mit  folchen  Theilen 

flogeftellt  wurde ^  die  fleh  nicht  füglich  in  eine  Röhre 

Teinfchli^fsen  iafTeri,  um   die  kleinften  Veränderungen 

'wahrzunehmen ,    für  nichts  anders  als  tine  Erfindung 

der  Wifsbegierde  angefehen^werden  konnte^  dU  inde(> 

M  2  ife^A 

k  )  D«1U  caufa  delh  Contrazione  mufbolare ,  Difl*.  im  Giornale 
dei  Littcrati  di  Fifa.  v       - 
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ftn  für  die  Beftimmung  des  Gro'fsenverlifc'tkniffei  eines 
Muskels  von  gar  keinem  Gewicht  war,  wie  iQch 
fchon  andere  Gelehrte  bemerkt  hatten  Z).  £beo  fo 
wenig  konnte  man  auch  den  zweyten  Vcrfucb,  ob  ci 
gleich  viel  i'«:iner  ausgedacht  war,  iUr  ganz  genau  bl- 
ten,  weil  die  Bewegung  des  feinen  EifendrahtSf  ia* 
dem  (le  zugleich  dssWafler  in  Bewegung  fetzte,  auch 
merkliche  Verandtrungen  in  der  Höhe  des  WafTcn, 
welches  in  der  Kühre  Itand,  hervorbringen,  dadurch 
aber  den  Veiiucli  felblt  mangelhaft  machen  mu&tc. 
Es  war  daher  nothwendig,  eineMethode  ausfundig  iQ 
machen,  welche  mit  V^ermeidung  der  Fehler  diefcr 
beyuen  erwähnten  noch  den  Vortbeil  gewährte ,  auch 
die  kleinfien  Veränderungen  mit  Bequemlichkeit  nad 
Genauigkeit  zu  beobachten.  Diei'es  fuchse  ich  dioa 
durch  die  folgende  Vorkehrupg  zu-errelchen* 


$•     15- 

Ich  wählte  In  der  Abficht  ein  <  conifches  Gefäfi 
von  Glas,  das  an  feinem  weiteflen  Ende»  wo  die  Oeff- 
nung  etwa  zwey  Zoll  im  Durchmefler  betrug ,  abg^ 
fchnitten  war.  Nahe  an  dem  Boden  deflelben  Itefs  ich 
zur  Seite  eine  kleine  Glairühre  anbringen,  die  gleich- 
fam  wie  ein  Zweig  aus  dem  gröfsernGe^fse  hervorging 
und  nachher  parallel  mit  demfelben  in  die  Höhe  (liegt 
leb  fuchte  diei'e  an  einem  Lichte  fo  fehr  in  die  Lfingc 
zu  ziehen ,  dafs  fie  an  drey  Zoll  über  der  weiten  Ocff* 
Dung  des  GefäTses  hervorragte,  indem  ich  ihr  zugleich 
die  Weite  einer  Thermometerröhre  gabt  Diefer  Vpi- 
Tichtung  bediente  ich  mich  nun,  um  den  Umfang  des 

•  •  •  • 

O  S*  Mangeti  Theatr.  anat, 
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Muskels  in  feinen  beiden  entgegen^efetitenZuftiinden 
-j  von  Zufanmenzichang  und  ErichlaiFung  aaszumefTen* 
3  Die  Verfuche  felbd  aber  ftellte  ich  mit  den  untern  Ex« 
. .  tremitäten  von  mahrern  Fröfcben  auf  folgende  A^t  an. 

t 

i  §•    i6. 

t  Nachdem  ich  eines  der  untern  Giiedmafsen  einet 

K    Frofcbes  von  dem  Rumpfe  und  dein  zweyten  Schenkel 
i  ■-  getrennt  hatte,  armirte  ich  den  Schenktlnerven  mittelfl: 
eines   Zinnplä'ttchens,     der  neuen  Methode  zufolge» 
,;-  nach  welcher   man    auf  diefe  Weife  die   Zufammtn- 
;,  .  Ziehung  in  den  Muskeln  zu  bewirken  fucht.  Ich  hing 
V  darauf  das  armirte  Glied  an  einen  Haken  von  Meffing» 
der  etwa  vier  Zoll  lang  war  und  defTen  anderes  Ende 
einen   geraden   Stiel  bildete,     den   ich   durch   einen 
Stöpfel  von  weichem  Wachs,    der  gerade  die  gro(se 
Oeffnnng  des  GefäTses  genau  verfchlofs,  leitete.     Auf 
den  Boden  des  Gefdfses  legte  ich  eine  SilbermUnze* 
Dann  flUlte  ich  das  GefäTs  mit  Wafler  und  tauchte  das 
■    bewaffnete  Glied  des  Frofcbes,  welches  an  dem  durch 
den  Stopfel  geleiteten  Haken, hing,   fo  ein,  dafs  diq 
Oeffnunjg    von   dem   Stöpfipl  felbfl   vollkommen,  vert 
'    fchloffen  wurde.       Der  Schenkel  fchwamm  nun  mit 
dem   armirten  Nerven    in   der   FlüfligKelt,     welche, 
nachdem  fie  das  GeftTs  angefüllt  hatte,     etwa  zwey 
Zoll  hoch  in  der  zur  Beobachtung^  dienenden  F^hre 
ftand.       Indem  ich   hierauf  den    Metalidraht    nieder- 
drückte,    bewirkte  ich  dadurch  die  Annäherung  des 
Nerven  gegen  die  Silbermünze,    folglich  die  des  ex- 
citirendcn  Körpers  gegen  den  ableitenden,  wobey  ich 
.  zugleich  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  den  Stand  des. 

Wafc 
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WafTers  in  der  BeoSnchtungsröhrc  anmerkte.  Ali  thei 
die  Nervenarmaiur  mit  der  Münze  wirklich  zufammcn 
traf,  erfolgte  eine  Zufflninienziehung  in  dem  Giiedei 
Ich  entfernte  dann  wieder  wahrend  der  Zufammen« 
zichuna  daffelSe  von  der  Münze  fo  viel«  daft  die  A^ 
in&tur  mit  derfelben  iiltht  in  EerUhrung^  kommen 
Konnte,  che  und  ^evor  das  Glied  aus  dem  ZuiUnde 
derZufammenziehung  in  den  der  ErfchUfFang  zurück- 
gekehrt war.  Der  ganze  Vortheil,  den  ich  hiervoo 
hatte,  beftand  darin,  dafs  ich  die  Veränderungen  b^ 
merkte,  welche  der  Stand  des  WafTers  in  den  beideo 
encgegengeüietzten  Zuftanden  der  Muskeln  erlitt. 

Es  war  ein  fehr  angenehmes SchauCpiel»  zu  feheoi 
Ivie  das  Glied  iich  bald  zufammenzog  bald  wieder  e^ 
fchla.ffte,  ohne  dafs  ich  irgend  ein  anderes  Reizmittel 
oder  einen  andern  Mechinifm  nuthig  gehabt  hSttCi 
und  wie  diefe  Abwechfolung  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch fortdauerte.  Aber  ungeachtet  ich  und  die  übri- 
gen Beobachter,  welche  mit  mir  dtn  Stand  deaWaflcit 
in  der  kleinen  Röhre  beobachteten,  uns  fchmeichelD, 
dafs  wir  die  kleinße  Veränderung  hätten  wahrnehmcfl 
können .  fo  bemerkten  wir  dennoch  auch  nicht  die 
mindefte  Abweichung,  obgleich  der  Verfuch  zu  meh- 
rern Malen  und  mit  Schenkeln  von  verfchiedenen  Frfi« 
fchen  wiederholt  wurde. 


§•    17* 
Um  mich  davon  zu  verfichern,   oh  irgend  etwu 
die  Wahrnehmung  der  kleinen  Veränderungen    in  def 

« 

Waflerhö'he  hindern  könnte,  fing  ich  in  der  Hinfieht 
an»  leichte  Veifuche  zu  machen,  indem  ich  bald  gelinde 

auf 
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;  auf  das  Wachs  des  Stöpfels.  drückte  und  bald  wieder 
2;  den  Metalidraht  fanft  abwärts  bewegte.  Aber  ich  fdh 
^  fogleich  das  WafTcr  in  der  Röhre    dergeftalt    fieigem 

^  dafs  man  die  kieinfte  Abweichung  von .  einer  Linie 
-    und  fogar  aem  zehnten  Theil  einer  Linie  leicht  währ- 

^  nehmen  kr^nnte«       Auch   nachdem  die  ZufammenKie« 

>  hangen  gänzlich  aufgehört  hatten,  wobey  ich  mit  der 
^,   Beobachtung  irgend  einer  wahr)iehmbaren  Verä'nderüng 

.    in   der  Höhe  des  Waffers  befchafftigt    gewefen    war^ 

konnte  ich  nichts  dtflo  weniger  auch  nicht  die  min* 

c  .        ■ 

dede  Verä'nderung  bemerken,  wodurch  das  Irrige  its 
.^    Gllffonfchen  Veriuches  noch  um  fo  mehr  bewiefen 
wird* 

Damit  nun  aber  niemand  den  angezeigten  Erfolg 

.    metner  Verfuche    etwa  gröfstenthcijs    ein^r  gewiffen 

egoiftifchenTäufchung  zufchreiben  möchte,  entfchlofs 

ich  mich,  fie  in  Gegenwart  mehrerer  anderer  Perfonen 

ZU  wiederholen,und  befonders  inGegenwart  des  berühn^- 

ten  Herrn  Doct.  Do  minie  US  Battini^  erfien  Pro- 

fe/Tors  der  practifchen  Medicin  an  der  Univerfität  zu 

Siena,  der  hinlänglich  bekannt  ift  dc^rch  feine  kürzlich 

herausgegebenen  Verfuche  über   die    hepatifche   oder 

fchwefelartige  Luft  in    verfchiedenen    Gewjiflrern   de$ 

Staates  von  Siena,  und  vorzüglich  dadurch,  dafs  er  über 

die  Methode,  fie  indenfelben  zu  finden  und  nach  ihren 

Verhältniffen  mitteiß  der  bis  dahin  zu  diefem  Zweck 

noch  völlig  unbekannten   Reagentl^en  zu  beftimmen, 

ein  fo  grofses  Licht  verbreitet  hat,  indem  die  chemi« 

fche  Analyfe   durch    dlefe  neue   und   wichtige   Cnt- 

d/eckung  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  er- 

reicht  hat.    Da  indeflen  der , Erfolg  diefer  neuen  Ver- 

■  fuche 
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fuche  rollkommen  mit  dem  fchon  befchriebenen  übcN 
cinfiimmte ,  fo  hatte  ich  alles  Recht,  dtraat  za  fchtie- 
fsen,  dafs  die  Muskeln  während  ihrer  Action  sa 
Umfang  weder  zu-  noch  abnehmen  und  dafs  iie  folg- 
lieh  in  ihren  verfchiedenen  Verhä'ltniflen  weder  cini 
grö'fsere  noch  geringere  Quantitä't  von  Blut  erhalten. 

§.  18. 
Und  da,  wenn  man  ja  die  Abficht  htftte,  ctwu 
einzuwenden,  um  der  Stä'rke  der  angeführten  Ver- 
fuche  auszuweichen,  man  ficb  doch  unmöglich  utji 
zwar  immer  mt?iir  auf  eine  fubtile  ils  wahrfcheinliche 
Art  einbilden  kann,  dafs  die  fpecitifche  FefUgkcit 
(denfita)  eines  Muskels  nach  VerhSltnifs  der  BIutmsITt, 
d!c  er  erhält,  zunehmen  ibllte,  um  auf  diefe  Weife 
einen  Grund  anzugeben ,  wie  der  Muskel  im  Stande 
fey,  eine  grüTsere  Quantitift  von  Blut  aufzunehmen, 
ohne  in  feinem  Umfange  zu  wachfen  ;  fo  wird  ei 
genUgen,  nach  dem  Beyfpiele  des  fchon  erwähnten 
Blane  das  fpecififche  Gewicht  feines  Aalfeh  wanzasuod 
das  eines  Frofchfchei^kels,  fowol  im  Zuftandc  der  Ei^ 
fchlafFung  als  der  Zufammenziehung,  mittclft  einer 
hydroftatifchen  Waage  dagegen  aufzufteüen,  welche 
indcCTen  mit  der  gröfsten  Beftondigkfit  auch  nicht  die 
mindefle  Differenz  anzeigt. 


§.     19. 

Diefe  Thatfachen,  welche  die  Theorie  des  Pro* 

chaska  in  der  Art,     wie  er  fie  anf^eftelk  bat,    ioi 

das  kräftigte  zu  widerlegen  fcheinen,  können  inde( 

fen  der  weit  ausgedehnteren  und  helleren '  Anficbti 


f      \ 
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welche  die  Academte  in  der  erwähnten  Preisfrage  vor 
Augen  hatte,  nicht  Genüge  leiften*  Vielleicht  könn- 
ten iie  dem  |;röTstefi  ZweiHer  poch  den  Einwurf  geßat« 
ten,  dafs  das  Blut  während  der  Zufammeniiehung  ;des. 
Muskel»*  aus  den  gröTsern  GeßiTsen  der  Oberfläche 
mehr  in  die  feinem  Gefäfse  der  zorteAen  Fafern  dringe 
lind  r^'»f$  die  ejftern  eben  fo  fehrin  rhrenDurcbmeflcm 
verkleinert  als  die  letitern  erweitert  würden  ,  folglich 
die  feinßen  Verfuche  nicht  vermögend  wären,  den  min» 
deft^n  Unterfchied  bemerkbar  zu  machen. 

%^  20. 
Eine  Reihe  von  Thatfachen ,  die  von  mir  in  dem 
folgenden  Ablcl^nittfr  aufgeftellt  werden  foU,l  wir4 
indeflen  auch  dagegen  zeigen ,  welche  Vera'ndcrungen 
{ich  fowohl  tn  den  Gefäfsen  ereignen ,  die'  ficb  in  den' 
Muskeln  verbreiten,  als  an  dem  ßhite  feibft,  welches 
fich   in  denfeiben   während   ihrer  Zufdmmenziehung 

.  befindet»'  Dadurch  werde  ich  zugleich  /ine  beftimm- 
terc  Antwort  auf  den  erden  Theil  der  von  der  Acade- 
niie  aufgeftellten  Preisfrage  geben  können;    auch  wer- 

-den  jene  Thatfachen  noch  als  Bewcife  gegen  die  Mey* 
nung  derer  angefehen  werden  dürfen,  die  gegen  die 
AusmefTungen  des  Umfanges  der  Muskeln  den  fchoti 
oben  berührten  Einwurf  etwa  vorbringen  möchten. 

*  Zwcyter    Abfchnitt. 

Von  der  Befchaffenheit    der   Flüffigkeiten  -wäh- 
rend der  Zufanimenziehung  "der  Muskeln.     ' 

Betrachten  wir  die  Zufammenziehungen  der  Mus- 
.lieln  foWohl  bey  lebenden  Thieren  als  Auth.  eine  Zeit- 

lang 
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lang  nach  dem  Tode,  fo  würde  es»  wenn  der  grölsen 

Zuflufs  von  Ülut  die  Urfache  dielcr  ZufammenziehuDg 

wä're,  unuingän Jülich  nuchwenaig  feyn«     dafs  daflelbe 

auch  noch  nach  dem  Tode  einer  Bewegang  fähig  warCi 

um  den  erforderlichen  Keiz,  hervorzubringen«    Da  abn 

die  todten  Thiere  mir  weit  gclchicl^rer  Icheinen,  mich 

von  den  Vera'd  der  untren  zu  überzeugen,    weichen  die 

Gef&'faie  und  das  Blut  in  der  MuskeÜubflanz  unterwor« 

fen  feyn  möchten ,  und  eben  deswegen  auch  von  dei 

BefchafFenhcit    der    Flüillgkeiten  ,      welche    während 

der  Zufamnienzieliung  und  ErfchlafTung  der  Maskela 

aus  einem  Zuftan  Je  in  den  andern  ilbergehen  könnten, 

fo  wählte  ich  dicfe  insbefondere  zu  meinen  Verfuchen. 

Nachdem  ich   r.lfo   bey  lebenden  Fr6Tchen   an    vielen 

Fleifchhündeln  mikrof  kopiiche  Untcrfudhungen  ange- 

ftellt  hatte,  (teilte  ich  (ie  auch  insbefondere  an  einigen 

Theilen  der  untern  Glieciinafsen  an;  und  nachdem  ich 

mich  überzeugt  hatte,  dafs   die   Bewegung  des  Blutet 

innerhalb  der  Gefäfve,     mit  welchen  die  MuskelfafeEll 

bekleidet  find,  fich   fehr  fchwer  erkennen   läTst,  und 

weniger  noch  als  in  einigen  Venenflämmen ,  auch  nflr 

'    allein  bey  lebenden  TJjieren,     wie   fchon   andere  Bf 

obachter  angemerkt  haben  m);  fo  muiste  ich  jetzt  aof 

ein  anderes  Mittel  (innen,  um   diefe  Bewegung  auch 

bey  todten  Thiercn  zu  beobachten.  Der  kürzefte  Weg, 

diefe  Abficht  zu  erreichen,   war,   dafs  ich  einen  Ein- 

fchnitt  in  die  Subftanz  eines  Muskels  machte  und  mit 

m 

Hülfe  eines  Mikrofkops  die  Veränderungen    an   den 

durch« 


vi)  S.  L  e  c  II  \v  c  n  h  0  c k  Expcr,  et  contemplatw"  nat  p.  t!7* 
Haies  Naiill  der  Thiere  p.  65.  Epparim.9,und  HrfUer  ,| 
Opera  min*  Tom.  I.  p,  isa. 
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Jurchfcbnitteneh  Enden  der  Gefafse  beobachtete.   Um 

fiiir  zu  gleicher  Zeit  die  Zufammeniiehiing  des' Mus« 

kels  fichtbar  zu  machen,    armirte  ich  den  Nerven, 

•  weicher  fieh  in  dem  gewählten   Muskel    verbreitete, 

piit  Stanioi,  und  fuchte  fie  dann  mittelft  eines  metalli* 

-  f eben  Excitatora  zu  erhalten.     Ich  bediente  mich  ta 

meinen  Edobachtungect  eines  nach  Adams  verfertigten 

:    Mikrofkops,  und  mit  tÜefem  einfachen  Apparat  nucbfit 

:    ich  die  folgenden  Verfuche. 


5.      22- 
Erftcr    Verfüch.      . 

^    Mit  einer  feinen  Nadel  theiite  ich  die  zarteften 

Fafern  des  Aüsftreckemuskels  von  dem  Schenkel  eines 

Frofches,  uijd  fchnitt  fie  dann  mit  einer  Lanzette  queer 

durch.       Ich  teinigte    hierauf  die  Wunde  mit  einem 

'.  feinen  Tuche,  und   beobachtete  iie  dann  anter  einem 

Mikrofkop,    Ich  bemerkte,  dafs  die  geöffneten  M>in- 

dungen  der  Gefäise  mit  Kügelchen  von  geronnenem 

'     Blute  angeRillt  waren.     Ais  ich  aber  zu  gleicher  Zeit 

.    mittelft  der  Berührung  zweyer  Metalle  die  Zufammen- 

',    lichung   des  Muskels  hervorbrachte,  verfchwand   vor 

'    meinen  Augen  der   Punct,     den  ich  nachher  wieder 

auffuchen  mufste,  als  dieZuckunge'n  aufgehört  hatten* 

Ich   fand  fodaon  die  Wundlefzen  fehr   von    einander 

entfernt;     an    den   Mündungen   der   Gcfäfse   fah  ich 

wieder    diefelben    Pfropfen    von    geronnenem    Blute, 

-  und     es    war    .nicht    möglich,  einen    Tropfen    von 

ergoffener  Flüfligkeit   zwifchen    den  Wundlefzen  zu 

«ntdecken» 


i< 


Zwey« 
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Zweyter  Verfuch. 
Ich  brachte  gleichfalls  unter  daf  Mtkrof  kop  « 
tnderes  Glied  von  einem  Frofcbe,  der  noch  viel  le 
bofter  war,  als  der  erde,  durchfchnitt  an  demfellx 
wenigt  fibern  eines  zarten  Muskels,  welc^ier  in 
Ausfirecken  der  Zehen  dient,  und  reinigte  die  Wund 
Ich  fand,  wie  oben,  die  MUndangcn  der  zarten  G 
flfse  mit  etwas  geronnenem  Blute  angefüllt«  Darai 
Terfetzte  ich  das  Glied  eine  Zeitlanj;  in  Contractioi 
und  nachdem  ich  es  wieder  in  den  Focus  meines  M 
krofkops  gebracht  hatte,  konnte  ich  zwtfchen  dl 
Wundlefzen  auch  nicht  die  mindefte  Spur  von  ei« 
Blutkiigekhen  entdecken,  aber  die  MUndangendt 
Gefafse  waren  noch,  wie  vorhin,  mit  geronnen« 
Blute  angefüUet, 

Dritter  Verfuch.  4 
Ich  prä'parirte  verfchiedene  Muskeln  auf  diefelb 
Art.  Darauf  durchfchnitt  ich  die  Muskelfibern  tbeil 
in  paralleler  theils  in  fchri'ger  Richtung,  gröTstentbeil 
aber  transverfel,  und  obgleich  ich  miitelfl  meines  be 
wafTneten  Auges  allen  möglichen  Fleils  anwandte,  fi 
war  ich-  doch  nichts  deflo  weniger  nie  fo  glücklieb 
nur  die  mindere  Bewegung  eines  Blurkügelchens  sa 
den  Mündungen  der  ztrfchnittenen  Gcfälse  noch  apd 
irgend  etwas  von  Blut  zwifcben  den  Wundlefzea  u 
tntdecken. 

Vierter    Verfuch. 

Ich  dffnete  mit  einer  Lanzette  in  einem  Moskil 
des  Hüftgelenkes  eine  Vene,  die  ich  unter  mehefi 
Mikrol'kop  von  einer  Fiber  zu  der]  andern  foYtlanfefl 
fab.     Aus  der  Wunde  fieckcrten.cinige  Blui&tropfeOi 

die 


die' Ich  mit  einem  Tuche- abwifchte.  Hierauf  verfettt« 
ich  das  Glied  eine  Zeitlang^  in  Bewegung.  Dann  be» 
trachtete  ich  au&.nt;ue  die  durchfchnlttene  Vene  unter 

* 

dem  MJkrofkop,  und  fand  ein  ülutkUgeichen,  welches 
fich  aus  der  Mündung  des  Getal'ses  ergoßen  hatie« 
zwifchen  den  Wundlefzen.  Ich  wiederholte  deni'elbea 
Verfuch  an  andern  GefaTsen,  die  ich  unter  dem  Mikro* 
f  kop  fehr  deutlich  fehen  konnte  ;  ,  ich  wiederholte  ihn, 
auch  an  andern  GetaTsen  von  einem  noch  grüfsein 
Darchmefl[er:  aber  wenn  iqh  das  wenigeBlut  entferncci 
welches '{ich  gleich  nach  dem  gema^chten  Einfchnitt 
ergofs,  fäh  ich  in  der  Folge  weder  während  der  Acrioa 
des  Muskels  noch  auch  nachher  irgend  eine  andere 
Bewegung  von  einer  Fiüfligkeit. 

An  merk.  Alle  diefc  angeführten  Thatfachca 
widerlegen  die  Meynung  von  demZuflufTe  des  Blutet 
'Im  den  feinden  ülementarfarcrn  des  Muskels  während 
feiner  Zu.^flmmenxiebung.  Es  iH  tu  einleuchtend  und 
natürlich,  dafs,  wenn  die Zufammenziehung  der  Mus« 
kelo  von  dem  gröfsern  ZuHufle  des  Blutes  herrührte^ 
auch  hierbey  eine  Bewegung  Statt  finden  müfste» 
durch  welche  die  durchfchnittenen  Gefäfse  veranlalst 
werden  würden ,  aus  diefen  neuen  OefFnungen  hcy 
jeder  Zufammenziehung  des  Muskels  eine  Portion  von 
Blut  zu  ergiefsen.  Aber  wenn  auch  hierüber  noch 
ein  Zweifel  übrig  bleuten  Ibllte.  fo  werden  die  folgen* 
den  Veri'uche  auf 'eine  ganz  unwiderlegliche  Art  bc- 
weifen»  dafs  ohne  einen  Zufiufs  von  Blut  In  dieGeßffse 
der  Muskelfibern,  und  ohne  dafs  das  Blut  irgend  einei: 
Bewegung  fähig  ift,  dennoch  heftige  und  flarke  Zu* 
fammeniUhungen  in  den  Muskeln  erfolgen  können* 
'  '  '  Fünf- 
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Flnfter    Vcrfnch. 

Ich  taachte  in  ein  Glif ,  das  ich  mit  frifcbci 
WafTer  ingefüür  hsrte,  den  armirten  Schenkel  eiin 
Frofchet.  Gleich  dsrauf  unterfachte  ich,  ob  dieViti 
litäc  des  Musicels  nicht  dadurch  gelitten  faabei  tat 
nachdem  ich  ihn  in  gleichem  Grade  reizbar  gefnndd 
hatte,  warf  ich  noch  ein  Stück  Eis  in  das  GUs.  Aii 
diefes  gefchnio'7en  war,  fingen  die  Muskeln  an,  tid 
träger  7 u  werden,  noch  mehr  aber  fpatrr  hin,  als  idl 
aufs  neue  davon  hiniugethan  hatte,  bis  endlich  gi 
keine  S^ur  von  Vit&iität  mehr  übrig  war.  Das  Wiffa 
war  eiskalt  geworden.  Nachdem  ich  aber  das  GlM 
herausgezogen  und  wenige  Minuten  nachher  in  M 
nung  gelegt  hntte,  pm  es  mit  einem  metallifcfaa 
Conductor  zu  heiüiiren,  erwachten  in  demfelben  dil 
Convuldontn  mit  eben  der  Stärke,  wie  im  Anfaop 
des  Verfuchs.  Das  foli.dum  vivnm  hatte  demnid 
etwas  durch  den  EinHuls  des  Eifes*. gelitten,  deib 
Wirkung  aut  die  Säfte  ich  in  diefem  Falle  beobachte 
wollte. 

§-    24. 

Sechster    Verfuch. 

Ich  ftrelfte  die  ganze  Haut  eines  Frofches  t\k 
Lmchtc  diefen  daraLt  in  ein  GefaTs  und  bedeckte  Oui 
jnit  kleinen  Stücken  Eis.  Ich  wiederholte  diefes,  b 
wie  das  erflcre  gcfchnioizen  war,  bis  der  erflirrtii 
Frofch  feinen  Geift  aufgab.  Darauf  nahm  ich  ihi 
wieder  aus  dem  Gefafs  heraus,  {iffnete  die  Brufinod 
fand  in  den  dem  Herzen  zunüchft  gelegenen  Gcfüfiefli 

b 


rb  w«  in  den  Gefafscn  des  Unterleibes  und  aperer 
riieile,  geronnenes  Blut.  Ich  ariii^irfe  dann  den  Sehen- 
celneriren,  und  brachte  mifteift  einlas  metallÜcheri  Cön- 
luctors  Zurainmenziehungen  hervor,  die  nicht  ftürkcc 
reyn  konnten. 

Siebenter    VerfucK  ^ 

Dafs  die  Gei Innung  des  Blutes  in  feinen  eiganen 

a  P    I  ■         , 

I  ■  •  ■ 

GefäTsen   die   ZufammenTiehung    der   Muskeln    nicht 

■  ■  .  ..  t 

hindert  und  dafsdiefe  mit  deip  dnh.in  (Irö'nienden  {^lute 

oder  mit  d^r  thierifchen  Warme  in  keinem  Verhäitnifa 

■  ■  ■      • 

(tehti   beftätigt  noch  der  folgende  Verfuch. 

Ich  legte  die  beiden  Schenkel  eines  armirten  Firo- 
iches,    .ujn.d   z,war.  jeden  befonders,     in  zwey  Gläfer, 
Ai^  ich  mit.den  kleinflen  Stücken  Eis  angefüllet  hatte» 
2^ach    xehn   Minuten,     wahrend    das    Eis   anfing,  xu 
ichmelzen,  brachte  ich  ein  Reaumlirfches  Thermome- 
ter, welches  auf  zwanzig  Grad  ftand,   hinein.     Nach- 
dem das  Qu«ck{ilber  bis  auf  fieben  Grad   gefallen  ^  war« 
nahm  ich  den  eineA  diefcr  Frofchfchenkei   aus    dein 
,Glafe   und  brachte    in  demfelben  niittelfl  eines  Con» 
ductors  ziemlich   lebhafte  Bewegungen  hervor.        ich 
gofs  dasWaffer,  welches  (ich  aus  dem  zerfchmolzenea 
Elfe  gebildet  hatte,  aus  bedien  Glä'fern  und  legte  dea 
zuerft  herausgenommenen    Schenkel    wieder    hirieFn» 
>7ach  einem  gleichen  Zeitraum  und  bey  einer  gleichen 

• 

Temperatur  fuchte  ich  wieder  in  demfelben  auf  die 

■*  r 

gewöhnliche  Art  Zufammenziehungen  herv.orzubrin«»' 
gen«  die  auch  nicht  ausblieben.  Und  indem  ich 'fo 
das  £is  in  beiden  Grläiern  mehrmals  erneuerte,  und 
in  elcichen  Zeiträumen  an  demfelben  Gliede  die  Bc- 
(chaffenheit  feiner  Irritabilität  unterfuchte «     ward  es 

'  am 
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am  %ide   nach  Vetlauf  einer   Stund«   uncmpfindlicb 

gegen  die  Anwendung  des  Conductors,  und-  es  gelan{ 
mit  nicht  inehri  Zuckungen  in  demfelben  hervonu 
bringen.  Ich  tauchte  hierauf  denThermometet'in  du 
zwcyte  Glas,  und  -als  daireibe  bis  auf  (leben  Grad  ge 
fallen  war,  20g  ich  das  eiUarrte  Glied  hervor.  Nach 
dem  ich  aber  die  Armatur,  auf  mancherlty  Weife  in 
Berührung  gebracht  hatte,  wer  ich  nicht  im  Scandf] 
eine  Zufammenzichung  zu  bewirken.  Kurze  Zeii 
darauf  gab  ich  mir  noch  einmal  die  Mühe»  (ie  hervor- 
zubringen, und  es  erfolgten  darauf  ziemlich  ft^rke  B» 
vregun^;en,  die  auch  von  langer  Dauerwaren.  leb 
nahnj  hieiaufden  andern  Schenkel  dus  dem  erftenGli&i 
legte  ihn  an  die  Luft,  reizte  ihn  auf  mailchcrity  Art 
mit  veifcliiedencn  Metallen  |  aber  er  zeigte  weitet 
keine  Spur  von  Leben. 

■ 

Achter  V  e  r  f  u  c  h. 
Einen  noch  Üärkern  Beweis,  dafs  die  Zufammcn' 
Ziehung  nicht  im  Verhä'Itnifa  der  Wärme  oder  der 
Fläili^keir  des  Blutes  erfolgen,  kann  man  aus  diefea 
zur  Vergleichunn;  sngeftellten  Verfuche  hernehmen. 
Ich  brachte  nnmlich  wieder  die  untere  Extremitlit  ei&a 
Froiclies  in  ein  mit  kleinen  Elsfiücken  angeOllltci 
Glas.  Den  an.icin  Scliefikel  liels  ich  an  der  freyei 
Luft.  So  wie  das  liis  xeii'chmolz,  gofs  ich  das  Waflei 
^us,  indem  ich  das  Gla.s  ein  wenig  neigte,  that  difl> 
neues  Eis  hinein  und  fuhr  damit  zwey  Stunden  laof 
fort.  Ich  tauchte  den  Thermometer  hinein,  weichet 
auf  Null  zu  ßehen  kam.  Darauf  zog  ich  dtf  Glied 
ans  dem  Glafe,  «reizte  daflelhe  zur  Zufamme^zielinogi 
zuerfl  mit  einem  Conductor  von  MefRng,     dann  viii 

einen 
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-einem  (ilbernen  und  zuletzt  mit  einem  goldenen;  aber 

das  Glied  War  unempfindlich   gegen  die  Anwendung^ 

eines  jeden  Reize«)  und  äufserte  kein  Zeichen  von  Le* 

ben.       Ich  fachte  nun ,     mit  denfelben  Conductoren 

Zufammenziehungen  in  dem  andern  Gliede  zu  bewir- ' 

ken,  welches  ich  an  der  Luft  hatteJiegen  lafTen,  und 

fand,  dafs  auch  i«  diefem  die  Reizbarkeif  der  Muskeln 

erlofchen  war.  ,  Um  noch  einefi  Verfuch  zu  machen, 

berührte  ich  hierauf  die  Armatur  des  crften  Gliedes 

mit  einem  goldenen  Conductor,  und  fah  fodann  einige 

kleine  Bewegungen  in  den  Fleifchfibern  erfolgen/    So 

wie  die  Hrßarrung  der  Fibern  fich  verminderte,  ver* 

iuchte  ich  feinen  jeden  andern  Leiter,  und  konnte  nun 

mit  demfelben'flarke  und  heftige  Zufammenziehungen ' 

lilrvorbringen. 

§.25. 

Neunter    V?rfuch. 

Vielleicht'  kann  man  dem  vorftehenden  Verfuche 
t^weyerley  Einwürfe  entgegen  ftellen,   entweder  dafs 
das  Blut  durch  die  Wirkung  des  Eifes  in  den  Gefäfsen 
nicht   zum  Gerinnen    gebracht   worden ,     oder   dafs, 
-wenn  es  (ich  nach  einiger  Zeit  etwa  wieder  aufgelofet 
K.Stte,     diefes  eigentlich  der  Grund  fey,     warum  däa' 
Crfiedfich  nicht  fogleich,  nachdem  es  herausgenommen 
:^ar,  zufämmenzog,  aber  doch  nach  einiger  Zeit  dieA* 
Fälligkeit    wieder  erlangte.      Um  dief^n   Zweifei  zu: ' 
Itffen,  terfchnitt  ich  die  Droflelader  eines  Frofches,  un^- 
fammelce  das  wenige  Blut  in  eine  Schaale»    öi^  ich 
£drgftltig  vermachte  und  zuklebte,  und  fetzte  fie  hier«' 
maf  inr  ein  Glas ,  das  ich  mit  £is  angefüllt  Iratte.    IiT 
'  Arch.f.  d.  Fbyf.  VI.  Bd.  i,  Hefu  N  ein 
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ein  anderes  Glas  i,  welches  ich  eben  fo  lubereitet  hatte» 
legte  idh  den  Schenkel  einet  andern  FrofcbeS)  den  Ich 
mit  Stfl^niol  armirt  hatte.  Nach  dreyviertei  Standen 
tauchte  ich  den  Therinometer  in  das  erfte  rnid  zwcyte 
01s$,  und  das  Quecklilber  fiel  bis  auf  fünf  und  einen 
halben  Grad.  Ich  nahm  nun  luerft  die  Scbaale  heraus 
und  fah,  dafs  das  wenige  Blut  geronnen  war  und  (ich 

feft  an  die  Seitenwände  ahgefetzt  hatte.  Dann  berfihrte 

• 

ich  die  Nervenarmatur  des  andern  Frofcbes,  den  ich 
aus  dem  i^weyten  Glafe  herausgenommen  hatte,  mit 
eiiiem  Conduetor,  und  bewirkte  dadurch  noch  ftarka 
Zurammenziehungen«  Ich  fetzte  hierauf  die  Scbaale 
mit, dem  geronnenen  Blute  in  die  Sonne ^  aber  daa 
Coaguium  löTete  iich  nicht  mehr  auf.  Man  mufs  dem» 
nach  zugeben  9  dafs  die  Anwendung  des  Eifes  da_s  Blut 
gerinnen  machti  und  dafs  das  augenblickliche  Aufsen- 
,  bleiben  der  Zufammenziehungen  eines  Muskels  nicht 
von  demEinflufle  auf  die  Safte,  fondern  vielmehr  von 
der  £r(brrung,  herrühre,  welche  die  Muskelfiber 
crfafarr. 

A  nm  e  fV.  Die  bisher  detaillirten  Verfuche  fchei« 
nen  mir  deutlich  zu  beweifen,  nicht  allein»  dals  daa 
Slut  keine  befondere  Bewegung  während  der  Zufam* 
menziehung  des  Muskels  erhält,  fondern  dais  man 
much  überdies  gleiche  Zufammenziehungen  hervor- 
bringen  kann,  wenn  das  Blut,  weil  es  geronnen  ift, 
nicht  ^oiehr  für  jene  fupponirte  Bewegung  empfänglich  ' 
bleibt»  welches  die  Thedrie  des  Herrn  Prochaaku 
Völlig  ^mftäfst.  Ueberdies  ift  es  viel  verhünft^r,  aa- 

X  au- 
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ftuneliinen »  d&fs »  wenn  die  Maskelza&ninientiehu|i|f 
von  dem  ZuAnCTe  des  Blutes  als  der  ntfchften  Urfach« 
erfolgte:  die6efchwindigkett|  Stä'rke  und  Dauer  diefer 
Zuramitienziehungen  in  einem.  gewilTen  Verhä'ltniflai 
mit  der  Quantität  4ei  in  den  GefäTsen  enthaltenea 
Blutes  ftehei)  müfsten«  Wenn  nun  aber  alle  diefe  eN 
ivähntenUmft&'nde  Statt  finden,  ohne  Rückficht  auf  die  - 
Quantitä't  des  Blutes,  und  eben  fowohl  bey  den  Thieren» 
weiche  noch  ihr  Lebensfiuidum  in  feiner  völligen  In«  , 
tegritä't  bqfitxen ,  als  bey  denen ,  welche  es  verloren 
haben  und  daher  als  ßiutlofe  betrachtet  werden  kö'n« 
nen  ;  fo  mufs  eine  folche  Erfahrung  nicht  nur  luin  ^ 
überaeugenden  Beweife  fllr  die  angefl^hrten  Refultai^ 
.  dienen ,  fondern  auch  zugleich  als  eine  genügendil 
Beantwo|:tung  des  xweyten  Theils  der  von  der  Acadt« 
mie  aufgegebenen  Frage  inBeTiehung  auf  denEinfluf« 
des..  Blutes  bey  der  Muskelbewegung  angefehea 
werden. 

Drittel?    Abfchnitt. 

Beantwortung  der  Frage:     ob  das  Blut    einigen 

Ein&ufs  auf  die  Muskelthfitigli^eit  habe? 

'  Nachdem  ich  in  dem  vorhergehendeti  Abfchtiitte 
gateigt  habe,  dafs  man  keine  Bewegung  des  Biute,s 
wahrnimmt,  dafs  fog^,  wenn  es  in  den  Geft'fsen  des 
Muskels  ftockt,  die  Zufamuieniiebungen  in  feinen 
fleifchi^hten  Theilen  nichts  dedo  weniger  erfolgen ; 
ib  bleibt  mir  gegenwärtig  nur  noch  übrig,  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung  tu  erforfchen,  ob  dieZ&fammeti« 
Ziehungen  d^r  Muskeln  mit  dem  gröfsera  oder  ^e- 

N.  a  xpgern 


fingern  ZiiHufTc  von  E:at  im  Ver>.ä!tniffe  ßehen,  uni 
ob  daher  dicfe  Erlzhcinun-^  eine  indirecte  Wirkung 
von  der  fupponirten  l.'rlsche  fcy ,  welches  genüg« 
kann,  um  über  die  Wirkung  des  Blutes  «uf  die  Mu* 
kclbewegung  ein  richtiges  Unheil  lu  ßillea. 

Zehr,  ter    Vcrfuch. 

In  diefer  Abdcht  cuJrete  ich  viele  Fröfche  daid 

Blutentleerung.       Einigen  zerfchnitfe  ich  die  Droffet 

ädern,  und  Uberliefs  fie  dann  ihrem  Schickfal,  bis  & 

darben«  Andern  durcbünch  ich  die  Crurftlgetafseyiul 

noch  andern  verwundete  ich  das  Her?«       Damit  aiid 

die    GcfflCse  lieh  des  ßlutes,     welches  fie    entbieltcoi 

de(l6  (chneller  und  vollkommener  entleerten,    fctiii 

ich  (ie  dadurch  in  Bewegung,    dafs  ich   einigen  z«e] 

bis  drey  Gran  von  einem  Antimoniolkalk,     ändernd 

was  Arfenik  mit  Gewalt  einHüfste.  Wenn  die  hierntd 

erfolgenden    convulfivi(chen    Bewegungen    aufgehA 

hatten,    bewaffnete  ich  den  eineo  Cruralnerven  eine 

Schenkels  von  jedem,  und  that  denfeiben  in  ein  Gli 

das  ich  mit   EiswafTer  und  wirklichem  Eife  aDgeflll 

hatte.    Wenn  ich  ihn  eine  längere  oder  kürzere  Za 

fo  in  dem  Glafc  gehabt  hatte,     fuchte  ich  mit  einfl 

metallifchen  Conducror  Zuckungen  faervorzubringtl 

Ich  erhielt  auch  immer  die  heftigften  Zufammeoiil 

hungen,    und    konnte    keinfr>  Unterfchied    zwiicki 

denen,  die  durch  Blutentleerung  geftorben  wareöi  Ol 

denen ,  welchen  Ich  zur  Vergletchung  ihr  Blat  gdd 

len  hatte,    wahrnehmen.      Aehnliche  Verfuchi  flittl 

ich  mit  einigen  warmblütigen  Thieren  an« 
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Eilfrfer    Verfuch.  '    ' 

Einem  kleinen  Hunde  und  nachher  auch  einer 
fCatie  unterband  ich  die  CruUl&rterie  mit  einer  -dop- 
pelten Schlil^ge.  Mittelß  meines  Fingers  verflcherte 
ich  mich,  ob  die  Artetie  unter  der  Ligatur  pullirte, 
und  nachdem  ich  gefunden  hatte,  dafs  die  Bewegung 
des  Blutet  hier  völlig  aufgehört  hatte,  durchfchnitt^ 
ich  die  Vene.  Sobald  das  Glied  blutleer  gemacht  wor- 
den  war,  wpzu  die  erfolgenden  convuilivifchen  Bewe- 
gungen nicht  wenig  beytrugen ,  fo  verfiel  es  zuletzt 
!ti  einen  Zuftand  von  fcheinbarer  Paralyfe.  Ich  wandte 
nun  auf  ^er  Stelle  die  'Mittel  an ,  wodurch  ich  die 
Contractionen  bey  den  Fröfcfaen  zu  erwecken  pflegte, 
und  nachdem  ich  den  Cruralherven  armirt  und  von 
den  übrigen  Theileh  ifolirt  hatte,  fah  ich,  weon  ich. 
äU  Armatur  mit  einem  (ilbeiinen  Conductor  berührte, 
'  convulGvifcbe  Bewegungen  in  den  Muskeln  entftehn* 
Kurze  Zeit  nachher,  wenn  ich  nSmlich  mittelft  der 
Metalle  keine  Zufammenziehung  mehr  herv'orbringen 
konnte,  diUckte  ich  den  armirtenNeriren,  und  brachte 
itiinvqh  -nocli  einige  Bewegung  hervor»!  Hierauf  thaf 
ich  daflTelbe  mit  dem  RUckehmarke,  zuletzt  mit  ieai 
6ehirn,'und  es  erfolgten  ziemlich  ßark(  Zufammfen« 
ziehtingeA.  Uebrigens  war  die  Ligatur  unverfehtt,  , 
und  hemmte  den  Kreislauf  des  Blutes  in  Sem  Theile  ' 
{;€azlicb«       ' 

Zwölfter    Verfuch.  i 

Wegen  Mangel  atl  ^warmblütigen  Thiefen  kehrte 
ich  zu  den  Fröfchen  zurück.  Ich  wÄhlte  ini*  die  Ar» 
terlas  ifiacar  zum  Ünm^iiideny  und  durckfobnitt  4U 

-.'  gleich- 
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glcieluiiiBi;tn  Veocn.  Wenn  ich  einige  Zeit  d 
die  Arai«*ar  berfihne .  bnchte  ich  ftarkc  und  lu 
Znrimnieiziehangen  herror.  Eiamal,  alt  der  Ve: 
nicht  geling  ond  ich  gar  keine  ZaramaiCBiiehiiii) 
wirken  konnte»  onterfachte  ich  die  nnterbonc 
Theile,  ond  fiind,  dafs  der  Nerre  mit-  onterb« 
war.  'Sogleich  belegte  ich  den  Kenren  onterball 
Ligator  mit  Staoiol,  brachte  diefen  mit  einem  b 
leneo  Leiter  in  Verbindong,  ond  fah  hieraof  f 
Connilfionen  erfolgen.  Ich  molj  noch  bemerken, 
nach  dtefer  Unterbindang  der  Gettfse ,  die  FröfcJ 
ihren  ontern  Extremisten  dem  Anfirhein  nach  pi 
tifch  wtudeo* 

An  merk.  Et  bleibt  demnach  gewifs  ond 
gemacht»  dafs  die  Zufarameniichong  tinea  Mo 
nicht  nor  erfolgr»  ohne  dafs  irgend  etwas  Blotfa 
dorch  die  groCien  noch  kleinen  GeftGe  xofliefst  (Ah 
.  0.  i-  29.)»  fondern  auch  wenn  et  in  denfelben  i 
(Abfchn.  a.  $«  2J%  24,  25.)»  aber  dals  diere  Zofami 
Hebungen  aof  keine  Weife  im  VerhältniiTe  der  xa 
menden  Blotmaffe  erfolgen  (Abfchn.  a*  $•  a^^  agO 
che«  fchon  viele  berühmte  Minner  vor  mir  aogei 
men  haben* 

'  $•    30. 

Der  Doetor  L a II e m a n t  behaoptet  5ffchtlie 
einer  Thefisi  dafi  die  Zufamnientiehong  der  Mod 
ilcht  auf  Veranlafliuig  dea  »oftrömeadta  filotca 
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/  fcbebe  n).  Auch  der  Döctor  Roger  Jone  verwirft 
diefe  Urfache  alt  unzulänglich  für  einen  folchen  Me-' 

:  chanifm ,  in  feiner  Abhandlang  über  die  Urfache  der 

.  Müskelbewegung  o).  Derfelben  Meynung  waren  die 
berühmten  Lehrer  Borelll  p),. Bartholin  9)  und 
Haies  r).    Aber  eine  Erfahrung  des  Co  w per  und 

..Ridiey,  die  Winter  s)  mittheilt,  verdient  hier 
getreu  nacherzählt  zu  werden.  Diefe  beiden  Männer 
unterbanden  die  Aorta ^nebfl  der  Hohlader  an  einem 
liemlich  grofsen  Hunde  kurz   vor  ihrer  Theilun^  in 

.  äii  Iliacas.       Einige  Zeit  darauf  unterban^den  fie  die 
^Venaiiiaca  der  einen  Seite»  undfpritzten,  indiegleichr 
namige  Arterie  derfelben  Seite  Waffer,    weiches  eine 
Wärme  von    hundert  Graden  hatte.      Die  Muskeln^ 
ivelchc  nach  der  Unterbindung  paralytifch  zufammen» 
gefallen  waren,  fingen  hierauf  an,  (ich  zufammenTu«   ^ 
xiehen*    Diefe  Erfahrung  ftimmt  mit  derjenigen  über- 
ein»  die  icii  oben  angeführt  habe»  tum  Beweife,  dafs 
die  Gegenwart  des  Blutes  zur  Zufamm«nziebung  der 
Muskeln  nicht  nothwendig  ift.      Man  darf  aber  nicht 

glauben,  als  qb  das  eihgefpritzte  Waffer ,  weil  es  bis 

n)  M.  J o f e p h  Lillemtnt  Quaeftlo  raedtca,  tn  ictia  mu$- 
cularis  t  folis  fptritibus  etc.  Bey  H  a  U  e  r  in  Difputau  anat. 
felect.  Vol.  III.  p.  435.  u.  folg,. 

•)  Rogerus  Jone,  Cambro  Brittnnnus ,  dt  motus  mufcu- 
laris  caufa.    S.  Hallcr  a.  a.  O.  Vol*  VII.    SuppL  pag. 

543-  44. 
p)  De  motu  anittiaU  Tom.  II.  pag.  37.  u.  folg. 

f)  Thom.  Bartholinus   de  raufculis  in  gcnerc  Lib.  I. 
.^       Cap.  s.  pag  41. 

r)  Statik  des  Bluts  $.  I3|* 

/)  S.  JI  allrt  Difputat.  an|t.  Vol. JII*  pa|;.  460« 
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XU  dtm  fTC:ze:s*en\l'irTeKri-f  erwärmt  worden  WH 
die  Sre.=e  cc-  fe'utfi  Vertreten  habe,  weil  aach  dl 
WtfTer  »on  der  geHöinlichen  Tcmpermtttr  dicfdll 
WirÄcng  hervor  Dringt ,  wie  der  bcrfihmte  Mo> 
(agni  ani&örkt. 


Nicht  weniger  führte  auch  ein  Verfuch  des  Steai 
nnd  des  Vieufrens  0  um  diel'clbe  Zeit  Viele  ttbl 
diefen  Gegenßand   irre. 

Diefe  unterbanden  nämlich  einem  Hunde  A 
Aoite  innerhalb  der  Bauchhöhle.     Nach  xwaaiiglfi 

nuten    wurdc/i    die   untern  Extremitäten   paralytildi 

• 

AitrUca)  unterband  die  Hohlader,  nnd  fah  daflelb 

erfolgen»      Winterx)  aber  unterband  die  Vene  na 

Arterie  zugleich,     und  fah  liicrnach   eine  Lk'hfflVi 

entftehen,    ob   er  es   gleich    vermieden    hatte,    pi 

dat  kleinfte  Nervenäftchen  zugleich  mir  xn  unterbä 

den.       Daflfelbe   verfichert   auch  le  Cat  >^),    welch 

noch  hlnzufetzt»     dal's  der  Verfuch  immer  glttcklii 

von  Statten    gehe,     wenn    er  mit  Vorficht    gemid 

werde,    weil  man  fodann  die  Lähmung  beftündigi 

folgen  fehe,    und  fchiiefst  hieraus,    dafs   diefe  L| 

mung  durch  die  Hemmung   des  ßlutumlaufs  in  d 

Arterie  erfolge, 

$•3 

0  bey  Ha  11  er  in  der  Winterfchen  Diflertacion  a.  a.  O, 
ff)  f.;Mang(»t  Theatrum  anatom.  T.  II. 
x)  De  mf>tii  mufculorum  bey  Haller  a.  a.  O.  T.  TL  S..4 
y)  in  f.  Traite  du  Mouvemcnt  mufculairc.  p.  9—13. 
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Diejenigen,  welche  nach  der 'Unterbin^utig  el- 
lies  Nerven  denfelben  Effect  ibeobachteten.  fanden 
die  Erklli'rung  diefer  Crfcheinung  fehrifchwierig*  Sie 
glaubten  indenfen«  die  Meynupgep  vereinigen  und 
aufser  der  Nothwcndigkeit  des  Blutes  auch  noch  die 
Lebenskraft  der  Nerven  als  zwey  wefenrliche  Erfot* 
derniffe  zur  Zufainmeoziehung  det  Mufkein  anneb* 
imen  zu  müifen* 

Gottfched  £\  war  derfelben  Meyhung  und 
auch  Deidier  a)  vertheidigte  fie  auf  der  hoheii 
Schul«  zu  Montpellier. 

■ 

Aber  wenn  man  diefe  von  Steno»  Vieuf« 
fcns  und  U  Cat  angeführten  Tbatiachen  mit  den 
JKefultaten  meiner  oben  mitgetheilten  Verfuche  ver» 
gleicht^  fo  wird  man  daraus  ^deutlich  erfehen  kCin« 
nen,  dafs  fie  nicht  im  Stande  find,  die  Nothwendig* 
)<eit  der  Gegenwart  und  des  Zuflufies  von  Blut»  un> 
die  Cgntraction  der  Mufkein  hervorzubringen  ,  zu 
lieweifen,  nachdem  ich^  durch  directe  Veriuche  darge- 
than  habe»  da(s  die  Mufkein  die  Fähigkeit ,  ficb  zu« 
Uummen  zu  ziehen y  behalten«  und  mittelft  yerfchie-^ 
dener  Beizmittel  wirklich  zur  Zufammenziehung  ge* 
bracht  werden»  wenn  gleich  die  Blutgefäfse«  welche 
fich  in  ihnen  vertheilen»  vollkommen  ausgeleert  find» 
oder  wenn  das  Blut  durch  die  Wirkung  des  Eifes  völ*. 

/ 

'«}  lo.  Gottfched  de  motu  mufculorum»  f.  Haller  Dif- 
putat.  anat«  Tom.  lll.  S.  339. 

«)  De  mm»  mufculari  ehendv  y 
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lig  in  feinen  Gefii&en  erfhrrf ,  und  keiner  Bcwepi| 

mehr  £Khi^  ift. 

Wenn  wir  aber  von  diefen  Rcfulteten  xQgleid 
die  Anwendung  auf  die  von  der  Akademie  vorgekgli 
Frage  machen,  fo  fcheint  es»  dafs  diefe  fehr  icidl 
ihren  ganten  Werth  verliert,  und  dafa  fie  fiekontb 
Unglich  beantwortet  ift. 

Man  wollte  nämlich  beftioimt  bal>ent  obii 
Muf  kein  während  ihrer  Zurammentiehang^  eine  gitf 
fere  oder  geringere  Quantität  von  Blat«  erhielt« 
Dies  war  der  erfte  Theil  der  Frage.  Dt  nun' aber  Inf 
einem  todttn  Thiere  die  kleinen  Geftlse,  welch«  U 
xwifchen   den   Mufkeltibern   vertheilen  »       wenn  fi 

durchfchnitten    werden,    nicht   die   mindefte  Pordoi 

ff 

von  Blut  ergiefsen,  indem  (te  (ich  feibß  zafamoei' 
xiehen,  fo  folgt  daraus,  dafa  in  dem  tngegebeMi 
Falle  kein  wahrer  Zufluft  von  Blut  Statt  findet.  Ut 
iier  muft  diefer  Zuflufs  entweder  gar  nicht  bey  eiqea 
lebenden  Thiere  erfolget),  oder  er  ift  aach  zur  B» 
Wirkung  der  Contraction  nicht  nothwendig.  Dili 
man  aber  ferner  die  Verkttrtung  in  den  mofcalöTci 
Theilen  erhält,  wenn  die  Flttdigkeit  felbft  coagpliit 
ift,  beweifet,  dafs  eine  Abfonderung  dea  Blutet  xa 
demfelben  Zwecke  gar  nicht  erforderlich  ift,  od« 
dafs  eine  geringere  Quantität  von  Blut  za  der  Mof' 
kclfubftani  geHihrt  wird.  Hieraus  kann  man  übri* 
gens  fchliefsen,  dafs  die  gröfsere  oder  ger ingere'Q^i» 
titöt  des  10  den  Geft'fsen  der  Muf kelfubftanz  c^that 
tenen  Blutes ,    wie  auch  der  gäniliche  Maagfl  dieiis 

FliA 
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^laldums  ,  gar  keinen  [abfoluteo  Einfiafs  auf  ihre 
irritabiiitiLt  habe.  Ei  mag  nun  aber  der  Zafiilnd  der 
7efäTse  im  VerbStltnifle  zum  Blute  feyn,  welcher  et 
RroUe,  fo  ^lebc  es  doch  keinen  einzigen  Fall|  wo 
siebt  die  Zufammerrziehuhgen  hervorgebracht  werden 
Kjännten.  Und  hieraus  ergibt  (ich  die  Antwort .  auf 
ftn  aweyten  Tbeil  der  Fragev  dem  zu  Folge  man  zu 
Rfiflcn  verlangte,  welchen  EinHufs  das  Blut  auf  die 
Mufkehhätigkeit  habe»  in  der. Art,  dafs  die  Quan* 
Utät  des  in  den  Gefafsen  enthaltenen  Blutes  gat  kei- 
nen Einflnls  dai:auf  hat,  inden^  die  Freiheit  des  QJut- 
amlaufs,  die  Gegenwart  des  Blutes,  und  die  nicht 
Bberaüflige  Anfüilung  dei  GefaTse  nur  zuföUiga  Um« 
Qinde.  find,  welche  concurriren,  nicht  fowohl  die. 
2'ufaramenziehun^en  zu  bewirken,  als  vielmehr  ^ie 
f  ibern  in  einem  für  ^die  Ausübunjg  ihrer  Thatigkeit 
günftigem  Zuftande  zu  erhalten,  well  die  entgegen* 
gefetzten  Zuftande,  wenn  iie  gewide  Grenzen  über- 
fchreiten,  die  Mnfkeln^  träge  machen ,  und  die  jwill« 
kühriicben  Bewegungen  erfchweren  und  aufhalten. 
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ZweyterTheil. 

PrttfuDg  der  Gircannerfchen  Theorie 

Erft.cr     Abfchnitt. 
Grundprincipien    diefer   neuen    Theorie. 

5-     34- 
Girtflnner  glaubt  (ich  nach  den  Verfachendtf 

berühincen  Chemiker  Black,    Crawfordi   Priefr 

ley»  LavoiCier  und  andrer  Männer  von  AsfelKBi 

welche  iie   über   den  Prozei't   des  Athemholens  aip- 

ftellc  haben,   fo  wie  durch  einige  von  ihm  felbfi  n» 

ternommene  Experimente,   berechtigt ,     die  Bafit  dct 

Lebensiuft,  oder  das  Oxygen,  als  das  Princip  derb 

ritabilirät  annehmen   lu   können.       lir  fchrieb  twq 

fehr    gute    Abbandiunpn    über    diefe    neue   lebe. 

Aber   um    mich    nur   auf  dasjenige    einxufchrfnkeii 

was  (ich  darin  als  wefentlich  im  Betreff  diefer  nftk 

fien  Urfache  der  Mufktkufammeniiehang  findet,  II 

werde   ich    alles    auf    vier   Hauptpunkre    reduciroh 

welche   die   wahren   Gründe    enthalten,-     worauf  dd 

Verf.  feine  Theorie  ßützet,   nämlich 

i)  Dafs  der  in  dem  Blute  enthaltene  oder  vid* 
mehr  aus  demfelben  oder  von  irgend  einer  anden 
Subflanz  an  die  Muf  kelfiber  abgefetzte  Smerftoff  du 
Princip  der  Irritabilität  fey; 


a)  Dafs  es  Subftanzen  gebe,  welche  denfelbfl 
darreichen,  und  andere,  weiche  ihn  )vieder  raolMai 
die  er  denn  uneigentlich  mit  dem  Namen  der  pofi* 
tiven  und  negativen  Reize  belegt; 
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3)  Dflfs  die  Fähigfeeit  der  Muskelfibcr,  fich  mehr 
>dcr  weri^ger  zufammefi  zu  ziehen,  immer  in  einem 
tirecten  VerhältnifTe  zu  der  Quantität  des  in  der  Muf- 
Kelfiber  enthaltenen  Sauerdoffes  flehen  mülTe ; 

4)  endlich ,  dafs  die  Nfusl^elthiftigkeit  eine  Wir- 
kung der  Anziehung  des  Sauerftoffes  mittelft  einet 
ihn  hervorlockendeti  Stimulus,  den  er  den  poficiven 
nennt,  feyn  muffe,  nach  deffen  ^rö&erer  oder  ge- 
xingerer  Thätigkeit  die  Entzfehung  des  Saüerftoffs 
nur  temporä'r  oder  ober  unerfetzlich  feyn  werde,  u'nd 
•US  w'elchem  die  abwechfelsden  Bewegungen,  fo  v/\t 
der  Tod  felbft,  erfolgen/ 

Dies  fiod  ungefähr  im  Allgemeinen  die  Punkte^ 
die  d£r  Verf.  (ich  anzunehaien  erlaubt,  um  die  Er« 
Ccbftinnngen  der  Muskelbewegung  fowohl  bey  leben. 
äen  Thieren  als  nach  dem  Tode  zu  erklären.  Wir 
haben  daher  diefe  Prtncipien  hauptlachlich  zu  prü; 
fen,  um  darin  fodann  die  Anwendung  auf  das  Phä- 
nomen der  Muskelzufammenziebung  zu:  machen. 

§•     35- 
Zunächft  ift  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,    zu 

crgründed,  ob  während  des  Prozeffes  der  Refpiration 
-wirklich  SauerßofF  ins  Blut  gelange.  Verfchiedehe 
berühmte  Chemiker,  wie  Lavoifier  un^d  fein  Nach- 
folger Saguin  b)  fcheinen  nach  ihren  zahlreichen 
darüber  angeftellten  V'erfuchen  nech  fehr  hieran  zu 
.^bWfifeln,   und  glauben  vielmehr,   dafs  bey  dem  Pro- 

zeffe 

h)  f.  dcfTcn  Abhandlung  ober   die  Refpiratioti ,    auch   La» 
vojüeijt  Anfangsgründe  der  Chemie.  T.  IV. 
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xelTe  des  Athcmholenieine  Zccfettüng  der  Lebentlnft 
erfolge,  dafs  in  den  Lungen  jGch  der  Wärmeßoff. ent- 
binde, welcher  fich  hierauf  d^m  Blute,  mittheilei 
ond  dafs  feine  Bafis  oder  der  SanerftoflFe  (ich  eines 
Theils  mit  dem  KohlenftofFe  verbinde,  und  die  Koh« 
lenfture  bilde,  andern  Theils  mit  dem  WaiTiN-ftofFe»  / 
und .  dadurch  den  wälTeriebteR  Dunft  hervorbringe. 

Girtantier,   welcher' (ich  zum  Theil  von   der 
Lavofierfcfaen    Theoria    entfernt     hat,      nimmt 
,  an ,   dafs  das  Blut  Wäihrend  feines  Umlaufs  durch  die 
Lungen  die  Lebensiuft  zerfetze,    oder  vielmehr |  da(s 
diefe  durch   die  GrundftoflFe  zerfetzt  werde,     gegen 
welche  ihre  Baiis  eine  gröfsere  AfHaittft  habet^  als 
ge^en  den  WärmeftofF,   mit   dem  fie   in  der  Atmof« 
phä're  nebfl  etwa  dreyviertei  Stickfro/F  dfe  gewöhnli- 
che Luft  ausmache.      Und  fo  glaubt  er  auch,    dafs 
ein  Theil  des  SaüerftoflFes  fich  mit  dem  venöfenBlnte 
verbinde,   deflen   dunkle  Farbe  er  in   eine  hellrothe 
verwandle,   ein  zweyter  Theil  aber  mit  dem  Kohlen- 
floffe  des  kohlenfauren  Waflerftoffes ,  welches  gleich- 
falls aus  dem   venöfen  Blute  verdunAe,   das   kohlen» 
faure  Gas  bilde,   ein  dritter  Theil  des  SauerftofFet  fich 
fiiit  dem  KohlenftofFe   des   Schleims   vereinige»   wel* 
eher  in  den  Lungen  in  grofsem  Ueberfiuffe  abgefon- 
dert  werde,   und  mit  demfelben  ebenfalls   ein   koh* 
lenfaures   Gas  gebe,   ein  vierter  Theil  endlich,   mit 
dem  WafFerftofFgas.  des  Blutes,    Waffer  hervorbringe» 
Aus  feinen  Verfuchen  ergibt  fich  auch  in  der  Thaft 
dafs  der  SauerfiofF  wirklich  ins  Blut  übergehe ,-  und 
dafs  die  lielirothe  Farbe  desjenigen  Blutes,    welches 

aus 
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«US,  den  Lungen  kommt)  datch  nichts  andcrf^  als 
einen  Grtd  voti.Oxygenation,  hervor^bra>'ht  werde: 
weil  er  nämlich  gefehen  hatte,  dafs,  wenn  er  Sauer- 
fiofFJn  die  Dro(re]aclcr  lebender  Thiere  brachte  und 
folche  gleich  darauf  tö'dtete,  das  Blut  in  der  abftei" 
,  genden 'Hohlader  eine  belUothe  Farbe,  xum  Unttr^ 
fchiede  von  demjenigen,  welches  aus  der  aufzeigen- 
den  Hohfader  kam ,  und  von  fehr  dunkler  Farbe  war. 
angenommen  hatte.  Aufserdem  beweifet  er  noch 
durch  andere  Verfuche,  dafs  das  venö'fe  Blut,  wenn 
es  mit  der  Lebensluft .  in  Berührung  gefetzt  wird, 
feine  dunkle  Farbe  verliert,  und  dagegen  eine  fchtf- 
ne  hellrothe  erhilt»  Alles  diefes  ichernt  indelTcn 
nicht- hinreichend  zu  leyn,  um  eine  neue  Theorie 
zu  gründeify    und  es  tft  in  der  That  mit  dem   wirk- 

■ 

liehen  Eintritte  des  SauerAoflTes  in  die  BlutmafTe.'  iloch 
lehr  wenig  bewiefen,  wenn  man  nicht  auch  zu  glei« 
.  eher  Zeit  beweifet,  dafs  der  SauerftofF  an  die  Fletfch«- 
fiber  abgefetzt  werde ,  dafs  diefe  durch  die  AnfUI-« 
lung  mit  jener  Subftanx  die  Fähigkeit,  fich  zufam« 
men  zu  ziehen,  erhalte,  und  wie  endlich  die  Zufam« 
menziehung  mittelft  einer  Entziehung  des  Sauerftof- 
fcs  «rfolge« 

.^  La  Gran ge  erklärte  fich  f$r  den  Eintritt  des 
Sauerftoffes  in  die  BlutmafTe,  ob  er  gleich  annahtn, 
dafs  diefes  auf  eine  etwas  andere  Art  gefchehe,  als 
6tirtanner  ficb  einbildete.  Er  glaubte  nä'mlich, 
•  dafs  die  Lebensluft  lieb  in  den  Lungen  nicht  decom* 
pönire,  föndem  dafs,  wenn  fie  von  dem  Blute*^  bef 
dem  Refpirationsprocefle  abforbirt  worden ,    fie  fleh 

wäfr^' 
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während  des  Kreislaufet  mit  den  Grundßoffen,  nfi 
lieh  dem  Kohlen  -  nnd  WafTerftofFe  verbindei  s 
Kohlenföure  und  Wafler  zu  erzeugen.  Obgleich i 
aber  hierauf  zugiebt,  i^is  die  Lebensluft  oderih 
BaGs  von  dem  Blute  bey  dem  Athemholen  iiil|i 
nommen  werde,  fo  beweifet  diefes  doch  nicbtt  AI 
iie  (ich  an  ^die  Muskelfiber  abfetzen ,  und  dort  k 
Princip  der  Irritabilität  hergeben  mUlTc.  Um  dkfi 
darzuthun,  würde  es  zuvö'rderft  no'thig  feyn,  lo  b 
weifen,  dafs  keine  andere  Verbindung  möglich fi)! 
und  dafs  keiner  andern  Urfa'che  der  Verlud  top 
fchrieben  werden  kö'nne,  welchen  das  Blut  \t)k\ 
indem  es  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übeifA 
wo  man  es  nun  des  in  den  Lungen  enthaltenen S* 
erflofFes  beraubt  findet.  Ueberdies  wird  min  Us 
zwey  fclion  bekannte  Sachen  mit  den  wichtigb 
Gründen  als  EinwUrfe  gegen  die  neue  Theorie  I» 
nutzen  können»  nnmli^h  die  La  vo  iiierfchei)^' 
rechnung,  wo  auch  er  genau  den  Verbrauch  der U 
ben^Iuft  bey  dem  Athemholen  angiebt,  und  i^ 
die  Verbindung,  welche  iie  in  den  Lungen  mackt 

?.     38. 
Die  mittlere  Quantität  der  Lebensluft  (denov 

ganz  genaue  lieftimmung  k^on  man  nicht  vcrltfl|4 
die  ein  Nfenfch  nach  dem  CalcUl  des  Lavoifi^'' 
vier  und  zwanzig  Stunden  confumirt,  betri'gtj^ 
Cubikzoll,  oder  ein  und  zwanzig  Cubikfuff^t 
nem  Tagei  welches  ungefähr  mit  ein  und  i^ 
Unzen   Parifer  Gewicht   übereinftimmtt  indem  P 

.Öl* 

0  f.  delTcn  Abhandl.  über  das  Athemholen. 
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ufs  etwfl  eine  pjid  eine,  halbe  Unzen  fchwer 'ift. 
ir    und    zwanzig    Stunden    bilden     fich    etwa 

Cubikzoü  kohlenfaures  Gas,  zu  deflTen  Dar- 
;,  nach  dem  ,  bekannten  VerMltnifle  28:72» 
ikfufs  Lebensluft  erforderlich  find  ^  ivelche 
em  Parifer  Gewicht  elf  Unzen,  drey  Drachmea 
n  und  zwanzig  Gran  betragen,  die  verbunden 
ir  Unzen,  fechs  Drachmen  uiid  acht  und  vierzig 
einen  KohlenftofF  14,832  KubikzoU,  oder  dem 
ate  nach  ein  Pfund,  zwey  Unzen,  eine  Drach« 
id  neun  und  fechzig  Gran  kohlcfniaures  Gat 
lig^en  Angabe  zu  Folge  darfiellen  würden«,  « la 
ben  Zeitraum  von  vier  und  zwanzig  Stunden 
fich  an  Wafler  ein  Pfund,  fUnf  Unzen»  fecha 
nen  und  zwey  und  dreifsig  Gran,  welches  (lach 
kannten  Propprtion  von. 16: 84  durch  die  Vec- 
lg  von  etwas  mehr  als  zwölf  Kubiklufs  Lebens« 
die  an  Gewicht  ein  Pfund,  zwe,y  Unzen,  vief 
nen  und  ein  und  fiebzig  Gran  bjetragen,.  mit 
^nz^n,  einer  Drachme  und  viec  und  zwanzig 
-lydragen  entfteht  Wenn  nun  aber  von  eilt 
HT^zig  Kubikfufs  oder  ein  und  dreiisig  Uhzca 
»luft  ficb    etwas  mehr  als  acht  Kubi]cfo(s   ver^ 

,  um  Kohlenfä'ure  zu  bilden,  und  etwas  mehib 
Ölf  zur  Hervorbringüng  des  Waflers  erfordere 
ndy  fo  fieht  man  leicht,  dafs  hierzu  fchon  di« 
e  von  ein   und  zwanzig  Fufs   verwendet  wird» 

jfolgÜch  die  Vcrbindungsart  des  in  die  Lungen 
bten  SanerftofFes  gefunden  ift,  fo  leuchtet  kieff^ 
^tlich  hervor,  dafs  di^fer  fich  nicht  «rft  a« 
iik^lfiber  abfetzen  darf.  Und  wenn  man  gleicH 
>«rechnuog  nur  bis^  auf  einen  gewifiien  Punkt 
El  kann,  wie  ihr  Erfinder  felbft  anmerkt,  und 
e  von  Qirtonnern,  welcher  den  Pcozcfa  dH 
uäoB  auf  ein«  andere  Art  erklKrt,  nicht  in  ah 
ren  Thtilen  angenommen  werden  dürfte^  fo 
f*d,Phyf.yi.Bd.Lfiefu  .01'.         IF§9* 
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können  wir  doch  immer  mit  Zuverficht  ennehmejit 
dais  der  SauerftofF  bald  diejenigen  andern  Stoffe  fin- 
den müde,  mit  denen  er  (ich  verbindet,  wenn  wir 
crvväVen ,  mit  wie  vielen  andern  Subftanzen  er  wäh- 
rend des  Blutumlauts  durch  den  ganzen  Körper  fich 
verbinden  kann.  '. 

$•     39- 
. .     Beyiiahc  alle  thieriiche  Subftanxen  nehmen  nach* 
dem  Verhältniffe  ibrer  Ausbildung  Sauerftoff  auf,  und 
werden  in  der  Spracbe  der  neuem  Chemiker  thierifche- 
Oxyde.      Der  rothe  Theil  des  Blutes»    die  Lymphei 
der   Schleim  ^     überhaupt    alle    Abronderun^en    und 
felbft  die  fcften  Tbeile  find  von  diefer  Art.     E«  ver- 
bii^det    fich   überdies    der  Sauerftoff  zur  Enengung 
der    thierifchen    Säuren,    wie    der   MUchAfaVe,    def. 
Milchzuckers,     der    Steinfäure«     der  .Phosphorlaore 
und    der  Säure  des  Berlinerbiaues.      Wenn  nun  die 
chemirche  Analyfe,     indem  fie   die  Grundflofie    vor  / 
Augen  legt,  die  in  den  verfchiedenen  thierifchen  Sub« 
fttnzen  die  herrfcbeoden «find,  auch  irgendetwas  fiirdu 
Prtncip  der  Reizbarkeit  in    den  ^iuskelfibern  bewei« 
fenkann,  und  fich  hiernach  offenbar  in  denfelbea  im 
Vergleich  mit  den  andern  conftituirenden  Theilen  eis 
Uebergewicht  von  StickRoff  findet;    fo  können  wir 
uns  dadurch  um  fo   gegründeter   überzeugen,     dafs 
diefer  Stickdoff  und  nicht  der  Sauerftoff  das  Princip 
der  Irritabilität  fe'y,  um  fo  mehr,  da  auch  die  fog^ 
nannte  Fibra  fan&uinis,  deren  kleine  Molekeln  mehr 
als  irgend  ein  anderer  Elementarthcil  deffelben  eine 
Keigung  zum  Gtrinnen  und,  wie  man  fagt»  eine  ge^ 
wiffe  plaftifchc  Kratt  hat,  ebenfalls  ein  Uebergewicht. 
von  Stickftoff  enthält  t  wie  Fourcroy  eQ  gefunden  hatr 
Eben  diefes  Urcbeil  werden  wir  auch  beftätigen  muf- 
fen ,   wenn  wir  anders   den  Beobachtungen  und  Be- 

lne^ 

i)  f,  Mcnu  de  la  Societe  Royale  de  Medecine» 
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lerktingcn'eines Halles)  Glauben' beymeflen  wollen^ 
eil  bey  dem  Anicnalifationsproceire  der  Nahrungs« 
littel  dai  Princlp,  welches  iich  mit  ihnen  verUnde^ 
röbtentheiis  StickftofFund  nicht  Sauerftoff  ift  Aus 
lefen  ßemerkungen  rchliefse  ich  nun,  dafs,  fo  fahr 
lan  auch  für  die  Mittheilung  oder  den  Uebergang 
es  SauerftofFcs  ins  Ülut  feyn  mag,  dennoch  ouf  k  ine 
i^eife  dadurch  bewiefen  werde,  dofs  er  (ich  eher  mit 
er  Muskelliber  verbinde,  als  er  7.u  d«n  endern 
wecken  verwendet  worden,  für  welche  er  in  der 
lierifchen  Oekonomie  beßimnn  ifl,  und  nocji  weni- 
er,  dafs  eben  derfelbe  das  Princip  der  Reiibarkeio  ' 
\yn  folle. 

Zweyter     Abfclinltt. 

feber  die  Unzuläugliclikeit  und  das  Irrige  der 
euen  Theorie  in    Bezieliung    auf    die    Erfchei- 
nungen  bey  der  Bewegung  des  Herzens. 

§•  40, 
So  fehr  auch  die  in  dem  vorhergehenden  Abfchnitto 
litgetbeilte  Schlufsfolge  die  fupponirte  Oxygenation 
sr  Ma^kelfiber,  fofern  man  davon  als  Wirkung  das 
rincip  der  Irritabilität  ableitet,  unwahrfcheinlicli^ 
lacht,  fo  wird  fie  dadurch  doch  noch  nicht  unbegr^if- 
ich,  indem  jene  noch  nicht  a^le  Möglichkeit  derfelben 
iislchliefst.  Wenn  daher  die  von  unferm  VerfafTer  on- 
;enommenen  Principien  wahr  find  und  mit  den  £r- 
eheinungen  übereinftimmen;  fo  wird  es,  gefetzt  wir 
volUen  fie  auch  nicht  annehmen,  dennoch  nothwcndjg 
eyn,  die  ihnen  lugefchriebeoen  Wirkungen  nach  der 
Möglichkeit  xu  berechnen,  weil  fie  doch  vielleicht 
'on  dem  Urheber  der  Natur  angenommen  feyn  könn- 
en, .  Aber  wenn  fodann  die  Phänomene  jenen  Princi- 

O  2     .  pica 

«)  Annalef  dt  Chimi«.  Novembw  1791.  p.  156  -  174, 
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pien  fehr  auffj^llend  widerrprechent  fo  wird  es  der  Vfrr 
nanft  &ngeine(ren  ie/D,  fie  für  unzureichend  un^  irrig 
zu  erklären. 

Ich  i'ehe  demnach  gegenwärtig  die  oben  angefübr- 
ten  Einwürfe  gegen  diele  Theorie  als  nicht  gegeben 
an  und  räume  überdies  ein ,  dafs  der  Sauerftoff  djui 
Prinzip  der  Reizbarkeit  feyn  könne,  dafs  die  Stärkf 
der  Zufammenziehungen  in  der  Muskelhber  mir  def 
Anhäufung  des  irritobeln  Princips  im  Verhiitniif; 
fiehe  und  dafs  endlich  bey  der  Mittheilung  eines  pofi* 
tiven  Stimulus,  wie  Girtanper  annimmt^  dieFi|>er 
fich  wirklich  zufammenziehen  könne.  Ich  bleibe  jetzt 
allein  bey  der  Unterfuchung  der  Bewegungen  ^ff 
Herzens  ftehen,  und  wenn  ich  bewiefen  haben  werde, 
dafs  die  Erfrheinungen  dabey  und  die  Uifache  feines 
Bewegung  mit  der  Girtan  n  e  rfchen  Theorie  im  Wl- 
derfpruche  find ;  fo  wird  man  mir  zugeftehen  muffen, 
dafs  eine  folche  Theorie  falich  und  widerfinnig  iey. 

§.     41. 

Unfcr  Verfafler  nimmt  an  ,  dafs  das  Plut,  welches 
aus  dem  Syfteme  der  Venen  zu  den  Sinus  des  Herzens, 
an  den  rechten  durch  die  Hohladern,  in  den  linken 
durch  die  Lungen venen ,  zurückkehrt  und  welches 
darauf  durch  die  correfpondirenden  Herzkaqimertt 
ilieist,  das  Mittel  fey^  di^rcb  welches  das  Herz  za 
feinen  Zufammenziehungen  gereizt  werde,  dofs  af 
daher  in  Beziehung  auf  die  irritable  Fiber  die  SCeiia 
eines  pofitiven  Stimulus  vertrete  und  folglich  gefchickt 
fey  mit  dem  Oxygen,  als  dem  Princip  der  IrritabtiitXt 
eine  nähere  V^erbindung  einzugehen.  Er  iupponirt 
ferner,  dafs  das  Blut,  welches  aus  den  Lungen  kooiiiit, 
find  durch  dtn  Kranzarterien  dem  Herzen  zugeführt 
wird,  den  Verluft  des  bey  feinen  Zufammenziehungen 
verloren  gegangenen  Princips  erfetze,  dergeflah  daiSf 
wie  es  einleuchtend  fey,  daflelbe  Blut,  welches  in  dU  ' 
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Vörkflnimern ,  Herzohren  uod  Kammern  fliefsf,   nach 
dieler   Hypothefe   einen    poRtiv^n    Stimolus  abgebe, 
welcher  der  Fiber  ihren  SauerAofF  raube,    hingegen, 
li^enh  es  durch  die  Kranzarterien  getrieben  und  bewegt 
Wird,  ein  negativer  Stimulus  fey,  dem  von  dtrfelben  ' 
JPiber  das  Oitygen  geraubt  werde.     Ich  will  zugeben, 
dal's  man   diefeh  verfchiedenen  Erfolg  einer  Verfehle- 
denheit  der  in  derlelben  BiutmafTe  enthaltenen   Princi«    ' 
pien  zufchreiben  könne  und  mö'ge;     abef  es  Tcy  mir 
XU  gleicher  Zeit  nur  erlaubt,  das  filut  feiner   gar.reh 
Subftant  nach  ohne  irgend  eine  eingefchobene, Voraus« 
fetzung  zu  betrachten ,  und  ich  werde  fodann  zeigen, 
dafs  die  vermeinte  Annahme  deHTen ,  was  es  bey  feiner 
Rückkehi-  durch  die  Venen  erhält,  nicht  hinreichend 
ift,,diefe  neue    Lehre  zu  retten. 

I 

1 

Das  Blut  abfofbirt,    wenn' es  der  tuft   exponirt 
wir(),  und  daher  auch ,   während  feines' Durchganges 
durch  die  Lunt^eri,    die  Lebensluft  aus  der  Atmof- 
phyfre,  und  diefs  ift  der  Grund  feiner  lebhaften  I{o- 
the.      Es   hat  folglich  Hir  diefe  Luftdrt  oder  für   die 
Bafii  derfelben  eine   unverkennbare  Affinität.     Wäh- 
rend   feines    Umlaufs   durch    die,  Arterien  verliert    es 
den  SauerflofF,    den  es  in  deri  Lungen  aufgenommen 
karte,    und  es    verliert  dUnfelben  nach  jeher    Hypo- 
thek in  RQckdcht  der  irritabeln  Fiber,   welche  durch 
das  Blut  angefeuchtet  wird,  um  dadurch  den  eclitte* 
titn    Verluft  zu  etfct7\fi      Nach   einer  nothwendigen 
Folgerung  hat  demnach  die  irritable  Fiber  gegen  das 
Oxygen  eine  grdfserc  Affinität  als  das  Blut,    weil  fie 
die  Fähigkeit  belitzr,  es  dem  Blute  tu  rauben  und  (ich 
anzueignen.      Wenn  dieles   lieh    wirklich  fo  verhält, 
fo  wird  man  dagegen  leicht  einwenden  können,    dafs 
das  Blut,   welches   mit  der  iru'tabeln  Fiber  in  l>erüh- 
tun*^  gcf«tzt  worden,   auch  nachdem  es  leines  Oxf- 

geni. 
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ihachen,  und  ohne  welcfie  He  nicht  befteh'eh  kann, 
weit  entfernt,  der  irritabeln  Fiber  des  Herzens  eini- 
gen Theil  des  Oxygen$  tu 'rauben,  worarus  feinf  2ä« 
iammenziehung  ertolgcn  würde,  fich  gerade,  in  dem  . 
entgegengefetzten  Zuflande  befinden,  ^o  es  ihne^ 
einen  Theil  des  Oxygens  abtreten  kö'nntQ.  1a,  anfiatt 
dafs  daflelbe  Blut  (ich  in  dem  Zuftande  befindet,  als 
ein  poßtiver  Stimulus  wirken  zu  können,  wird  ii 
vielmehr  die  Stelle  eines  negativen  vertreten.  Dtt 
SauerftofF  wird  (ich  hiernach  unaufhörlich  in  den  Mtlf- 
keifibern  des  Herzens  anhäufen ,  und  daher  jene  ab- 
wechfelnde  Entladung,  die  zur  Aufreizung  der^Ztti 
fammenziehungen  fo  nothwendig  iß,  .nicht  bewir- 
Icen  können.  Ich  fehe  indeflen  wol,  dafs  Girtannet 
hier  feine  Zuflucht  zu  den  habituellen  Reizen  ri'ehmeS 
wird,  welche  nach  ihm,  aufser  dem  Blute»  die  Wffmi«, 
das  Licht,  der  Nah rungsftofF,  die  Luft,  die  ZeugaDg9h 
und  Nervenreize  find. 

§.  45- 
Dafs  die  W&me  ein  Stimulus  fttr  die  irritsble 
Fiber  i(l-,  kann  nicht  geleugnet  werden*  Dafs  aber^ 
diefer  Reiz  einen  Theil  des  Oxygens  entferne,  ift 
liicbt  bewiefen.  Die  Fälle,  in  welchen  dieife  ftypo- 
Aiefe  Statt  haben  könnte  ,  würden  dann  einti^tetti 
wenn  die  Temperatur  viel  höher  wäre,  als  ctie  der 
gewöbniichcn  thierifchen  Wärme  ift  Die  ErfatiroAV 
gen,  worauf  fich  die  reizende  Eigenfchaft  der  Wäi^ 
jne  gründet,  find  doch  nur  an  Thicren  gemacht  wo»^ 
den,  die  man  der  Wärme  des  (iedenden  WafTers  «Qt^ 
fetztf.  Wollen  wir  daher  die  Reful täte  davon  aufdi« 
neue  Theorie  anwenden,  fo  werden  fie  (ich  nur  tirf 
einige  wenige  aufserordentliche  Fälle,  nicht  aber  laf 
das  gewöhnliche  Leben  der  Thicre  und  ihre  gewöhn* 
liehen  Verrichtungen  anwenden  laffen.  Wenn  Gif* 
t  i  n  n  e  r    daher   annehmen   wollte ,    dift  äW  WnM 

da« 
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•lens  bey  acm  Durchgange  des  venöTen  Blutes 
den    rechten    Ventvikei    den    SaaerftufF    za 

?fer  Einwurf  würde  daher  viele  fcbon  beruh!- 
nnen,  die  ini  Kückfich't  der  Afßn(tät  des  ge- 
i  Subftanzen  und  der  irrttabeln  Fiber  mit  dem 
i  verfchiedencr  Meinung  find,  wenn  er  nur 
»"on  der  Ürfache  geredet  hStte^  welche  die 
oder  vordere  Herzkammer,  in  welche  das  Blut 

beyden  Hohladern  zurti^kflierst,  zur  Zufain-, 
lung  reizet.  Aber  um  feiner  Beantwortung- 
gliche  Stärke  zu  geben,  und  fie  defto  annehm- ' 
m  machen,    lü  es  nicht  genug,    dafs  fie  die 

der  Zufammenziehüng  des  einen  Vcntrikelf 
;  fie  muis  auch  dazu  dienen,  auf  eine  ein* 
ide  Art  die  Zufammenziehung  beyder  Herz- 
'D  za  erklären,  und  vorzüglich  die  der  linken 
ntern  ,  als  welche  noch  eine  weit  gröfsere 
isübet,  und  das  Blut  durch  das  ganze  Syftem» 
dafTclbe  mittelft  d^r  Aorta  zutheiiti   bewegen 
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I  Bhit^  welches  diefen  zweyten  Ventrikel  zur 
enziehung  reizt,  i&  dasjenige,  welches  aus. 
Igen  kommt,  und  alfo  Blut,  Welches  nach 
lalte  diefer  neuen  Theorie  mit  Oxygen  überla-.. 
ingegen  des  gekohlten  Wafl'erßofTes  beraubt 
felbe,  welches,  i)acbdem  es  durch  die  Ver- 
ender Aorta  überall  hingeführt  worden,  nach  . 
Leinung  der  irritäbeln  Fiber  das  Oxygen  über- 
aty  und  daher  gefchickt  feyn  foll,  die  Stelle 
sgAtiven  Stimulus  zu  vertreten»  Indem  diefes 
n  IQ  die  correfpondirende  Herzkammer  fliefst» 
nach  einer  natürlichen  Folgerung  aus  den 
eni  welche  die  Grundlage  feiner  Theorie  aus- 
machen^ 


tiicht  ihre  Wirkung,  und  deinnflch  auch  die  Ge. 
ictiwindlgkeir  und  Stä'rke  der  Zurammeriziehungcn 
'  des  Heizens  fe yn  ? 

Indeni  ich  diefe  untergeordnete  Betrachtung  zur 
Seite  liegen  IslTe,  die  gleichwol  mit  den  Grunc!(nt7en 
der  neuen  Thcorfe    ebenfalls,  nicht  im  Wld^rfpruche 

•      ^  '.■•■■.■.■  f 

flehen  mülste,  ib  wird  es  genügen,    hier  zu  bemer- 
ken,,dats,  wenn  wir  auch  die  etöTsere  Affinität  des 

■ 

Oxygenszu  den  ernährenden  Subflanzen  im  Vergleiche 
mit  der  irritabcln  Fiber  zugeben  wollen ,    man  des- 
wegen noch  nicht  den  Grund  von  der  Zufammenzie- 
liung  der  linken  Hcizkanimer  darnach  wird  beftimmen 
Icö'nnen.N   Es  müfTcn  diefe  Subftanzen  zueifl  durch  die 
Lungen  bewegt  und  dafclbd  zugleich  mit  den^i  Blute, 
dem   fie  bcygcinilcht  find,  in  Berührung  mit  der  cin- 
geathmeten  Luft  kommen.     Wenn  fie  nun  aber  fähig 
find,  das  Oxygen  der  irritabeln  Fiber  %u  rauben,  und 
die  Fiber  Tefbft   es  wieder  dem  Blute  raubt,    fo  mu£s 
ihre  Vcrwandtfchaft  zu  dem  Oxygen  viel  gröTser  feyn, 
sls  die,  welche  das  Blut  felbfl  hat;  und  daher  werden 
(ie  (ich  nicht  nur  da,  wo  fie  mit  dem  Blüte  zufammen 
UeJfFen,  eher,  als  ditfes  mit  dem  Sauerfloffe-v^f binden» 
fpn.dern  ihm  denlelben  auch  wieder  rauben  s  wenn  es 
fchon  damit  angefchwängert  wäre«     Man  mufs  indef* 
fen  aus  den  vorhin   angeführten  Gründen  annehmen, 
dafs  der  Nahrungsftoff  in  die  Lungen  gelangt,    und 
dann  ift  es  fchwer  zu  begreifen,    wie  das  Blut  (ich 
viel  eher  mit  der  Lebemluft  verbinden  und  der  Nah- 
rqngs.ftoff  davon  ausgefchlo/Ten  bleiben  iöiite.     Man 
fcheint  vielmehr  mit  gr^fserm  Rechte  folgern  zu  kön- 
nen, dafs  diefe  Subdanz  (ie  ausfchlielislich  dem  Blute 
tntziehen  müfste ,  fo  lange  fie  felbfl  noch  nicht  voll- 
kommen  gefättigt  wäre.     Es  ii\  auch  nur  eine  blofsa 
Einbildung,  wenn  man   glaubt,  dafs  die  ernährenden 
Subflanzen  entweder  nicht  fähig  find,  fich  den  Sauer« 
ftofF  anzueignen  I    fo  lange    er  mit   der  Miiterie  der 

Wärm« 
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Wärme  in  einem  clflftifchen  2üfl:«nde  verbunden  fey, 

oder  dafs  iie  nur  dfnnn  erft'daxu  flüiig  werden, ;>venit 

^iefe  Materie  iich  im  Körper  fixirt,   und  iliren  jelafli- 

fchen  Zuftand  verloren  habe,  gerade  i'o  wie  es  mir  der 

Salzfä'ure  d<^r  Fall  iß,   die,   ob  {ie  gleicli  ^egen  das 

Silber  eine  griifsere  Aftinitä't  als  die  übrigen   Säuren 

liat,  es  dennoch  nicht  auflufet,  \vf»in  es  nicht  tu  vor 

von  einer  andern  Säure  anfgeloft  worden.     Aber  wenn 

es  fich  wirklich  ,fo  verhalt,  "warum   warten  ße  lo  lan- 

je,  um  das  Öxygen  der  irritaljeln  Fiber  zu  en'meheni 

welches  eine  fo  überwiegende  /vfi''nitor  zu  ihnen  har« 

'  und  warum  abforbiren*' He  es  nicht  liebtr  l'chon  unter« 

•Weges  aus  dem  Blute  felbft,  narhderri  es  fich  mit  dem- 

■  '      )  ... 

felbcn  verbunden  hat?   Wenn  man  demnach  nicht  von 

einer  Vorausfctzung  immer  zu  einer  andern  noch  un- 

>vahr&hcinUchern  übergehen   und  fich  nicht  gänzlich 

von  den  bekannten  Affinitätsgtrietzeh   entfernen  will, 

fnufa  man,   was  für  eine  Hypothel'c  man  auch  anneti« 

men  mag,  es  immer  auf  alle  Weife  völlig  unerwiefen 

finden,   dal]^  die, ernährenden  Subftanzen,   welche  in 

den  Lungen  mit  der  Luft,  in  Berührung  gefetzt  wer* 

den,  und  die,  wenn  fie  aus  den  Lungen  zum  Herzen 

zurückkehren,  eine  nicht  unbedeutende  Zeit  mit  dem^ 

^  Blute  gemifcht  find  ,   ohne  mit  Sauerfloffe  gefättigt  zu 

feyn,    und  vielmehr  in  einem  Zuftande,   wo  fie  ihn 

dem  Herzen  rauben  könnten,  'mit  demfelben  fich  zu 

verbinden  fähig  feyn  foUten ,    während  das  hellrothe 

Blut  jederzeit  mit  Sauerlloffe  überäüffig  angefchwän- 

gert  ifti      Und  eine  folche  Theorie  foUte  in  der  Zo- 

fc^unft  noch  den  Beyfall  der  Gelehrten  verdienen? 


•■T:    . 


*Es   bleibt  uns   Jetzt   nur    noch   zu   untcrfuchen 
übrig,    ob  fich   nicht  etwa  einiger  Vortheil  von  den 
Nervenreizen  hoffen   läfst,    weil  ich  in  Rückfichf  der 
liuft  und  des  Zcpgungsreizes,  welche  nach  den  Grund- 
latze n 
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fiftzen  unHers  Verfeßers  za  denjenigen  pofitiven  h 

tuellen  Reizen  gehören ,     welche  in  der  Folge  et 

gemildert  werden,  nicht  einfehen  kann,   dflfs  die  L 

ich  meine   die  Lebensluft «  jemals  eineji  pofirivca 

mulus  abgeben  könne,    da  man  (ie   vielmehr,   n 

der  Voraasi'etzung  des  VerfaiTeri,   jederzeit  als  eil 

negativen  betrachten  mufs.  noch  welche  Th'eilnali 

an  der  Bewegung  des  Herzens  man  jenem  Zeugun 

reize  zufchreiben  foll.     Aber  in  RückCcht  des  cdt 

trägt  der  VertaflTer  nichta  als  fchwankende  und  oi 

chere  Ideen  vor.      Die  Conjectur,    dafa    das  Nerf 

fluidum  ein  WafTerftofFgas  oder  ein  gekohltes  Wall 

ftofiFü^as  fey,   wird  eben   io  wenig  durch   irgend  e 

Thatiachc  als  durch  Ibnft  einen  vernUnfrigen   und 

nehnibaren  Grund   beflatigt,     und  ift  allen   den  E 

würten  aus^eletzt,  die  Ich  fchon  in  der  Fiinfichr  i 

gegeben   habe,   um  zu  bcweifen,  dafs   nian   nncb  i 

G  i  r  t  a  n  n  e  riehen  Lehre  dem  gekohlten  WaflTetftotfl 

welches  in   dem  venöTen  hlute  enthalten   ifl,   in  Bei 

hung  auf  das  Herz  nicht  das  GelchiifFt  eines  pöfitii 

Stimulus  beylegen  kann.     Und  wer  weifs  ferner  at 

nicht,  dals  die  Nerven  nur  einen  fehr  geringen  n 

noch  dazu  fehr  indirecten  Einflufs  auf  die  Bewegn 

des  Herzens  haben/;?     Wer  kann  es  fich   verhehli 

dafs    die   Ziifammenziehung    des    Herzeris    äiif   kei 

Weife  mit  der  Wirkung:  der  Nerven    fibereinftimii 

•welche  (ie  höchftens'nur  modiliciren  können,  hin{ 

gen   ganz  vollkommen   und  genau  von  dem  Eintril 

des  Blutes  in  das  Herz  abhängt?    Und  ^endlich ,  we 

ift   nicht  die  Behauptung»;  eines    neuerrv  Zergliedere 

bekannt,  dafs  das  Herz  keine  Nerven  habe  g). 

f)  Hallers  Pliyfiolog. 

g)  Behrends  diflf.,  qua  demcnflratur  cor  nervis  edfcr^cto 
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Nach   diefen    Bemühangen,    alles   aof  eine   der 
ahrheit  gemäfse   Art  auseinander  zu  fetien«  bleibt 
ferm  VerfafTer  nichts  mehr  übrig,  um  eine  nur  ir- 
nd'  atmehinbare   Erkl&'rung    von  der  Wirkung   dm 
erzens  zu  geben,  und  deswegen  kann  ich  mit  allein 
rnnde  behaupten,  dafs  die,  welche  er  geg/^ben  hat| 
einem   abioluten  und  vollkommenen  Wideriprnche 
it  d^  Grundlatzen  feiner  Theorie  ftehn.   Wenn  nun 
er  die  Grundprincipien  diefer  Lehre  nieht  gciqhipkt 
d,    irgend  einen  Fall,  die  VK^irkung  der  Mufkeln 
treiFend,   was  für  einer  es  auch  feyn  mag^  xu  er« 
iren,  und  vollends  nicht  den  deutlichften,  welcher  . 
s   Bewegung   des    Herzens  betrifft;    io   wird  maa 
der  den  angeführten  Gründen  (Abfchn.  i.),   wel- 
e  den  Irrthum  aufdecken,  fie  noch  um  fo  mehr  für 
fch  und  abgefchmackt  zu  halten  gezwungen,  up4> 
:ht  blofs  für  unzureichend  ^   um'  das  vorzugsweifo 
terfttchte  Phänomen  zu  erkl&Ven,   fondern  auch  zur 
^äirung  tlUr  der  übrigen  Muskelbewegungen« 
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Recenfion. 


ü 


n tf rfncliunzf n  Qher  ^le  Krankheitii 
der  Seele  und  die  ver  wsr.  dten  Zuftand^ 
von  lohann  Chriftoph  Hoffbtuer,  Profet 
for   %n   Halle.      firltcr   Theil.      HaiU  igoi 

g.  320  S. 

Die  Rrflnkeiten  der  Seele  find  Erfcfaeinnogi^ 
die  duich  ihr  ablolutes  InterefTc  die  Auffnerk&mUt 
des  Naturforicbers  gencg  aniiebn.  Au&erdem  htb« 
iie  eine  fo  vielfältige  Beziebung  auf  das  gefellfchiUr 
che  Lel>en  ,  clar5  jeder  Seytrag  lu  ihrer  mehreren  Arf^ 
kU'rung  uns  ä'olscrft  willkommen  feyn  mufi.  E%Uä 
lins  7.ur  Zeit  an  cir.er  richtigen  Soodernng  deiU^ 
b'eii  in  Arten,  an  ein^r  beftimmten  Aufzäblungtha 
'.vefenclichen  Merkmale,  an  einer  rationellen  Sympl» 
niatologte,  kurz  an  einer  voüftä'ndigen  Theorie  dciH 
hen.  Ihre  f-Jeilmetbode  wird  wabrfcheinlich  auf  einii 
tauchen  We^e  gefucht.  Daher  lü  auch  ihr  £rfol| 
kfit'/lich,  wenn  (gleich  dicfe  Krankheiten  nicht  onll 
die  ahfolut  unheilbaren  zu  gehören  icheinen.  Rd 
kann  mit  Grund  voi läufig  auf  obiges  Werk  aufmerl 
f- .ni  machen.  Doch  i([  die  volifiändig«  Betutbciiun 
dcirtlbcn  nur  davon  erfl  niöglich,  wenn  es  ganz  hl 
cndi«it  feyn  wird,  fiine  Thtorie  der  Stcienkrankh« 
tcn  kann,  wie  der  Herr  Verf.  mit  Recht  fagt,  fli 
auf  der  Theorie  von  den  einzelnen  Sctlenvcrmö'p 
und  des  gegenfeitigen  EinHufTes  Zwilchen  Seele  Qi 
Körper,  fo  wie  auf  den  BegiifF  von  Gefundheit  nn 
Krankheit  beruhen.  Unter  den  einzelnen  Venai 
gen  der  Seele  hat,  wie  der  Verf.  b-  haoptet,  keil 
einen  l'o  ausgebreiteten  Einflufs  auf  die  KrankbciK 
derfelbea,   als  die  Aufmerkfamkeit.      Anofflll 
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€n   derfclbcn    find   die  yorzüglichften   und  wefentU- 
chen  Synjptomc,    durch    wckhe   die   SeclenkrankheU 
ten  fichtbar  werden.     Daher  ift  auch  dies  Vcnüogeii 
der  Sevle  hier  ausführlicher  und  luit  beftändiget  Kück- 
ficht^  auf  den  Gegoi^ftaiid  des  Werks  unteiiucht»*   als 
es  anderwärts  geichehen  feyn  möchte.    Ueber  die  An« 
ivendung  dec  GetnÜthszeißreuung,  als  Heilmitttl.  der 
Seelenkrankheiten,  hat  der  Verf.  .[Regeln  ausgeworferü 
die  jeder  praktii'che  Arzt  (ich  zueignen    inuis,   wenn 
er  in  ieinem  Gefchäffte  glücklich  iVyn  will.    Die^.Ue* 
bergä'nge  der  Schwermuth  inWahnlinn  oder  in,giinz* 
liehe  Verftandcsichwäche,    und  die  daraul  gegünde«' 
ten  Unurlchitde  Zwilchen  Blö'dlinn  und  Dummheiti 
.  l'o  wie  viele  andere,  tbeils  nur  berührte,    theils  aus- 
führiichej Materien  find  mit  vielem  SchartGnne  und  tie- 
fer Kenntnifs  in  der  praktifchen  Seelenkunde  erörtert« 
In  der  Unterfuchung  über  den  gegenfeitigen  Binflufs 
iwifchen  der  Seele   und  dem  Körper   hat   der  Verf. 
um  fich  nicht   in  Hypothefen   zu    verHeren,    welche 
bö'cbftcns  für  Spiele    des  Scharffinns   gelten   können, 
iich  lediglich  an  Erfahrungen  gehalten,   welche  jeder 
•ufmerkiame  Beobachter  an  fich  felbH;  anftellen  kann. 
Aufser   dais  , der  Körper   durch  die   Sinneswerkzeuge 
auf  die  Seele,   und  diefe   auf  jenen  durch   die  Will« 
ktthr  wirkt,   theilen  nach  dem  Verf.  beide  fich  ihren 
Zuftand    gegenfeitig   mit,    infofern  mit  Bewegungen 
im  Körper  jederzeit  Veränderungen  In  der  Seele  ver- 
banden  find,  und  durch  Veränderungen  in  der  Seele,     . 
von  unferer  Willkühr    unabhängig,    körperliche   Be- 
wegungen beftimmt  werden«     Beide,   jen^  Seelenver 
änderungen  und  diefe  körperlichen  Bewegungen««  ftim» 
pnen  immer  in  ihrer  Form,   als  Veränderungen,  tibe/r 
ein.     Aus  diefem  Gefetze  der  gegenfeitigen  Mitthei« 
Jung  des  Zuftandes  zwifchen  Seele  und   Körper,    wie 
der  Verh  es  genannt  wiflTen  will,    macht  er  mehrere 
Erfcheinungen ,    die  man  befonders  an  Wahnfinnigen 

be- 
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beobachtet  hit,  begreiflich,  und  ürheint  tach  lOfli 
bsn  ,  difs  dies  Geleti  alJe  Einwiikon^en  iuf( 
Seele,  wo  es  darauf  abgefehen  ift,  Rrankbeiteodi 
felben  zu  heilen,  leiten  mfiflTe.  In  dem  leMteoAi 
fchoitte  find  die  Ke^elo  lur  Claflificstion  der  Secki 
krankheiten  autgeworfen.  Die  Anen  derfelben  Mb 
im  zweiten  Thtilc  vorkommen,  auf  deffen  Erfcbeio^ 
die  Erwartung  des  Publikums  durch  Torliegende  td 
ficbc  Arbeit  gefpaflot  ift. 

Seil 


t  « 


chiv  für  die  Phyfiplogic 


Sechsten  Bandes  zweites  Heft. 


'serordentliche  Erhöhung  der  Sen- 
bilität;  ein  Beitrag  zu  den  E.rfah- 
Ingen  über  Somnainbulisnaus  und 
lierifchen  Magnetismus  v^on  Doct* 
riedrich  H ufeland. 


enn  gleich  der  thierifche  Körper,  als  Individuum 
chtet,   ^in  in  üch  -  gefchlofrenes  Ganzes   bildet 

als  folches,  eigenthümlichen  Geletzen  zu  folgen 
durch  eigene  Kräfte  belebt  zu  werden  fcheiht; 
mn  er  doch  eben  diefe  feine  Individualität  nur 

fern  behaupten,  als.  er  ein  Theil  des  allgemei- 
Drganisnius  der.Natut  ift.  Nur  durch  eine  be- 
ige Wechlel Wirkung  zwifchen  ihntj  und  der  ihn 
;benden  Natur  ift  leine  Fortdauer  als  Indivi- 
1  möglich,  jede  feiner  Veiiichtungen  ift  durch 
r/r,  /.  d,  2hyf.  Vi.  Bd.  IL  Heft.  P  äiifser« 
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üuTsere  Kn/lüCTe  bedingt,  und  zu  einer  wilTenfcbtf^« 
liehen  Kenntnils  des  thierifchen  Organismus  können 
wir  nur  durch  Erforfcjiung  des  VerhältniCTes ,  in 
^K^elchem  er  zu  der  AuEsenwelt  fteht,  gelangen. 
^Ueber  diefes  Verhältnils  können  uns  aber  die  Er. 
Xcheinungen ,  welche  der  lebende  thierifche  Körper 
Kn  gewöhnlichen  Zuftande  darbietet^  nur  wenig  Auf* 
fchlut  geben.  Die  nächften  Wirkungen  der  äuCsern 
Einflälle  auf  ihn  Cnd  gröfstentheils  zu  fein,  als  dala 
|ie  wahrgenommen  w^erden  könnten;  die  Verändc« 
rungen ,  \(^elche  im  Innern  des  Körpers  Torge- 
ben,  entzieht  die  äufsere,  alle  Theile  bedecken- 
de Hülle  delTelben  unfern  Sinnen  und  durch  das 
Cemeingefiihl,  welches  hlos  allgemeine,  unbeftimmtt 
Empfindungen,  keine  deutlichen  Vorftellungen  tob 
dem  innern  Zuftande  unferes  Körpers  in  uns  erweckt» 
können  w^ir  eben  fo  wenig  Aufklänmg  über  diefen 
wichtigen  Gegenftand  erwarten.  Man  fuchte  daher 
durch  Anwendung  künftlicher  Hülfsmittel  die  Natur 
in  ihren  verborgenen  Wirkungen  zu  belauTcbem 
Man  nahm ,  um  Heb  Ton  der  Wirkungsart  der  Heize 
zu  unterrichten ,    an  lebenden  Thiereu   die   äüfsere 

■  *  ■ 

Hülle,  welche  die  reizbaren  Theile  bedeckt,  hin- 
weg, und  erhielt  hierdurch  wichüge  Auffchlüfle 
theils  über  die  Gefetze  der  Irritabilität  überhaupt» 
theils  über  die  relative  Verfchiedenheit  ihrer  Aeufse- 
mngen  und  ihr  Verhältnifs  zu  befondem  äuEsern 
Keizen,  Manche  Bereicherungen  verdankt  die  or- 
ganifche  Phyfik  auch  den  Bemühungen  neuerer  Phy- 
fiologen,  durch  chemifche  Mittel  die  Erregbaikei* 
thijjrifcher  TheUe  zu  erhöhen,    und  auf  diefe  Art 
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cGe  W5rk]Ling  äufserer  Incitamente  zu  verftärken  und 
ihre  WahrneluDung  zu  erleichtern.     Indefs  ift  doch 
Dicht  zu  leugnen,  dafs  bey  diefen,  fo  wie  bey  allen 
an  Thieren,    befonders  an   einzelnen,   vom  Ganzen 
getrennfeti   thierifcben   Theilen   angeftellten    Verfu-» 
chen,    gewiffe  Inl?i(nivei)jenzen   ftattiinden,  -welchei 
die    Möglichkeit   ähnlicher   Verfuche    am    lebenden 
tDenfchlicjien  Körper,   bey  noch  unverletztem  orga-, 
aifchen  Zufammenhange  dellelben,  wünfch^swerth 
machen.     Es  ift  unmöglich,  an  reizbaren  thierirchen 
rheilen  eine   andere  Veränderung   wahrzunehmen, 
als  die ,  welche  uns  unter  der  Form  von  Zufammen- 
Eiehung  erfcheint.  '    Ueber  die  wichtigen  Vprände- 
mngen   in   den  Nerven,   welche,    ohne   durch   did 
äufsern  Sinne- wahrnehmbar  zu  feyn,*   blofs  als  Em- 
pHndung  percipirt  werden,   erhalten  wir  bey  diefen; 
Verfuchen  keine  Aufklärung,     Auch  bey  Verfachen 
«n  vollftändigen  Thieren  können  wir  durch  die  Zei- 
chen de^  Schmerzes,  weichen  das'Thier  äufsert,nur 
auf  die  Heftigkeit  der  Empfindung,    nicht  aber  auf 
die  qualitative  Verfchiedenheit    derfelben,    welche 
nur  durch  Sprache  mitgetheilt  werden  kann,  fchlie- 
ten.   *  Wäre    es    daher   möglich,    im 'unverletzten 
menfchlichen  Körper  die  Empfänglichkeit  für.  man- 
che änisere  Eindrücke  eben  fo  zu  erhöhen ,  wie  man 
- €8  in^hierifcben  Theilen  mit  Glück  verfucht  hat;  fe> 
^ürdejins  hierdurch  ein  w^eites  Feld  zu  lehrreichen 
Verfuchen  eröffnet  werden.       Allein,   wenn  diefe$ 
•uch  möglich  wäre ;  fo  würden  uns  do0h  fchon  die 
^efetze  ^er  Moralität   in    den    meiften  Fällen    eine 
wiche  abüchtliche   und  ^illkührlicHe  Verwandlung 
^  P  a  der 


der  gefunclen  Erregbarkeit  in  eine  kranktaF 

hete  verbieten.      Ganz  anders   verbält  es  fiel 

wenn    dicfer   Zurtand    erhöhter    Erregbarkeil 

ptom  einer  fchon  vorhandenen  Krankheit,  o< 

fchädliche  Nebenwirkung  eines  Heilmittels  ift, 

wohlthätige  Wirkungen  hierdurch  kemeswe§ 

ftört  werden.     Jenes  ift  der  Fall  in  manchen 

xlannten  Nervenkrankheiten ,  diefes  bey  Anw« 

des  thierifchen  Magnetismus«     In  beiden  Fälle 

die  Wirkungen,  welche  äufsere  Reize  hervorbi 

weit  auff^yiender ,   und  Itcllen  fich  uns  gleich 

einer  höhern  Potenz  dar,   als  im  gefunden  ZuJ 

fo ,  daCs  wir  im  Stande  find ,    ihre  feinften  Ni 

^wahrzunehmen.  .  Wir  können  alfo ,   in  diefen  1 

'  den  menfchlichei>  Körper  als  ein  emp&ndliche: 

gens  für  manche  äufsere  Einflüffe  benutzen ,  v 

gewöhnlich  keine  iichtbare  Wirkung  auf  ihn  äi 

Dafs   eine    genaue  Beobachtung   der  Erfcheim 

welche  der  kranke  Körper  in  einem  folchenZui 

erhöhter  Erregbarkeit    darbietet,    nicht   weni 

Erweiterung   und   Berichtigung    unferer    Kent 

von  den  Gefetzen  des  lebenden  thierifchen  Or 

mus  und  den  in  ihm  thätigen  Kräften,   fo  wi 

feinem  Verhältniffe  zu  der  äufsem  Natur  bsit 

könne,    ift    wol  kein  Zweifel,    und  dies  vera 

mich ,  hier  einige  Beobachtungen  diefer  Art,  v(( 

ich  während  def  langwierigen  Cur  einer  hartn 

g^n  Nervenkrankheit  anzubellen  Gelegenheit  ] 

bekannt  zu  machen.       Die  aufs  erordentliche   ] 

bung  der .  Senübilität  ^    welche  ich  an  der  von 

bebandelten  Kranken  beobachtete,   gab  mir  V< 


iDTung,  fie  der  Einwirkung  mebrerfer  äüCskrn  Poten- 
.en  äüszufetzen,  welche  im  gefunden  Zuftande '  keine 
ichtbare  Verändeining  in  dem  menfchlichen  Körper 
hervorbringen.     Obgleich  die  Erfcheinungen,  welche 
Jer  Erfolg  diefer  Verfuche  warpn,    nicht   alle  nea* 
Gnd;  fo  fcheinen  mir  doch  die  Kefultate,  welche  £9 
Aefern,  wichtig  genug  zu  feyn,  um  fie  zur  Kenn tnifs' 
des  medicinifchen  Publikums  zu  bringen.  IcH  werde 
[fdoch^    dem    Endzwecke  diefer  Zeitfclirift  geitiäfs, 
Eier  keine  volllf^ändige'Krankheitsgefchichte  liefern, 
londern,    mit  HinweglalTung   deffeti,    ^iras'blofs  auf 
Therapie  und  praktifche  Heilkunde  Bezug  hat,  nuif 
fie  Beobachtungen  ausheben,   welche  fSr  die  Phy- 
blogie  einigen  Gewinn  verfprechen. 

Die  Kranke,  welche  der  Gegenftand  dieferBeob- 
icl^tnhgen   ift ,     eine    unverheirathete    Perfon    von 
rier  uiid  zwanzig  Jahren,   hatte  feit  beinahe  einem 
Uirc  an  Nervcnzufällen  gelitten,    welche  fich  ge- 
^hnHch  einige  Tage  vor  'dem  Eintritt  der  monat- 
x&en  Periode  einfanden,   und  bis  zur  Erfcheinung 
fcrJGelben  Fortdauerten.     Sie  fingen  immet  mit  einer 
ofcer ordentlichen  phyfifchcn  und  moralifchen  Reiz- 
irkeit  an,   welche,   gewöhnlich  gegen  Abend,  in 
inen  bewufstlofen  Zuftand  überging ,  iii  welchem  fie 
St  verfchloffenen  Augen  phantafirte  ^  und  mitunter  ' 
nmiliivifche  Bewegungen  bekam.      Obgltich  Kein 
iCserer  Reiz  im  Stande  war ,  lie  aus  diefem  fchlaf- 
mlichen  Zuftahdb   zu  wecken;    fo   begleitete  ihn  ' 
kjH  gewöhnlich   eine    aufs  erordentliche  Vcrfeine- 
mg  mancher  Sinne,  vorzüglich  des  Gehörs,  wovon 
e  während  ihrer   Phantaüeen  häuiig  Beweife  gab. 

.     .  Oft 
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Oft  wurde  dabey  einer  ihrer  Arme  von   tonifcTies 
Krämpfen  befallen ,  welche  ihn  auf  einige  Zeit  yöllig 

*  fteif  und  unbiegfam  machten.  Diefe  Zufälle  wurden  j 
bisweilen  durch  heftige  Erfchütterungen  des  ganzen  * 
Körpers  unterbrochen,  auf  welche. gewöhnlich  eine 
kurze  Ruhe  folgte.  Ein  heftiger  Dürft  quälte  dabey 
die  Kranke,  den  Ce  aber  nicht  ftillen  konnte,  weil 

jeder  Verfiich ,  etw^as  FlüfGges  zu  verfehl ucken,  und 
wenn  es  auch  nur  wenige  Tropfen  %iraren,  iniuner  ■ 
Würgen  oder  heftigen  Krampfhuften  erregte  Der 
Puls  unterfchied  floh,  bey  diefen  Zufällen",  in  Rück- 
licht  auf  leine  Frequenz,  feiten  vom  gefunden. 
Diefe  Paroxysmen  hinterliefsen  gcivöhnlich  ein,  im- 
behagliches   Gefühl,    Mattigkeit  und  Eingenonunen- 

'  heit  des  Kopfs.  Von  ihren  Phantalieen  aber  und  A^ 
lern,  was  während  des  Paroxysraus  vorgegangen 
war,  i^rufste  fie  fich  nachher  nichts  zu  erinnern. 
Ueberzeugt  von  der  wichtigen  Rolle,  w^elche  die 
Galvanifche  Elektrizität  in  dem  thierifchen  Organis-.  * 
miis  fpielt,  upd  bekannt  mit  den  von  Gznelin  und 
Heiniken  angeftellten  interefTanten  Beobachtun« 
gen  über  die  Empfindlichkeit  der  Somnambulen  för 
die  Einwirkung  der  Metalle,  befchlofs  ich,  meine 
Kranke  in  diefemZuftande  ,  der  fo  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  durch  den  ,thierifchen  Magnetismus  hervor- 
gebrachten Somnambulismus  hatte ,  ebenfalls  der 
Wirkung  des  Metallreizes  auszufetzen,  in  der  Hoff- 
Bung ,  bey  Jeiner  Anwendung  auf  diefen  höchft  er- 

;  regbaren  Körper  vielleicht  manche ,  noch  nicht  be- 
kannte Wirkungen  deffelben  zu  beobachten,  wobey 
ich  zugleich  die  Abücht  hatte  y    einen  Verfuoh  za 

machen» 


Ihafteheii , . cb  Aefes  Mittel,  meinem  Wuniche,  der 
Kranken  Erleichterung  zu  verfchaffen ,  Tielleichr 
bsCCer«  als  to  viele  andere  Mittel,  die  ich  zehn  3(o^ 
nate  'hindurch  vergebens  angewendet  hatte,  ent4 
J^rechen  möchte. 

Es  war  in  einem  der  oben  befchriebenen  Paro4 
Zf smen^  kurz  nach  dem  Eintritte  dellelben ,   als  ich 
in  diefer  AbCcht,  während  die  Kranke  heftig  phan- 
la£rte,   mit   den  Rändern   einer  Zink-  und   SilbÄ"- 
platte,  die  auf  einander  lagen,  eine  mit  SalzwalTer 
benetzte  Stelle  ihres   rechten  Arms   berührte.       In 
dem  Augenblicke  der  Berührung  verbreitete  lichRaha 
ober  ihren  ganzen  Körper;  ihre  Miene,  welche  vor« 
Her  Angft   und  unangenehme  Empfindungen   ausge« 
druckt  hatte ,  wurde  heiter  und  lächelnd ;  ihre  Ar« 
me,  mit  welchen  lie  convuliivifch  geftikulirte ,  fan«. 
ken  ruhig  auf  das  Bette,    und  nach  ungefähr  einer  ' 
halben  Minute  Ichlug  fie  mit  völligem  Beveufstfeyn 
die  Augen   auf,    hatte   ihre   Beängftigung   verloren, 
und  klagte  nur  noch  über  heftiges  Stechen  an  deio 
Stelle,  wo  die  Metalle  ihre  Haut  berührten, 

Diefe   grofse  Empfänglichkeit  meiner  Kranken 
fär  den  Metallreiz  lieüs  mich  erwarten,  dals  fie  aucli' 
Für  die  noch  feinere  Wirkung  des  thierifchen  Magne« 
tismus  empfänglich  feyn  werde,  \md  der  Erfolg  be* 
ftätigte  meine  Vermuthung.      Gleich  den  folgenden 
Tag  verfuchte  ein  Verwandter  der  Kranken,   denn 
ich  meinen  Entfchlufs,   fie  zu  magnetifiren,  mitge« 
theilt  hatte,   die  Anwendung  des  thierifchen  Magne« 
tismus.    Kaum  hatte  er  die  Kranke,  während  fie  dip 
beftigften  Krämpfe  hatte,   ein  Paar  Minuten  auf  di« 

.nntar    • 
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«inter  derBenennungtJtgrancIs  courans  bekannte  Wei^' 
fe,  n:iaj;n^tifirt,  als  diefelbe  Beruhigung ,  Stillung  dei,.' 
.Kräxnpfe  und  Wiederkehr  des  Bevru£stfeyns  erfolgte,  'i 
die   den  Tag  vorher  durch  den  Galvanismus  bevc^ioki  ^ 
\*rorden  war.  Diefer  glückliche  Erfolg  munterte  miok 
,Tur  Fortletzung  diefer  Verfu che  auf,  und  es  gelang  mir 
faft  immer,  durch  eines  oder  das  andere  diefer  beiden 
Mittel,  die  befchri ebenen  Zufälle  fchnell  zu  befänfti- 
gen.     Allmählig  hörten  nun  die  Paroxysmen  auf,  and 
ftatt  ihrer  fand  fich  gegen  Abend,  uVn  die  ge>^'öhn- 
liche   Zeit   ihres    Eintritts,     Schläfrigkeit    ein,    die 
inciftentheils  in  wahren  Schlaf  überging.       Da  bey 
diefem  ^regelmäfsig    wiederkehrenden   Schläfe   das 
Sufsere  Anfehen    der  Kranken    eine   merkliche  Zu- 
siahme  an  Gefundheit  und  Kräften  bewies ;    fa  fafste 
ich  Hoffnung,   dafs  ihre  gewöhnlichen  Zufälle  yiel- 
leicht  nun  ganz  ausbleiben  würden.     Allein  mehrere 
•  auf  ihr  Nervenfyftem  nachtheilig  wirkende  EinflüITe, 
•denen  fie  fich  nicht  entziehen  konnte,  veranlafbtei^ 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  Rückfälle ,    die  im  Ganzen 
den  oben  befchriebenen  Krampfzufällen  ähnlich  wa- 
ren,   aber  nun,   feitdem  ich  angefangen  hatte,  den 
thierifchen  Magnetismus  anzuwenden,  eine  ganz  fei- 
gene  Geftalt  annahmen,  die  fie  zum  Gegenftande  mei- 
ner aufmerkfamften  Beobachtung  machte ,    und  die 
unten  anzuführenden  Verfuche  veranlaCste.     Ehe  ich 
zu  diefen  felbft  übergehe ,    mufs   ich    den    Zuftatid, 
in  welchem  fich  die  Kranke  während  diefer  Anfäll« 
\>efand  und  für  welchen   ich  keinen  paffendem  Ns- 
men ,  als  Somnambulismus ,   zu  finden  weifs ,   etwas 
genauer-  fchildern« 
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"Eh^  3er  Paroxysmns  wirklich   eintrat',    befand 
fich  die  Kranke  in  einem  Zuftande  erhoheter  Errej»- 
:"  bart  eit,  der,   feiner  äufsern  Form  nach,  zwar  noch 
•  iricht     Soninannbulisnnus     genannt    -werden    konntCi 
.  Hber   doch    fchon    ein   geringer    Grad   delTelben   2tt 
reyn  Icbien,     Sic  "war  dann  gegen  alle  phyßrche  und 
tnoralifche  Eindrücke  höchft  empfindlich;    das  Ta- 
geslicht blendete   fie,    und   jedes    etwas   laute   Ge- 
rftufch  Terurfachte  ihr  fchoaerzhafte  Empfindungen. 
Ihi'e   Stimme  'war  dabey  heifer;   Iie  empfand  hefti- 
ge   Beängftigung    oder    ein  Unangenehmes    Schlagen 
.  dorcli    den   ganzen   Körper    und    Schmerz   in    den 
Augen;   ihr  Blick  hatte  etwas  Ungewö^mliches,   da»- 
fich   nicht  -woYA   befchreiben   läfst.       Schmerzhaftei 
Empfindungen  in  verfchiedenen  TReilen,   befonders 
ein  fixer  Schmerz  im  linken  Hypochondrium ,    urd 
6rne .  ftechende    Empfindung   in    der  Haut  begleite- 
ten ge\föhnlich  diefe  Zufälle,     welche  faft   iuimer, 
entweder   von   felbft ,     oder  nach   Anwendung  des 
thierifchen  Magnetismus   (welcher  das  ßcherftc  Be- 
üänftigungsmittel  derfelben  war)   in  Somnambulismug 
übergingen     Nur  feiten  verloren  fie  fich ,  ohne  vor- 
her dielen  fohl afähnli eben    Zuftand    hervorgebracht 
zu  haben.     Mit  untrüglicher  Gewifsheit  koniite  die 
Kranke,    während  diefer  Zufälle   vorausfagen ,    ob 
Somnambulismus  erfolgen  "werde,   oder  nicht.     Ihre 
Giefühle,  befonders  die  oben  erwähnten  fchmerzhaf- 
ten  Empfindungen  in  den  Augen  und  der  Haut,   be- 
lehrten  fie  oft  fchon  des  Morgens ,  ob  fie  am  Abend 
Somnambule  feyn  werde,  oder  nicht« 
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Die  allgemeinen  Erfcheinungen,  \relehe  dlereli 
fchlafähnlichen  Zuftand  charakteriüren  und  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  übe^r  Somnambulismus  be« 
kannt  genug  find,   als:   unwillkühriiches  Schliefiea 
der  Augen,    Unvermögen  von  Seiten  der  Somnam-^ ! 
^hülen,   diefelben  zu  öffnen,    Verfeinerung  manchei' . 
Sinne ,    Erhöhung  des  Gemeingefühls  und  daher  ruh«  ' 
rendc  genauere  Kcnntnifs  ihres  innem  körperliches 
Zuftandes,  Unfähigkeit,  fich  des  während  des  Sobh  J 
nambulismus  mit  ihnen  vorgegangenen  zu  erinneni|  i 
partielle   Unempfindlichkeit  gegen   äufsere   EitkAra^  t 
cke  und  Unmöglichkeit,    die  Kranken  dui'ch  äufsere  ■ 
Heize  zu  erwecken,    zeigten  fich  auch  in  dem  tob  ^ 
mir  beobachteten  Falle,   als  conftante  Begleiter  des  j 
magnetifchen  Schlafes.  .  Wenn  die  Kranke  die  Au»    j 
gen   fchlofs,     fo    glich    fie    entweder    einer   ruhig  j 
Schlafenden  und  war  von  allen  krankhaften  Zufäl- 
len,   die    eigenthümlichen  Symptome  de^  Somnam- 
bulismus ausgenommen,    befreit,    oder  die  vorher- 
gegangenen Krampfzufälle  dauerten    fort,    nahmeo 
aber  nun,    wenn  der  Somnambulismus    eingetreten 
war^   eine  veränderte  Geftalt  an  und  erlitten ,    nach 
der    jedesmal   vorhandenen,     mehr    oder    weniger 
krankhaften  Stimmung  des  Nervenfyftems ,  mannich- 
faltige  Modifikationen,    welche  aber  doch  nur  Te^^, 
Ichiedene  Grade  und  Formen  eines  und   delTelben 
Krankheitszufrifndes  zu  feyn  fchieiien.     Sie  äufser* 
ten  fich  bald  als  /convulfivifches,   äufserft  IchnelleSt 
röchelndes  Athemholen,  bald  als  tetanilche  Zafam- 
menzichung  und  Steifigkeit  der  Muskeln  der  Ertre; 
»Ltäten  oder  heftigen  Trismus,    und  endigten  fich 


■  'tiefem  Falle  oft  tnit  heFtisem  Znraimnenfahren  des 
iterp«r5;    bald  Tero^fachten  fie   blofs   Beklcromuog 
lei    Braft  und  örtliche  Schmerzen  in  Terrchiedenen 
Theilen  des  Körpers.     Eine  genauere   Schilderung 
diefer  Kraoipfzufälle  und  der  übrigen  fie  begleiten- 
den   kranl  haften    Erfche^nunaen  übergehe   ich    al» 
Bicht  hieher  gehörig.       Nur   die   auCserordendicha 
Erhöhung  der  Empfänglichheit  für  äufsere  und  in- 
aere  Eindrücke,    w^elche  diefen  Zuftand  auszeich- 
Bete  und    auf  den  Erfolg  der  unten  anzufährendea 
Verfoche  fo  .grofsen  Ein  flu  fs  hatte,  n?u£s  ich  etwat 
Säher  befchreiben. 

Die  merkwürdigCte  Aeufserung  derfelben  war 
eine  deutlichere  »Wahrnehmung  des  Innern  körper- 
lichen Zuftandes ,  als  fonft  durch  das  Gemeingefühl 
möglich  ift^  Diefe  Wahrnehmung  durch  das  Gefühl 
warde  oft  fo  deutlich,  dafs  die  Kranke  die  Geftalt 
mancher  inneren  Theile  faft  fo  beftimmt  angeben 
hmnte,  als  wenn  fie  diefelben  vor  Augen  fähe* 
Sie  bediente  fich  dalier  auch  meiftentheils ,  bey 
Befchreibung  derfelben,  des  Ausdrucks:  ich  fehe9 
und  niir  bey  geringem  Graden  des  Somnambulis- 
mus Eagte  fie  bisweilen:  'ich  fühle  diefen  oder  je« 
nen  Theil,  diefe  oder  jene  Verändsrung  in  mir. 
V^enn  diefe  Wahrnehmung  des  Innern  nicht  auf  die 
'uiten  anzugebende  Weife  durch  Berührung  will- 
kührlich  hervorgebracht  wurde,  fondern  von  felbfc 
cntftand;  fo  waren  die  Theile,  welche  die  Kranke 
*tt  fehen  glaubte,  gewöhnlich  folche,  welche  fich 
in  einem  gereizten  Zuf^ande  befanden ,  oder  gerade 
^  Sitz  eines  Krankheit^ymptoms  waren.     Diefe 
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bertimtnt'e  Kenntnjfs  ihres  gegenwärtigen  Zuftanclei 
gab    ihr    die   Fähigkeit ,     durch  Kombinationen   unJi 
Selilriffe  auch  künftige  Veränderungen  delTelb^n  vor-  ' 
auszufa^en.      Gleich  beim  Eintritt   des    Paroxysmus 
t^'^ufste   fie   faft  immer  nicht  nur  die  Dauer   deflel- 
ben,   fondern  auch  die  verfchiedeneb  Zufälle-,    wel* 
che   während   deffelben  erfolgen  \;rürden,     mit  Be- 
ftimmung  ihrer  Dauer  und  Zeitfolge  und  ihres  Befin- 
dens nach  denfelben ,    genau  und  richtig  anzugeben» 
Auch  die  Wiederkehr  des  Somnambulismus  und  die 
Erfcheinunsj   mancher  kranl^haften   Zufälle   fah    fie 
voraus    und    beftimmtc    die    Stunde   ihres    Eintritts. 
Immer   trafen   diefe    Prophezeihungen    auf  das   ge- 
nauefte  ein;   nur  in  dem  Falle«   wenn  vor  Erfüllung 
derfelben,   durch  äufsere  unvorhergefehene  Einflüf- 
fe  wichtige  Veränderungen  in  dem  Körper  der  Kran- 
ken hervorgebracht  wurden,    entfprach  ihnen   der 
Erfolg  nicht  ganz.     Daher  fprach  auch  die  Kranke 
bey  ihren  Vorausfagun^^en  in  Fällen ,  wo  fie  derglei- 
chen zufällige  Ein^^drkungen  mit  Wahrfcheinlicbkcit 
yorausfehen  konnte,    nicht   feiten   bedingungsweife 
lind  gab  die    Veränderungen  an,    w^elche   diefelbe» 
in   ihren   Prophezeihungen   hervorbringen    würden. 
Jfe  nachdem  nun  diefe  er^warteten  zufälligen  Ereig- 
mffe    erfolgten,    oder    nicht,    traf   die    eine,    oder 
die    andere   Prophözeihung    ein.       Derfclbe   tiefere' 
filick  iri  den  gegenwärtigen  Zuftand    des   Körpers, 
in  Verbindung  mit  einer  lebhaften  V«rftellupg   von 
Jen  Wirkungen  mancher  Mittel,  welche  die  Kran- 
ke   entweder    an  lieh    felbft  erfahren  oder  ion  aÄ- 
dern   gehört  hatte,    machte    es  ihr  möglieb,-  übcf 
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ler  Mittel  auf  ihren .  Körper  zu  urtheilen  und  auf 
diefe  Weife  üch  bisweileh  felbft  etwas  zu  verord- 
nen. Immer  hattedie  genaue  Befolgung  diefer  Vorr 
fchriften  den  vorausgefagten  guten  Erfolg,  und  faf| 
immer  brachten  Abweichungen  von  denfelben  nacht 
theilige  Wirkungen  Jiervor.  Als  fehr  wichtig  zujf 
richtigen  ßeurtheilung  diefer  Selbftverordnungeii 
xnufs  ich  hihzufügen,  dafs  die  Kranke  nie  ein  Mit^ 
tel  nannte ,  deffen  Wii  kungen  ihr  nicht  bekannt 
waren;  immer  waren  es  folche  Mittel,'  die  iie  ent- 
weder felbft  vorher  gebraucht  hatte,  oder  von  de-» 
ren  Wirkungsart  fie  auf  andere  Art  unterrichtet 
worden    war.       Das^  Wahrnehmen    innerer   TheilQ 

^  fchien,    'wenn  gleich  nicht  immer,    doch    meiften-. 
theils    unwillkührlich  zu  feyn   und  lieh    (befonder^ 

^  wenn  es  durch  m3gnetifche  Berührung,  w^ovon  ich 
weiter  unten  fprechen  w^erde ,  hervorgebracht  wur-t 
de)  der  Kranken  gleichfam  aufzudringen,  fo  dafs  li^ 
fich  oß  mit  aller  Mühe  diefer  ihr  unangenehme^ 
Bilder  nicht  erwehren  konnte.  Doch  w^ar  zu  dieffer. 
ijinern  Anfchauung  immer  eine  gewiffeRuhe  des  Gei- 
ftes  und  Körpers  erforderlich ;  nie  erfolgte  fie ,  wenn 
die  Kranke  durch  heftige  Krämpfe  oder  Phantafieei\. 
beunruhigt  wurd?.  Noch  mehr  war  diefes  der  Fall 
bey  den  in  Prophezeihungen  oder  Verordnungei^ 
beftehenden  Schlüffen,  welche  die  Kranke  aus  d^i^ 
iby  '  vorfch webenden  lebhaften  Vorftellun^n  voi\ 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  ihres  Körpers  zog» 
Ifierzd  gehörte  immer  eine  Sammlung  des  Geiftes^.; 
dUe  nuir  dann  mögUch  war,  w^m  die  Kranke  wäb«^ 
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rend  des  Somnambulismiis  nicht  zu  tebr  durck  i 
Cchmerzhafte  Krankheitsgefühle  oder  Phantaüeeo 
zerftreut  wurde*  Befand  fie  lieh  in  einem  hohen 
Grade  Ton  hrampfhafter  Spannung;  fo  antwortete»  ' 
fie  gewöhnlich  auf  die  ihre  Gefundheit  betreiFeii-  ^ 
den  Fragen,  die  man  ihr  vorlegte ,  nicht  fogleich, 
snit  iichtbarer  Anftrengung  mufste  iie  lieh,  ehe  ü» 
^antwortete,  beCnnen  und  ihre  AufmerMiamkeit  von 
den  Gegenftänden  ihres  äufsem  Gefühls  oder  ihrer 
Phantafie  auf  das  Innere  ihres  Körpers  lenken. 
Bisweilen  bat  &e  auch ,  mit  den  Fragen  zü  warten, 
bis  ße  ruhiger  feyn  werde  und  beftimmte  genau  die  . 
Zeit,  nach  deren  Verlauf  Ce  im  Stande  feyn  werde, 
iie  zu  beantworten* 

Aber  nicht  blofs  für  innere  Eindrücke,  auch 
für  die  Einwirkung  äufserer  Gegenftände  war  die 
Empfänglichkeit  der  Kranken  während  ihrer  Pa» 
roxysmen  bis  auf  einen  unglaublichen  Grad  erhö- 
het, und  eine  aufserordentliche  Verfeinerung  ihrer 
.äufsern  Sinne,  vorzüglich  des  GefühlsCnns  fchien 
mit  ihrer  Fähigkeit,  den  innem  Zuftand  ihres  Kör* 
per5  wahrzunehmen ,  unzertrennlich  verbunden  zu 
feyn.  Sie  war  im  Stande,  mit  feft  verfehl  offenen 
Augen,  durch  das  Gefühl,  entfernte  Gegenftände 
wahrzunehmen,  ohne  Iie  zu  berühren.  Wenn'fiö  J 
daher  itn  Somnambulismus  herumging;  fo  wufste  iifl 
allen  ihr  im  Wege  ftehenden  HindemifTen,  noch  , 
ehe  üe  diefelben  berührte,  fo  gefchickt  ausznwei«*   ' 

■ 

che'n,   dafs  üe  nie  in  Gefahr  kam,   irgendwo  aiiza« 
ftofsen.     Sie  litt  hierbey  nicht,  dafs  lieh  ihr  Jemwoi  ' 

liäherte,  um  £e  zuführen  und  zu  vexjiaten,  dalsb  ^^ 
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i  liicL:  Lotse ,  indem  He  rerucherte ,  das  Ce  Ceh 
'cit  ficherer  anf  ihr  Gefühl  redallen  könne ,  wenn 
e  allein  gehe  ,  ^reil  durcli  die  Annaliemng  anderer 
^erfoneii  ihr  Gefühl  zerüreuet  nnd  Jie  dadurch  ge« 
lindert  xrerde ,  die  ihr  im  Wege  ftehenden  Gegen* 
Itande  larahrzunehnsen.  Weit  deutlicher,  als  die 
^ihe  leblofer  Dinge,  empfand  lie  aber  die  Gegen« 
ran  in  der  Nähe  befindlicher  Menfchen ,  belonders 
fblcher,  i^elche  einen  widrigen  Eindruck  auf  £o 
mtchten,  fo  dafs  Ce  im  Stande  \rar,  ihre  Annähe* 
rnog  auf  mehrere  Schritte ,  \renn  Ce  Cch  auch  nicht 
in  demfelben  Zimmer  mit  ihnen  befand ,  \K*aIirzuneh* 
men.  Eben  fo  erhöhet  war  ihre  Ej^ipRndlichkeit 
gegen  Schall  imd  Töne.  Das  leifelte  Gcräufch  war 
ibr  oft  fchon  unerträglich,  und  Ce  vermogte  Töno 
tmd  Worte  in  einer  Entfernung,  in  "welcher  )eder 
andere  nicht  das  geringfte  davon  gehört  haben  wür« 
de,  fejbft  durch  Wände  und  Thüren,  deutlich  zu 
Ternelunen.  Einen  noch  ftärkern  Eindruck  machten 
TchaUende  Körper  auf  Ce,  wenn  Ce  durch  andere 
Wie  Körper  gleichfam  in  eine  leitende  Verbindung 
ooit  ihnen  gefetzt  w^urde.  Eine  ähnliche  Verfeine- 
fttng  des  GefchmacksCnns  bewies  ihre  Fälligkeit^ 
B^agnetilirtes  Wafler  von  gemeinem,  immer  mit  der 
grölsten  Zuyerläfßgkeit  zu  unterfchelden. 

Bisweilen  ßel  jedoch  die  Kranke,  während  dei 
Somnambulismus,  in  einen  Zuftand,  in  welchem, 
ille  Empfänglichkeit  für  äufsere  Sinneseindrücke 
^gehoben  w^T.  Einer  Todten  ähnlich,  ohne  Be« 
t^egung  und  EmpCndung,  ertrug  Ce  in  diefem  Zu«> 
^9  il^  Einwirkung  dei:  ftärki^en  Reize ,  ohne  ein 
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Lebenszeichen  von  Geh  zu  ^geben.     War  di^fer  tieft 
Schlaf  vorüber;  fo  war  Ce  nachher  immer  lehr  äng&r 
lieh  und  unruhig,   klagte  über  unangenehme,  fürck 
terliche  Phanta&een ,  *  die  lie  gehabt  habe ,  und  v^ens 
|ie  nachher  völlig  aus  dem  Somnambulismus  erwacii» 
te;    fo  befand  lie  fich  nie  fo  wohl,    als  \irenn  def 
Paroxysmus   ohne  Anfälle    von  diefem  Zuftande  ei- 
jier   gänzlichen   EmpHndungsloiigkeit   vorübergegan- 
gen  war. 

Ich  'wende  mich  nun  zu  der  Befchreibung  eili- 
ger der  merkwürdigften  Verfuche ,  w^elche  ich  il 
den  l)isher  gefchildSrten  Paroxysmen  anzuftellen  Ol* 
legenheit  hatte. 

i)    Verfuche    mit    dem    thierifchen 

Magnetismus. 

Imrner  hatte  die  Somnambule  an  der  Stelle,  anf 
welche  meine  Fingerfpitzen  w^irkten,  fie  mochten 
nun  die  Oberfläche  ihres  Körpers  wirklich  beruh»; 
ren ,  oder  in  einer  kleinen  Entfernung  (  etwa  evat^ 
halben  oder  ganzen  Zolls  }  ihr  genähert  werden,  fifi 
Empfindung,  als  w^enn  hier  elektrifche  Funken  ein- 
ftrömten.  Diefe  Empfindung  w^ar  oft,  wenn  de^ 
Somnambulismus   mit  einem  hohen  Grade  von  EflO- 

I  i 

pfindlichkeit  begleitet  war,  fo  heftig,  dafs  Ge  der 
{tranken  äufserft  fchmerzhaft  und  unerträglJch  wot^ 
de  und  eine  fchnelle  Entfernung  der  Finger  nöthig 
flachte. 

Jeder  Örtliche  Krampf  innerer  und  äufscref 
Theile,  er  mochte  in  Cchtbarer  ZuCammenziehujtf 
l^eftehen  und  uutqr  der  Geftalt  von  Trismus,    Steüig* 
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keit  einzelner  Glieder ,  Bruftkrampf  u.  f.  w.  erfchei- 
■CD,  oder  ßch  blos  als  Schmerz  äufsern,  wurde 
-Vimer  fclinell    gehoben,     y^enif  ich   den   affizirten 

>  Theil  mit  meiner  Aachen  Hand  oder  meinen  Finger- 
?Jfitzen  berührte ,  oder  diefe,  bis  auf  die  Entfer- 
*9ang  eines  ganzen  oder  halben   Zolls,    der   leiden« 

Jjen  Stelle    näherte.       Am    fchnellften   erfolgte   ge- 
^  VÖhnlich  diefe  Wirkung ,   \;renii  ich,   in  di^er  kiei« 
'  aen  Entfernung,   in  einer  vom  Kopf  ab^^ärts  gehen- 
ien  Richtung ,    über   die    Oberfläche   des   Körpers 
Sbiltrich.     Auf  diefe  Art  konnte  ich  auch  Theilexf- 
fie  durch  Berührung  mit  Metallen    C-wie   ich   wei- 
;ter  unten  anführen  \»^erde)  gelähmt  ivorden  waren^ 
fclmell  Beweglichkeit   und  Empfindlichkeit  wieder- 
geben«    Hielt  ich  in  diefer  Ablicht   die  Hand  über 
«ncn  Theil,    fo    durfte  dies  aber  nur  fo  lange  ge- 
'  Jehehen ,   bis  der  Zufall ,    den  ich  dadurch  zu  heben 
^lochte,    vorüber  war.       Hielt  ich  länger  damit  an, 

>  Jb  bekam  die  Kranke  gewöhnlich  ein  ängftliches 
l'Cfef&hl ,     welches   mit   Entfernung    der    Hand    ver- 

Ichwand» 

Die  wohl thätj gen  Wirkungen  des  Magnetifirens 
Ichränkten  lieh  aber  nicht  blos  auf  Stillung  Örtli- 
'Äer  Zufälle  ein ;  auch  Beruhigung  allgemeiner 
krankhafter  Zufälle ,  die  von  hyfterifcher  Stimmung 
des  Nervenfyftems  abhingen,  ein  Gefühl  von  Wohl- 
behagen und  allgemeine  Stärkung  w^ar  die  gewöhn- 
liche Folge  delTelben.  Aber  nicht  jede  Manipulä- 
tibns  -  Art  hatte  in  allen  Fällen  diefe  wohlthätige  Wir- 
kong«  War  die  Kranke  Somnambule,  fo  beftimm- 
.te  fie  immer  felbft  die  für  ihren  gegenwärtigen  Zu- 
Arch./.  d.  ?hyf.  VI.  Bd.  11  Heft.  Q  fiand 


ftand  paffendfte  Berührungsart;  war  diefes  aber  c 
Fall  nichts  fo  miifste  ich  durch  Verfuche,  wob 
mich  die  Rüclsficht  auf  den  jedesnialigen  Kran 
heitszuftand  und  die  unmittelbar  vorher  angewan 
te  Methode  leitete ,  die  zweckmäTsigfte  -Anwe 
dungsart  zu  finden  Tuchen. 

Bey  Dispofition  zum  Somnambulismus  und  TcIk 

vorhandenen  Vorboten  deffelben  beförderte  die  A 

Wendung   des   thierifchen  Magnetismus   faft  immi 

fehr  bald  den  Uebergang  in  diefen  fchlafälmlicbi 

Zuftand,     Aber  auch  hier  mufste  die  Art ,    den  Ma 

netisuius   anzuwenden,    nach  der  Jedesmaligen  Di 

poAüon    der   Kranken,    fehr  verfchieden  modillzi 

werden.     Manipulations- Arten ,  die  zu  manchen  Ze 

ten   die   Kranke    fehr   fchnell    in    Somnambulismi 

zu  verfetzen  vermogten,    wirkten  oft  zu  einer  ai 

dern    Zeit    auf   eine    ganz   entgegengefetzte   Weif 

hinderten   den    magnetifchen    Schlaf,     wirkten   a 

Reiz  und  vermehrten  die  Unruhe    und   Krampfzi 

fälle ,    deren  Befänftigung  durch  Hervorbringung  d< 

Somnambulismus    beablichtigt    wurde.       Sehr    vi( 

fchien  hierbey  auf  den  jedesmaligen,  von  den  p< 

riodifchcn   Verändeningen ,    welche   die    Krankhd 

durchlief,     abhängenden    Grad    der    Erregbarkeil 

und  zum  Theil  auch  auf  Gewohnheit  anzukommen 

Bey  den  erften  Verfuchen  diefer  Art,    welche  ic 

anftellte,   war  das  Abwärtsftreichen  über  die  Obe 

fläche  des  Körpers ,   in  einiger  Entfernung  von  de 

felben,   es  mochte  mit  den  Fingerfpitzen  oder  i 

flachen  Hand  verrichtet  werden,    das  ücherfte  T^ 

tel,    Somnambulismus   hervorzubringen.      Nacbb 

errei^ 


^^ichte  ich  eine  Zeit  laug  dJefen  Endzweck  ain* 
IcbneUrten,  w^nn  ich  die  flaclie  Hapd  über  die 
Sam  hielt;  zu  einer  andern  Zeit  brachtje  blofso 
lerührung  ihrer  Arme  fchon  Schlaf  hervor.  GroW 
ben  Einflufs  auf  die  jedesmalige  Wirkung  der  ver- 
Ichieclenen  Arten ,  den  thierifchen  Magnetismus  an- 
zuwenden^ hatte  die  unmittelbar  vorher  gebraucht© 
Bletbbde.  Hatte  ich  die  Kranke ,  -während  des  Som- 
aambulismus,  auf  eine  gel'md  wirkende  Weife,  z.  B. 
durch  Herabftreichen  mit  der  flachen  Hand,  in 
«iniger  Entfernung  über  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers, magnetifirt,'  fo  war  bisweilen  fchon  die  Ver- 

N 

Wandlung  diefer  IVIanipulation  in  eine  ftärker  wir- 
kende, z.  B,  daffelbe  Manoeuvre  mit  den  Fingerfpit- 
wn  verrichtet,  oder  Halten  der  flachen  Hand  über 
die  Stirn,  hinlänglich,  die  Kranke  zu  erwecken 
oder  wenigftens  unruhig  zu   machen  *) 

Meiftentheils  erwachte  fie  aus  dem  magneti- 
Ui6n  Schlaff  "wenn  ich  ihr  während  deffelben  die 
Fragerfpitzen  vor  die  Augen  hielt.  Blieben ,  wie  es 
i  Ulweilen  gefchah,  auch  nachdem  der  Somnatnbu- 
fismus  vorüber  war,  die  Augen  noch  krampfhaft 
terfchlollen ,  fo  machte  daffelbe  Manoeuvre  das 
Oeffcen  derfelben  immer  leicht  möglich.  Diefes 
ycrmögen  d^r  genäherten  Fingerfpitzen ,     die  Au- 

Q  2  gen 

.♦)  Auf  eine  genauere  Angabe  defTen,  was  mich  meine  Er- 
fahrungen über  den  Umerrchied  der  verfchiedcnen  Mani- 
pulations- Arten  iri  theiapeutifchcr Rückficht  gelehrt,  haben/ 
kann  ich  mich^gegenwärtig  nicht  einlaflen,  da  hier  meine 
Abficht  nicht  ilt,  von  der  Anwendung  des  thierifchen  Mag- 
netismus, als  Heihnittel ,  zu  fprechen.  Ausführlich  werde 
icK  hiervon  an  einem  andern  Ort  handeln. 
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gen  offen  zu  halten,  zeigte  Geh  am  auffallenditen, 
als  ich  einft)  um  Krämpfe  zu  heben,  die  flache 
Hand  queer  über  die  Stirn  und  Augen  hielt;  Es  er- 
folgte hierauf,  wie  gewöhnlich,  Somnambulismus; 
aber  das  linke  Auge,  welches  zufälliger  Weife  ge- 
rade unter  meinen  Fingerfpitzen  lag,  w^ollte  iich 
nicht  fchliefsen  und  blieb,'  lange  nachdem  das  rech- 
te, w^elches  der  Ballen  meiner  Hand  bedeckte,  fich 
fchon  feft  gefchloffen  hatte,  noch  geöffnet;  erft, 
als  ich  die  Fingerfpitzen  von  ihm  entfernte,  fchlofs 
es  ßch. 

Faft  immer  glaubte  die  Kranke,  wenn  ihre 
Augen  auf  irgend  eine  Weife  magnetißrt  'wurden, 
Funken  vor  denfelben  zu  fehen. 

Wenn  ith  bey  den  Zufällen,  welche  gewöhn- 
ich  Vorboten  des  Somnambulismus  waren  ^  die 
Kranke  magnetißrte ,  fo  wurde  bisweilen ,  che  noch 
der  Somnambulismus  eintrat,  ihre  Empfindlichkeit 
fo  fchnell  erhöhet,  dafs  ihr  Eindrücke,  die  ihri 
wenige  Minuten  vorher  keine  unangenehme  Empfin« 
düng  gemacht  haben  w^ürden ,  z,  B.  das  Tageslicht, 
ein  kleines  Geräufch,  nun  unerträglich  wurden. 

Das  Halten  meiner  Hand  in  die  Nähe  der  Herz« 
grübe  machte  der  Kranken  immer  widrige  Empfin- 
dungen*' und  Beängftigung.  Am  auffallendften  war 
dies,  wenn  ich  die  Fingerfpitzen  gegen  die  Herz- 
grube hielt;  diefe  wirkten  fchon  in  beträchtlicher 
Entfernung  als  Reiz,  verurfachten  heftige  Bruftbe- 
klemmung  und  Erfchütterungen  des  Körpers  und  er- 
weckten die  Kranke  nicht  feiten ,  wenn  lie  Somnam- 
bul» war. 

Wurde 
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Wnrd[e  eine  Hand  ror  die  Herzgrube  und  die  an- 
itre  Tor  die  Sdum  gehalten ,  fo  erfolgte  oft  eine  heF- 
lige,  wie  durch  einen  elektrifchen  Schlag  aus  einer 
Leidner  Flafche  hervorgebrachte  Erfchütterung  des 
ganzen  Körpers  und  Erwachen  aus  dem  magneti* 
Ichen  Schlaf.  Aehnliche  Erfchütterungen  erfolgten 
bisweilen.  Trenn  die  Daumenfpitzen  der  Somnarn- 
bole  mit  einander  in  Beiührung  gebracht  w^urden. 

Am  unangenehmften  w^irhten   Striche  über   die 

Oberfläche  des  Körpers   aufwärts  gegen   den  Kopf. 

Sie  erregten  immer  die    heftigfte  Beängftigung   und 

Temichteten  alle  wohlthätigen  Wirkungen,   welche 

das    vorher    auf  die   gewöhnliche   Art    verrichtete 

Magnetiliren  hervorgebracht  hatte. 

Das  Wahrnehmen  innerer  Thcile  des  Körpers  . 
und  ihrer  krankhaften  Veränderungen,  welches, 
wie  oben  erwähnt,  während  des  Somnambulismys 
bisweilen  von  felbft  erfolgte ,  konnte  oft  v^illkührlich 
.hervorgebracht  w^erden , .  wenn  ich  die  Spitzen  mei- 
ner Finger,  oder  auch  bisweilen,  wenn  ich  die 
flache  Hand  irgend  einem  Theil  ihres  Körpers  nä- 
herte ,  oder  ihn  damit  in  Berührung  brachte.  Die 
Kranke  nahm  in  diefem  Falle  immer  nur  folche 
Theile  wahr,  welche  fich  in  der  Nähe  der  berühr- 
ten Stelle  befanden  und  befchrieb.  lie ,  wenn  man 
lie  fragte,  ohne  fie,  als  völlig  unwilfend  in  der  An^- 
tomie ,  benennen  zu  können ,  auf  eine  ihren  Einfich-» 
.  ten  und  Kenntniffen  angemelTene  Weife  9  wobey  fie 
gewöhnlich,  um  fich  deutlich  zu  machei:i,  Verglei* 
chungon  und  Umfchreibungen  zu  Uülfe  nahm.  Dal» 
alfo  hierbey  an  keine  anatomlfche  T^nninologie  zu 

den- 
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denken  war ,  brauche  ich  wol  kaum  hinzDziifiigeii; 
Indefs  waren  die  Berchreibungen,    welche  die  So«-  J 

xiambule  von  den  T!i{;j.-?n,  die  fie  w^ahmahm ,  mach-  "_ 
te,   doch  gewöhnlich  fo  treffend,  dals  man  die  ihr 
vorfch  web  enden  Blider  von  denüelben  unmöglich  far 
LloCse  Träume  oder  Geburten  ihrer  Einbildungskraft 
halten  konnte.     Nie    l;onnten  diefe  letztem  Verla- 
che lange  fortgefetzt  werden,    weil  die  Bilder,  wel- 
che lieh  während  derfelben  der  Kranken  darftellten, 
ihr  immer  widrig  waren  und  unangenehme  Empfin- 
düngen   erregten.       Seltener,     als    an   den   übrigen 
Theiien  ,     gelangen  fie   in   der   Nähe    der  Präcor- 
dien  ,     weil  ,     wie     fchon    erwähnt,     das    Halten 
der    Hand    in  diefer     Gfgend    gewöhnlich   fogleidi 
heilige  Beängfligung  und  Krampfzufälle   zur   Folge 
hatte,     welche    die   Aufmerkfamkeit   der   Kranken 
zerftreueten   und  ihr    die   Ruhe   raubten,    welche, 
wie   ich   oben  fchon   erinnerte,    immer  eine  noth-   . 
Wendige  Bedingung  zu  diefer  innernAnfchauung  war. 
Nicbt    Jedermann    dürfte    fich    der    Kranken, 
wenn  fie  Somnambule  war ,   ohne  Nachtheil  nahem* 
Manche   Perionen  wirkten  fo  widrig  auf  fie,    dafe 
ihre  Annäherung  oder  Berührung  heftige  Bangigkeit 
erregte,    die  oft   in  Krampf  zufalle   überging.       Als 
einft  ein  Bekannter  von   ihr,   deffen  Nähe  gewöha- 
lich    unangenehme    EmpRndungen    in    ihr    erregte^ 
ohne    ihr    Wiffen ,     in    einem   Nebenzimmer    feine 
Hand  ah  die  Wand  hielt,  an  welcher  das  Kanapi^e 
ftand,   aruf  welchem  die  Kranke  lag,   fo  wurde  ße 
augenblicklich    uni^ruhig    und    bekam    die  heftigfte 
■  BeängCtigTJing. 

Wurde 
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Würde  äie  KrxEke  tmi  iwer  Perfccen  rss^eich 
igiied£rt,  La  xrar  der  Erilö'^  tco  dem  ce$  cinia* 
eo  3l2giaetljirei:s  enris  Terfjliiecrti.  Ur-ier  <!«^n 
(ckeinon^en  ^  iwelche  iüi  Herber  becbaehtete 
i  folgence  die  mcrkwurdigiien :  Wenn  dse  Per- 
I,  welche  iLch  mit  aiirTerbind^  um  die  Kr,inlve» 
hrend  üe  Soain*inji:Ie  \r3r  und  zuc^eioli  anKrlin* 
n  litt,   zu  mi^netiuren,   mit  ihrer  linken  Hanj 

rechte  der  Kranken  unJ  mit  der  rechnen  mein« 
:e  Hand  fafste,    indem  icii  zugleich  mit  meiner 
iten  die  linke  Hand  der  Kranken  berülirte,   fo 
chwanden    augenblicklich    aüe    krankhafte   Zu- 
!  und  ihre  Worte    und  IVlienen  drückten  Wohl- 
igen aus.      Sobald  wir  aber,    bey  fortgefetzter 
ihrung  der  Kranken,   unfere  Hände,  mit  inrel* 
i  wir  uns  verbunden  hatten ,  trennten ,  fo  wurde 
Körper  heftig  erfchüttert   imd  es   f teilten  lieh 
nblicklich    die    vorigen    Zufalle    "wieder     ein. 
ten  wir  die  Hände  der  Kranken  auf  die  oben 
aiebene  Art ,   ohne  vorher  die  unCrigen  verbun- 
zu  Haben,  fo  erfchlaiften  plötzlich  alle  Muskeln 

Körpers,   fo  dalslie,   wenn  Ile  ftand,   zu  Bo*^. 
fank.     Schloffen  wir  die  Kette  uiit  den  flachen 
len  ,  fo  machte  dies  der  Kranken  angenehmere 
indungen,    als  wenn  ^r  uils  mit  den  Finger- 
sn    berührten.       Gefchah   die  Verbindung   auf 
•tztere  Art,  fo  wurde  die  Kranke  gewöhnlich 
inem   oder    dem   anderii  von  uns  hingezogen; 
i  wrir  dann  unfere  flachen  Hände  wieder   zu- 
en,   fo   entfernte  fich  ihr  Körper  langfam  wie* 
on  demjenigen ,  welchein-^üe  lieh  genähert  hat- 
te 


tc  und  blieb  in  gleicher  Entfertiung  YoW  nns  beidea^' 
gle'ichram  in  dem  lociilfetenzpunkt  ruhig  liegen, 

ö'jVerfuche   mit   dem  Galyanismus. 

Wenn  man  ,  \iräbrend  des  SomnambuHsmns 
Telbft,  oder  bey  den  oben  befchriebenen  Vorbo- 
ten dedelben,  die  Kranke  an  irgend  einer,  mit 
Waffer  oder  einer  Salzauflofnng  benetzten  Stelle 
ihres  Korpers,  mit  einem  aus  Zink  und  Silber  be- 
ftehenden  Plattenpaare  berührte,  fo  fühlte  fie  immer 
an  der  Stelle  de«*  Berührung  ein  empßndliehes  Ste- 
chen und  Brennen. 

Gefchah  diefe  Berührung,  wenn  die  Kranke^ 
wachend  oder  im  magnetifchen  Schlaf,  an  Kräm- 
pfen litt,  fo  wurden  diefe  gewöhnlich  Ichnell  da- 
durch beruhigt.  Nur  bey  grofser  Reizbarkeit  der 
Kranken  vermehrte  diefe  Anwendung  des  Galvanis- 
mus  das  Gefühl  von  Beängftigung ,  welches  immer 
mit  den  Krampfzufällen  verbunden  war,  ftatt  es  Ztt 
heben.  An  die  Zunge  gehalten,  brachten  dieMetalla 
diefe  Wirkungen  fchneller  hervor,  als  wenn  fie  ande- 
re Theile  berührten.  Wurde  die  Zunge  fehr  lange  der 
Wirkung  des  Metajlreizes  ausgefetzt,  fo  erfolgten  bis- 
weilen Erfchütterungen  und  convulfivifches  Zufam-^ 
menfahr<en  des  ganzen  Körpers. 

Aehnliche  Erfchütterungen  konnte  man  faft  im- 
mer w^illkührlich  hervorbringen,  w^enn  man  zwcy 
verfchiedenartige  Metalle,  z.  B.  Zink  und  Silberi 
jedes  abgefondert  auf  zwey  verfchiedene ,  von  ein- 
ander entfernte  Stellen  ihres  Körpers,  z,  B.  die  Hand 
und  Stirn ,    legte  und  fie  alsdann  durch  einen  Drath 

init 
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it  cinaTider  in  Verbindung  fetzte.  Nicht  immer 
folgten  diefe  Erfchütterungen  fQgleich,  nach(}em 
c  Metalle  durch  den  Drath  verbunden  worden  -wa- 
jn,  fondem  oft  erft  nach  Verlauf  mehrerer  Sekun- 
en.  In  diefer  kurzen  Zwifchenzeit  überfiel  die 
xanke  gewöhnlich  die  hefiigfte  iBeängftigung ,  Wei- 
he oft  einen  kaum  auszuhaltenden  .Grad  erreichte, 
beraugenblicklichjverfchwand,  fobald  die  Erfchüt- 
5ruiig  erfolgte. 

Die  Wirkungen  des  Galvanismüs  konnten  durch 
ileidbzeitige  Anwendung  des  thierifchen  Magnetis- 
mus Terftärkt  werden.  Wenn  ich  die  Somnambule, 
»während  ich  eine  Stelle  ihres  Körpers  mit  zwey 
erfchieden artigen  Metallen .  berührte  ,  zugleich  k 
rands  courans  magnetifirte  ,'  fo  fühlte  fie  den 
jhmerz,  den  die  Metalle  an  der  Stelle  der  Berüh- 
ing  verurfachten ,  weit  lebhafter.  Auch  erfolgten 
e  fchon  mehrmals  erwähnten  convulfivifchen  *Er- 
bütterungen  des  Körpers  nicht  feiten,  wenn  ich 
iBn  Theil  der  Kranken  mit  der  Hand  berührte^ 
ährend  zugleich  ein  anderer  von  diefem  entfern- 
r  Theil  der  Wirl-ung  des  Metallreizes  ausgefetzt 
arde.  Diefe  Erfchütterungen,  fie  mochten  auf  die 
ae  oder  die  andere  Art  hervorgebracht  werden, 
Ltten,  wenn  die  Ki^änke  an  Krämpfen  litt,  immer 
•ruhigung  und  Erleichterung  zur  Folge. 

Gelchah  das  Galvanifiren  bey  den  gewöhnlichen 
erboten  des  Somnambulismus,  fo  war,  felbft  bey 
•ofser Dispofition  zu  dem  magnetifchen. Schlaf,  und 
enn  man  auch  das  Einfehl afen  durch  Anwendung 
es  thierifchen  Magnetismus   zu '  befördern  fucht«, 

diefes 
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cliefes  docli  nie  möglich,   fo  lange'  das  Galvaniliren 
fortgefolzt^wurde.     Es  erfolgte  immer  erft  nach  Ent- 

I 

femung  der  Metalle.  > 

Berührte   ich   eine    Stelle    des  Arms   oder  der 

Hand  der  Kranken ,  wenn  ^fi,  Somnambule  war,  mit , 

einem  aus    Silber  und  Zink  begehenden  Metaljplat--' 

lenpaare,  fo  wurde  fehr  bft'diefes  Glied,  befonder« 

fler  unterhalb  der  berührten  Stelle  befindliche  Theil 

*    ^  'i 

deffelben   völlig   paralyfirt  und   kalt,     und  konnte»  ,. 

r 

nach  Entfernung  der  Metalle ,  nur  auf  die  oben  an-  ^ 
gegebene  Weife ,  durch  einfaches  Hinftreichen  über  * 
dafCelbe  mit  der  Hand  wiedef  belebt  und  erwärmt  i 
werden. 

Bey  einem  fehr  hohen  Grad  von  Erregbarkeit  •; 
war  die  Kranke ,  während  des  Somnambulismus,  -3 
auch  für  die  Einwirkung  einzelner  Metalle  empfang-  j 
lieh.  Ein  einfaches  Stück  Silber ,  Gold ,  Eifen  oder  -: 
Zink,  an  die  Oberfläche  ihres  Körpers  gehalten, 
oder  ihr  auch  nur  genähert,  brachte  in  diefem  Falle 
fchon  heftig  ftechende  oder  brennende  Empfindun- 
gen, Zuckungen  und  Zufammeiifahren  des  Kör- 
pers hervor. 

■ 

3)    Verfuche    mit    i  dioelektrif  phen 

Körpern. 

Wenn  ich  die  Kranke ,  während  ihres  inagne- 
tifchen  Schlafs,  mit  Glas  berührte,  fo  empfand  fie 
gewöhnlich  an  der  Stelle  der  Berührung  heftige , 
Stiche ,  die  bisweilen  mijt  Zufammenfahren  des  Kor-  -; 
pcrsTerbunden  waren.  Berührte  Ile  das  Glas  alleini  i 
fo  waren  diefe  erfchüttemden  Stiche  weit  geringer^- 
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als  wenn  dalEetbe.  zugleich  von  mir  berührt  wurde. 
Sie  konnte  z.  B.  aus  einem  Glafe,  das  He  in  der 
Hand  hielt,  trinKeti ,  ohne  durch  die  erwähnten 
Wirkungen  deffelhen  auf  ihre  Hand  und  Lippen 
daran  gehindert  zu  werdert.  Ich  brauchte  aber  nur 
zu  gleicher  Zeit  meine  Finger  an  das  Glas  zu  hal- 
ten, um  die  fchmerzhaften  Empfindunge^n  fo  zu  er* 
höhen  ^.dafs  ihr  das  Trinken  unmöglich  wurde. 

Hielt  ich  eine  Siegellackftange  an  ihten  Arm 
oder  ihre  Hand,  fo  fühlte  fie  ebenfalls  Stiche,  die 
Xlch  durch  den  ganzen  Arm  und  bis  in  die  Seitor 
erftreckten.  ^  . 

4)  Verfuche  mit  dem  Magnet» 

Als  ich  einft  der  Kranken,  während  lie  Som- 
nambule war,  einen  Magnet  näherte,  fo  y/urde  fio 
unruhig  und  klagte  über  fchmerzhafte  Empiindun-, . 
gen.  Noch  mehr  Schmerz  fühlte  lie,  als  ich  fie  mit 
dem  Magriet  wirklich  berührte;  aber  diefe  fchmerz- 
hafte Empfindung  war  fehr  verfchieden,  je  nachdeua 
die  Berührung  mit  dem  Nord-  oder  Südpol  gefchah. 
Hielt  ich  den  Nordpol  an  die  Oberfläche  ihre$  Kör* 
pers,  fo  empfand  fie  heftiges  Stechen,  das  fich  aber 
nicht  blos  auf  die  Stelle,  welche  der  Magnet' im- 
mittelbar  berührte ,  einfchränkte ,  fondern  fich  nach 
innen  weiter  verbreitete  und  auch  in  den  angrenzen* 
den  Theilen  empfunden  wurde.  Berührte  ich  z.  B» 
die  Hand,  fo  fühlte  fie  den  Schmerz  bis  in  die  Mitte 
•  des  Vorderarms.  Die  Empfindung  hingegen ,  welche 
4er  .Südpol  hervorbrachte ,  .  fchränkte  fich  blos  au? 
die  Stelle  der  Berührung  ein  und  blieb  an  der  Ober* 
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/lache  des  ^Kfirpers;  die  Kranl^e  yerglicli  Ge  mit  denift 
Splimerz  y  welchen'  ein  Krampf  in  den  Miukehi  äu* 
üserer  Thcile  hervorzubringen  pflegt. 

5)  Verfuche  mit  magnet ifirten  Flüffig- 

k  e  i  t  e  n» 

Immer,    und  ohne    ein  einzigesmal  zu  fehleilt 
konnte  die  Kranke  im  Somnambulismus  und  auch  ge*, 
wohnlich  fchon  bey  den  Vorboten  deUelben,  Waffcr, ". 
welches  ich  auf  die  bekannte  Weife  roagnetifirt  hatte,  j 
▼on  gemeinem  unterfoheiden.    Den  Gefchmack,  den 
es  für  fie  hatte,    befchrieb  iie  nicht  immer  auf  glei- 
che Weife.      Gewöhnlich  fchmeckte   es    ihr   fcharf, 
w^ie  Salz-  oder  ftarkes  Seherwaffer,    bisweilen  ver- 
■glich  fie   den  Gefchmack  deffelben  mit  der  Empfin' 
düng,   welche  Galvanifiren   der  Zunge  hervorbriogt. 
War  fie  kurz  vor  dem  Trinken   galvanifirt  worden 
oder  zeigten  die  ü]>rigen  Symptome  einen  geringem 
Grad  von  Reizbarkeit  an ,   fo  fchmeckte  es  ihr  ge- 
wöhnlich wie  Mandeln. 

Das  Trinken  des  magnetifirten  WafCers  hatte 
•Shnliche  Wirkungen,  wie  das  Magnetifiren  felbir, 
mir  in  einem  geringem  Grade.  Es  ftillte  örtliche 
und  allgemeine  Krämpfe  und  konnte  fogar  Somnam- 
bulismus, bey  Dispofition  zu  denofelben ,''  hervor- 
' bringen.  Der  Krabfipfhuften,  den  die  Kranke  imoser 
bekam,  wenn  fie  während  ihrer  Krampfznfälle  zu' 
trinken  verfuchte ,  konnte  immer  verhütet  werden, 
wenn  das  Trinkvc^affer  vorher  magnetifirt  wurde. 
Auch  das  heftige  Augenweh,  an  w^elchem  Ce  'Wr 
oder  während' ihrer    Paroxysmen   gewöhnlich . lilt^ 

wurde 


r 
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^rurde  durch  kein  Mittel  fclmeller  gehoben,  als  durch 
;  Ausfpülen  der  Augen  mit  magnetißrtem  Waffei:. 

Eben  fo  leicht,  als  WafCer,  konnte  Wein  magnc* 
tifirt  werden.  Er  bekam  dadurch,  gleich  dem  WajT- 
'  fer,  für  die  Kranke  einen  fcharfen  Salzgefchmack, 
leiftete  aber  auch  eben  die  wohlthätigen  Wirkungen, 
wie  diefes.  Bier  hingegen  war,  fo  wenig  als  Thee, 
fär  die.  Mittheilung  der  thicrifch  -  magnetifchen 
Kraft  empfänglich  ,  wie  mich  wiederholte  Verfuch« 
belehrten. 


Die  fchon  aus  dem  Begriff  der  Natur,  als  einer 
tlle  Erfcheinungen  der  Sinnenwelt  umf äffenden  und 
zu  einem  organifchen  Ganzen  verbindenden  Einheit, 
nothwendig  folgende  Wahrheit,  dafs  die  organi" 
fcfaen  Körper  durch  diefelben  allgeniieinen  KräPEe 
belebt  werden,  welche  lieh  in  der  leblofen  Natur 
thätig  äuGsern,  hat  durch  manche  der  neuern  Beobach- 
tungen und  Verfuche  in  der  Phylik  und  Phyfiologie 
Ib  wichtige  Beftätigungen  erhalten,  dafs  die  HoiF- 
nung  ,  wozu  uns  diefe  Erfahrungen  berechtigen, 
durch  -«ine  nähere  Verbindung  der  Erfcheinungen^ 
^Birelche  uns  der.lebende  Organismus  darbietet,  mit 
den  Phänomenen  der  anorganifchen  Natur,  in  det 
Erklärung  beider  fchnellere  Fortfchrittc ,  als  bisher, 
'  zu  machen  ,  wol  nicht  unerfüllt  bleiben  dürfte. 
Obgleich  eine  fyftematifche  Bearbeitimg  der  organi- 
fchen Phyfik  nach  diefen  Grundfätzen  erft  in  neuem 
Zeiten  verfucht  worden  ift,  fo  ift  doch  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  fchon  früher  mehrere  denkende  Phyßolo- 
-  gen 
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gen   ein  unverkennWres   Bertreben  äufserten,    die 
Exfclieinungen  des  Lebens  auf  allgemeine  Naturge- 
£etze  zurückzufuhren  und  als  Wirkungen   allgemei- 
ner Naturkräfte  anzufehen ,   welchen  Gc ,    als  mate- 
rielle Subftrate,    gewiffe   feine   überall  rerbreite 
Stoffe   zum    Grunde  legten.      So  ahnete  man  fchon 
lange  einen  Zofaoimenhang  zwifchen  dem  Lebens- 
prinzip oder  dem  materiellen  Subftrat  der  Lebens 
kraft   und  der    Elektrizität.      Die   faft  alles    durch-' 
dringende ,    unllchtbare  und  nur  in  ihren  Wirkun- 
gen erkennbare  elektrifche  Materie  fchien   mit  der 
liypothetifch  angenommenen  feinen ,   die  Nerven  auf 
eine  unerldärbare  Art  durchftröm enden   Flüfllgkeit,- 
die  man  Nervenfaft  nannte,  To  viel  Aebiilichkeit  zu  =! 
haben,     dafs    man   fehr    bald    auf  die  Idee  geleitet; 
wurde,    beide   für   identifch  zu  halten.      Diele  auf  ' 
blofse   Verinuthungen  gegründete  Hypothefe  zu  be- 
richtigen lind  zum  Theil  zu  bef tätigen  ,    \^ar  unferm 
Zeitalter   aufbehalten.      Die    neueften    Galvanifchefl 
Verluche    und  manche  an  Somnambulen    angeftellte 
Beobachtungen    fetzen    die    Gegenwart   Galvanifch- 
elektrifcher   Prozeffe   im   lebenden   Körper    aufser 
Zweifel ,   und.  ihre  Fortfetzung  verfpricht  uns  -wich- 
tige Aufklärungen  über  das  VerhältniXs  der  Elektri- ! 
zität  zu  dem  Lebensprinzip,   von  welchem  man  bis*., 
her   nur  vage  und  verworrene  Vorftellungen  battc*r. 
Wenn  auf  der  einen  Seite  der  Galvanismus  imS  von  .^ 
manchen  bisher  unbekannten  Eigenfchaften  \ind  Ge-- 
fetzen  der   Elektrizität    unterrichtete  ,  *  welche  t  fie ' 
als  ein  wichtiges  Agens  in  dem  thierifchen  Organist 
znus  darfcellen,  fo  zeigen  auf  der  andern  Seite  man-. 

ch» 
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cli^  Wirkungen  cler  menfchlichen  Berührung  die  auf- 
fallendfte  Aehnlichkeit  mit  elektrifchen  Erfcheinun-'. 
gen.       Ift  diefe  Aehnlichkeit    aber    vielleicht    nur 
fcheinbar  und  auf  aufscrwefentliche  Phänomene  ge-« 
gründet,  oder  findet  wirklich  ein  innerer  Züfammen. 
liang  zwifchen  den  Erfcheintmgen  des  Leberis  und 
den  elektrifchen  Phänomenen  Statt ,   und  liegen  bei- 
den diefelben    Gefetze    und  Kräfte    zum   örunde? 
Eine  befriedigende  Beantwortung  diefer  Fragen  wür- 
de uns    dem   Ziel   aller  phyliologlfchen  ^orfchung, 
der  Entdeckung  des  materiellen  Grundes  derLebens- 
äufserungen  um  einen  grossen  Schritt  näher  bringen. 
Die  oben  angeführten  Beobachtungen  find  zwar,  w^i6 
alle  ähnliche,   welche  man  bislier  über  diefen  Ge- 
genftand  angeftellt  hat,   noch  viel  zu  unvollftändig 
als    dafs    ße    obige    Fragen    beantworten   und    zur 
Grundlage   eines    Syftems    dienen    konnten.     Wenn 
es  indefs  erlaubt  ift,  nach  der  Analogie,  welche  auf 
fo   manche   w^ichtige    Entdeckungen  dn    der    Phyfik 
geführt  hat,   von  der  Gleichheit  einzelner  Erfchei^ 
nungen  auf  die  Identität  der  bey  Hervorbringung  der- 
felbcn    thätiffen   Kräfte    mit   Wahrfcheinlichkeit    zu 
fchliefsen ,  fo  Scheinen  doch  mehrere  der  angeführ- 
ten  Beobachtungen,    welche    beweifen,    dafs    blos 
jdurch  die  gegenfeitige  Berührung  lebender  Körper 
Phänomene  hervorgebracht  werden  können ,  w^elche 
mit  ^^n  Wirkungen  gewöhnlicher  elektrifcher  Ap- 
\  parate  die  gröfste  Aehnlichkeit  haben,   die  Annah- 
nie  einer  ina   thierifchen  Organismus    thätigen   ani- 
malifch  -  elektrifchen  Kraft  hinlänglich  zu  rechtfer- 
^gen.    In  diefer  RückGcht  verdienen,  wie  ich  glau- 
be, 
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be ,  vorzüglich  folgende  von  mir  beobachtete  Erfehei- 

pungen  Aufmerkfamkeit : 

i)  Die  Wirkungen  des  tbierif eben  Mag- 
netismus auf  die  Sinnor^ane.  Dit 
Kranke  verglich  die  Empfindungen,  welche  liir 
das  Magnetiliren  verurfachte,  faft  immer 
den  durch  Elektrizität,  erregten  Empfindungen« 
Sie  glaubte ,  bey  Berührung  oder  Annäherunf 
meiner  Fingerfpitzen  das  Einftrömen  elektri- 
Ccher  Funken  und  bey  den  durch  gewilTe  Be- 
rührungsarten hervorgebrachten  Erfchütterun- 
gen  des  Körpers  den  Schlag  einer  Leidner  Fla- 
fche  zu  fühlen.  Magnetilirte  ich  die  Augen, 
fo  fah  die  Kranke  oft  Lichter fcheihungen  vor 
denfelben,  denen  ähnlich,  virel che  durchs  Gal- 
vanifiren  der  Augen  hervorgebraclit  vrerden. 
IVlagiietifirie  FlülTigkeiten  verurfachten  auf  der 
Zunge  häufig  die  Empfindung,  als  wenn  diefe 
galvanilirt  würde. 
2)  Die  Gleichheit  der  Wirkungen  des 
thierifchen  Magnetismus  und  des  Gal- 
vanismus  auf  das  Gemeingefühl  und 
auf  krankhafte  Er f cheinungen«  Aus 
den  oben  angeführten  Verfuchen  erhellt,  dab  . 
Berührung  mit  zwey  verfchiedenardgen  Metallen 
bey  kranipfliaften  Zufallen  eben  die  Erleich teiiuig 
und  eben  das  Gefühl  von  Wohlbehagen  hervor- 
brachte  und  eben  fo  fchnell  Krämpfe  ftillte,  als 
die  Anwendung  des  thierifchen  Magnetismus  ^)* 

3) 


i 


*)  D?Ss  durch  Galvänifiren  wahrer  Somnambulismus  her-  ^ 
vorgebracht  werden   könne ,    beweifet  eine  in  der  mediz, 

Chirurg, 


3)  'Die    He*rvorbringung    heftiger    Er- 

f  chütt  ex'ungen  des  Körpers  durch  B  e- 

rühruug  mit   den^Fingerlpitz  en   oder 

Annäherung  derfelben.'   Berührung  eignes 

einzelnen  Theiles  biachte  nur  feiten |  und  nur 

\renn  der  berührte  Theil  f ehr  nervenreich  war, 

(wie  die  Präcördien    ,   Eifchütterungcn  hervor; 

weit  häuüger  eriblgtqn  diefelben,    wenn   zwey 

von    einander   entfernte   Theile    auf  diefe    Art 

zugleich  magnetiiirt  wurden.    Diefelbe,  von  der 

Art  der  Berührung  abhängende,  Verfchiedenheit 

des  Erfolgs  bemerkte  man   bey  Hervorbringiing 

diefer   Erfchütterungen    durch    die    galvanifche 

"'  Elektrizität.     Verband  man  auf  Galvanifche  Art 

zwey  Von    einander  entfernte  Theile  des  Kör- 

|)fers  durch  zwey  verfchied^nartige  Metalle,    fo 

konnte  man  falt  immer   mit  Gewif>heJt   darauf 

''     rechnen,     daCs   Erfcliütterungen.  erfolgen    wür- 

den;   weit  feltener  al>er  und  nur  bey  einem  fehr 

.  hohen    Grad    von    Erregbarheit    erfolgten    Iie, 

wenn^ur  ein  einzelner  Theil  der  Wirkung  des 

;      Galvanismus   ausgefetzt  wurde.      Beide   Kräfte 

'.  Xcheinen  alfo  auch  in  diefer  HückQcht  gleichen 

Gefetzen  zu  folgen ;  denn  bey  beiden  fteht  die 

Stärke  ihrer  Wirkung  auf  den  lebenden  Orga- 

'  jiismus  in  geradem  Verhältnifs  mit  der  Gröfse 

,.de&in  ihrem  Wirkungskreife  befindlichen  Thei- 

les  delTelben ,  oder  mit  der  Summe  der  erreg* 

^  baren 

■ 

cliirurg.  Zeitung  IS02.  no.  14.  bekannt  i;emachte  merk- 
«rürdige  Beobachtung  Über  dicnAnwendung*  des  Galvanis- 
j  tnus  bey  epilepcifchcn  Zufällen. 
■   'Arch./.ä.Phyf,'Vl.B.lJ.He/t.  R 


baren  Tlieile,   durch  welche  äas  ihrtsn  "Wirkna» 

,  gen  zum  Grunde  liegende  hypothetifch  ange- 
nommene materielle  Priniip  geleitet  wird» 

4)  Die  Wirkung  idioelektrifcher  Kör- 
per auf  die  Kranke,  vorzüglich  die  Beobach- 
tung, dafs  fie  dann  die  Xtärkfte  Empfindung  erreg- 
ten, wenn  fie  zugleich  von  mir  berührt  würden» 
Bewirkten  diefe  idioelektrifchcn  Körper,  alsun« 
VDnkommeneJfolatoren,  vielleicht  in  den  beiden 
fie  berührenden  Individuen,  eine  Art  von  Anhäu- 
fung oder  Spannung  der  beiden  entgegengefetztcn 

'  Elektrizitäten,  welche  fich  an  demhöchft  erreg- 
baren Körper  der  Somnambule,  wie  an  einem  em-. 
pfindlichen  Elektrometer,  durch  fchmerÄhafte 
Empfindungen  äufserte  ?  Dann  vrürde  fich  diefe 
Erfcheinung  aus  der  Theorie  der[Leidn'er  Flalche 
und  des  Condenfators  erklären  lallen.  Rollten  fich 
vielleicht  die  Wirkungen  der  magnetifirten  glä- 
femenFlafchen  zumTheil  nach  denfelben  Grund- 
Tatzen  erklären  laffen  ? 

5)  Die  Wirkungen  des  gleichsteitigciV 
Magnetifirens  durch  zwey  verfthie- 
dene,  durch  Berührung  mit  einander 
verbundene  Perfonen,  nemlich  das  Eintre- 
ten der  wohlthätigen  Wirkungen  des  Magaetifi* 
rens  unmittelbar  nach  Schliefsung  der  thierifch- 
magnetifchen  Kette,  die  Anziehungskraft,  welche 
fie  auf  die  Kranke  äufserten  und  die  Erfchütteraiig 
.und  Entftehung  von  Krämpfen  im  Augenblick  ik* 
rer  Trennung.  Man  wird  leicht  verleitet,  bey  dier 
fen  Erfcheinungen  an  manche  analoge  Phänoinena 

■  bei 


hej  Scliliefsung  nnd  Trennung  galTanifcher  Ket- 
ten, vorzüglich  an  die  hierbey  fich  äuüsernde  Wir- 
kung auf  das  Gemeingefuhl  zu  denken  und  einea 
Verfuch  zu  wagen,  auf  diefelben  die  Ideen  von  Er* 
Zeugung  poütiver  und  negativer  Elektrizität  durcb 
Berührung  heterogener  Metalle  anzuwenden. 
Wenn  man  diefe  Erfcheinungen  mit  den  Wirkungen 
er  elektrifchen  Fifche  und  mit  den  längft  bekannten 
hne  Metall,  blos  mit  thierifchen  Theilen  angeftellten 
•alruiifchen  Verfuchen  vergleicht,  fo  ift  man,   wie 
li  glaube,   berechtigt,  die  Erfcheinungen  der  Elek* 
izität,   des  Gal^anismus  und  thierifchen  Magnetis* 
tos  für  iModilikationen  Eines  Phänomens  und  Wirkun* 
sn  Einer  GrundkraEt  zu  ha]ten,  und  als  höchft  wahr* 
heinlich  anzunehmen,  dafs  die  Anwendung  des  thie* 
Ichen  Magnetismus.im  Grunde  nichts  andercfS  fey,  als 
nregung   der   galvanifchen  Elektrizität  durch    blos 
derifcbe  Theile ,    deren  Möglichkeit  durch  H  u  m  • 
oldts,  Ritters  und  Aldini's  Verfuch e längft  er% 
ieCen  ift.    Das  MagnetÜiren  wäre  alfo  im  Wefentli* 
len  ganz  identifch  mit  den  Wirkungen  des  Zitterro* 
leos  auf  den  menfchlichen  Körper,  nur  mit  dem  ün* 
rilcy ede ,  dafs  es ,  um  wahrgenommen  zu  w^rden^ 
des  fo  empfindlichen^Galvanofkops  bedarf,  wie  der 
feper  einer  Somnambule  oder  Nervenkranken  ift,  in- 
sb  die  in  dem  Galvanifchen  Organ  des  Zitterrochens 
Z|gte  Elektrizität,  felbft  auf  den  unemp^^ndlichfteii 
'ganismus ,    fchon  als   elektrifcher   Schlag   \rirkt^ 
e  Möglichkeit ,  den  thierifchen  Magnetismus^  auch 
Qe  unmittelbare  Berührung,   mit  Erfolg  anzu wen» 
i|  ftebt  dicf«r  Meinung  nicht  entgegen,  feitdem 

Ji  a  di« 
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die  Exiftenz  eines  fcnfiblen  Wirknugskrcifes  Aicri- 

fcher  Theil«,   der  auch  bcv  den  gewöhnlichen  Gat ' 

'  •-  -j 
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▼anifchen    Verfuchen    eine   Wirliong   in   die    Ferne  1 
mö^licb  macht,  aufser  Zui^eifel  gefetzt  ift. 

Wiederholte  Beobachtungen  an  Kranken  ^abeo  i 
fchon  län^ft  bewiefen,    dafs   der  Magnet  \richtige   i 
Veränderungen  im   thierifchen  Organismus   herfor- 
zubringen  vermöge,  und  die  Anziehungskraft,  weJ* 
che  er,  nach  Hrn.  Heinikens  Beobachtungen,  aaf 
Somnambulen  äufsert^,  macht  es  höchft  w^rfebein- 
)ich,   dafs  der  menfchliche  Körper,   unter  gercilleB 
Umftänden,    für  die  .'Mittheilung  einer  magnetifchea 
Polai-iiiit  empfänglich  fey,    da  ohne  fie  keine  Anzie' 
hung  Statt  finden  könnte?   Zur  Erklärung  der  Wir- 
kungen des  Magnets  überhaupt,   und  befonders  fei- 
nes EinflufTes  auf  den  menfchlichen  Körper,  ward« 
es  fehr  wichtig  feyn ,  über  fein  VerhältLifs  zur  Elek- 
trizitit  nähere  AuffchUiUe  zu  erhalten.     Merkwürdig 
find  in  diefer  llüchficht  die  von  Hm.  Ritter  allg^ 
ftelltenVerfuche  über  die  Oxydirbarkeit  der  magneti- 
fchenPole,  indem  fie  beweifcn,  dafs  lieh  die  Pole  des 
Magnets ,  in  llückficht  ihrer  chemifchcn  Verwaadt- 
fchaft  zum  Sauerftoff ,  ebön  fo  verfchieden  verhalten^ 
wie  die  beiden  Pole  der  Voltafchen  Säule  *).     Die    ', 
eben  bcrchriebene  Wirkung  des  Magneten  auf  dea 
Körper  meinei:  Kranken  giebt  einige  HofFiiung;   dafe 
fich  diefe  Analogie  zvvifchen  dem  Magnet  und  dem 
Galvanismus  künftig  vielleicht  noch  weiter  verfolgen 
und  felbft  auf  ihr  Verhältnifs   zu   dem   thierifchen 

Orgt* 

*)  Ritter  Beitr.  zur  nähern  Kenntnifs  desGalvajnismusB.U. 
St.  1.  S,  55» 
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^ganismns  ausdefanen  lafTeii  werde.  Vergleicht 
Dan  nemHch  dife  ver/Tchiedgi^en  Empfindungen,  wel- 
che nach  Herrn  Ritter-^  Beobachtungen/  der  Hy- 
drogen-  (Silber-)  und  Oxygen- (Zink-)  pol  hei-vor- 
bringt  *),  mit  der  verfchiedenen  Art,  wie  der 
Nord- und  Südpol  des  Magneten  auf,  das  Gefühlsor- 
gan meiner  Kranken  w^irkte ,  fo  wird  man ,  ^«^ie  ich 
jglaube,  'auch  in  Rückficht  auf  die  Qualität  der  her- 

Torgebrachten  Empfindungen ,  zwifchen  dem  Nord- 
pol des  Magneten  und  dem  Hydrogenpol  der  Vol- 
tafchen  Säule,  fo  we  zwifchen  dem  Südpol  des 
Magneten  und  dem  Oxygenpol  der  Säule,  einige 
Uebereinftimmung  finden.  Da  ich  indefs  die  erwähn- 
ten Verfuche  mit  dem  Magneten  nicht,  w^ie  die  übri- 
ren,  öfters  w^iederholte , .  fondern  nur  einmal  auftei- 
len konnte,  fo  wage  ich  es  nicht,  zu  entfcheiden 
)b  die  Verfchiedenheit  der  Empfindufng,  welche  die 
leiden  Pole  des  Magneten  hervorbrachten,  für  eine 
xmftante  Wirkung  derfelben  zu  halten  fey,  oder 
ielleicht  blos  in  zufälligen  Nebenumftänden  ihren 
yrund  gehabt  habe,  und  begnüge  mich  daher,  hier 
»los  auf  diefelbe  aufmerkfam  gemacht  zu  haben, 
iolljte  fie  indefs  durch  fernere  Beobachtungen  beftä- 
igt.^jirerden,  fo  würde  fie,  in  Verbindung  mit  der  Er- 
rahrung,  dafs^  auch  in  der  Galvanifchen  Kette,  der 
^inkpol ,  wie  der  Südpol  des  Magneten ,  fich  durch 
ftlne  gröfsere  Verwandtfchaft  zum  Sau erft off  vor  dem 
rlydrjogenpol  auszeichnet,  es  höchft  wahrfcheinlich 
Dachen ,  dafs  ,  fowohl  bey  der  Elektrizität ,  als  dem 
ttagneti&mus ,  gleiche  chemifohe  Gefetze  und  Affini- 
4  täten 

•)  Rittet  a,  a.  O,  B.  II.  St.  U.  S.  32. 
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täten  an  gleichet  Wirkungen  auf  den  lebenden  Kör- 
per gebunden  feyen,  und  alfo  beide  Kräfte  in  einrf 
gewiffen  nähern,  bisher  tmbekannten /Beziehung  21 
einander  ftehen  möchten. 

Die  durch  Beobachtungen  an  Somnambulen  er- 
wiefene  Empfänglichkeit   lebender  Körper   für   die 
Mittheilung   magnetifcher  Polarität,     in  Verbindung 
mit    den    zahlreichen    Verfuchen   Coulombs, 
welche  eine  Fähigkeit  aller   Körper  magnetiCch  zu 
werden,     wahrfcheinlich   machen,     berechtigt  uns, 
•wie  ich  glaube,    zu  der  Vermutliung,    dafs  lieh  Ticl- 
leicbt,     durch    fernere    Verfuche,    ein   allgemeiner 
Magnetismus  in  der  organifchen  Natur  eben  fo  über- 
zeugend werde  erweifen  lafTeh,    w^ie  ein  allgemei- 
ner  Galvanismus  in    demfelben   fchon   crw^iefen  ifi. 
Die  eben    gezeigte    Analogie    zwifchen    Elektrizität 
und   Magnetismus   macht    es   wahrfcheinlich,     dafs 
beide    Kräfte    vielleicht    nur    Modifikationen    ^iner 
Grundkraft  feyn  möchten*     Es  wäre  daher  wol  mög- 
lich,  dafs  auch  die  Erfcheinungen  des  lebenden  Or- 
ganismus ,   die  Geh  uns  zum  Theil  fo  deutlich  unter 
der  Form  des  Galvanismus   zeigen , ,  fich  unter  ge- 
wiffen Umftänden,   auch   unter  der  Geftalt  mBSat* 
tifcher   Erfcheinungen    äufs^rn  könnten,     und   dafs 
eben  fo,   wie  Galvanifche  Elektrizität ,   auch  Magne- 
tismus,  durch  zweckmäfsige  Verbindung  blos  thie- 
rifcher  Theile  erregt  werden  könnte.     Merkwürdig 
ift  in  diefer  Kücklicht  die  Erfahrung,  dafs  es,  wenn 
in  an  bey  Anwendung    des   thierifchen  Magnetismüt 
die  Oberfläche  des  Körpers  beftreicht,    eine  Haup^ 
regel  iü:^   die  Richtung,  nach  welcher  man  die  Stri* 
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che  inaebt,'  nie  zu  Terändem,  und  clals  die  hier« 
JflTcIi  hervorgebrachten  eigenthümlichen  Wirkungen 
des  thierifchen  Magnetismus  durch  Striche  in  entge- 
■  gengefe'tzter  Richtung  fo gl  eich  aufgehoben  und  ver- 
siebtet werden ,  da  man  wei& ,  dafs  auch  dem  EiFeii 
durch  anhakendes  Beftreichen  mit  dem  Pol  eines 
Magneten  nach  einerley  Kichtung  magnetifche  Kraft 
mitgetheilt ,  durch  Gegenftriche  aber  wieder  genom« 
inen  werden  kann. 

Man  hat  die  mancherley,  von  der  Verfchied^n» 
beit  def   Manipulation^    abhängenden    Wirkungen 
des  thierifchen  Magnetismus,  von  Lenkung,  Anfamm- 
Jung  und  Ableitung  des  Nervenfaftes  zu  erklären  ge- 
facht«   Da  es  aber  erwiefen  ift,  dafs  das  in  den  Ner* 
Ten  thätige  Prinzip  weder  eine  tropfbare^  noch  gas«- 
förmige  FlüfGgkeit  feyn  kann,   (wie  könnte  es  fonft 
durch  die  Hand  des  Magnetifeur$  Telbft  in  der  £nt« 
femung,  geleitet  werden?)  fondern  nothwendig  zur 
Klaffe  der  imponderablen  Stoffe  gehören  mub,    fo 
läÜBt  lieh  eine  Affizirung ,  Veränderung ,  Leitung  det 
lelben  nur  nach  den  Gefetzen ,   welchen  diefe  Stoffe 
folgen^    als   möglich    denken.       Sollten   fich   daher 
nicht  manche  Erfcheinungen  des  thierifchen  Magne« 
tismus  zuletzt  auf  Erregung  einer  der   elektrifchen 
oder  magnetifchen   ähnlichen  Polarität   des  ganzen 
Körpers ,   oder  einzelner  Organe  und  Syfieme  ,  vor- 
züglich   des   Jsfervenfyftems ,     zurückführen  lauen  > 
Eine  weitere  Ausführung  diefer  Ideen  und  eiile  An- 
wendung derfelben,    zu   einer  Erklärung  jener  £r- 
fdheinungen,  welche  mich  hier  zu  weit  führen  wüf 
jle,   'veerde  ich  vielleicht  zu  einer  andern  Zeit  ver- 
buchen« 
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fuchen.     Meine    Abficht   war,     hier  blos    die  Lefer  \ 
durch  rlie  erzähhen  Thatfachen  auf  die  MöglicKkeit^  : 
die  Erfcheinungen  der  ori^anifchen  und  anorganifchen 
Natur  auf  allgemeine    Gnmdlräfte    zurLicKzuführen 
und  fo  ihre  ErlOärun^  zu  vereinfachen,   aufinerMam 
zu  machen  und  zu  ferne^n  Verfuchen  zu  ermuntern* 


Einic;e  Beobarlitungen  über  thieri- 
£  G  li  e  n  M  a  ii  n  e  l  i  s  m  u  s  und  S  o  mn  a  m  b  u- 
lismus   von  /'.  Flfc her. 

^o  viele    trefliche  Thatfachen  man   bis  jetzt  fehon 
aufgeftellt  hat,  um  die  Phyfiologie  der  fo  wunderbar 
fcheinenden    Phänomene    des    thierifchen    IWagnetis- 
mus  aufzuklären,    fo  hann  doch  durch   die  Verglei- 
chung  der  bey  verfchiedenen  Perfonen   angeftellten 
Beobachtungen   gewifs  fehr   viel  gewonnen   werden» 
und  nur  in  diefer  Hinficht  wage  ich  es,    meine  er* 
ften  durchaus  unvollftändigen    Verfuche   und    Beob- 
achtungen über   diefen  Gpgenftand,    der  an  fo  man- 
che  andere  Erfcheinungen  des  menfchlichen  und  de» 
thierifchen   Lebens  erinnert,     öffentlich    behannt  zu 
piachen.     Meine  vortreflichen  Lehren,  HerrO.ß.R. 
Reil  und  Herr  Prof.  Horkel  hielten  das,  was  ich 
fahe,    für  nicht  zu  unbedeutend,     als   dafe  es  nichj 
auch  einige  Materialien   zur  Phyfiologie    diefer  Er-, 
fcheiiiungen  liefern  l  önnte.  Gern  hätte  ich  genauere 
und  zu  wichtigern  Reful  taten  fuhrende  galyanifchey 
magnetilche  undelektrometrifche  Verfuche  angeftellt; 

,  a]leio ; 
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aüeiir  bis  jetzt  liat  eine  heftige  akute  Kranliheit  dös 
Magnetifirten  mich  gehindert,  mein  Vorhaben  aus- 
nfuhren. 

Der  Kranl>e,  den  ich" zu  behandeln  hatte,  >prar 
!in  fohwächlich  geh  am  er  innsjer  Mann  von  20  Jah- 
en,  der  im  Jnn,  1802.  nach  einem  heftigen  Aerger 

I 

Vnfälle  von  Epilcpfie  beliommen  hatte«  Die  Heftig- 
keit diefer  Anfälle  hatte  lieh  immer  vermehrt,  fie 
tarnen  häufiger  ,  w^echfelten  zuweilen  mit  einem 
krampfhaften  Herzklopfen,  wobey  der  Kranke  nicht 
anz  die  f*efinnung  verlor;  und  die  melancholifche 
timmung  des  Patienten  veies  deutlich  auf  das  Lei- 
cn  des  ganzen  Organismus  hin.  Den  epilepti- 
:hen  Anfall  konnte  er  ziemlich  genau  durch  einen 
cftigen  Widerwillen  gegen  alles  Metall  vorher- 

I 

riHen.  Ueberhaupt  war  er  für  metallifche  Einwir- 
ung  aufserordentlich  empfänglich,  fo  dafs  er  nie 
her  grofse  Maffen  von  Metall ,  befonders  von  Ru- 
fer, weggehen  kennte,  ohne  die  unangenelvmflen, 
nbefchrei blichen  Empfindnngr»n  davon  durch  den 
anzen  Körper  zu  fühlen.  Diefer  Abfcheu  vor  Me- 
illen  dau  rte  während  des  Anfalls  fort,  in  "weU 
hem  er  dagogen  Schwefel  ( eine  häufig  beobach- 
te Thatfache)  mit  grofser  Begierde  ergrilT.  Au- 
►er  jenen  krampfhaften  Zufällen  fchien  lieh  das  Lai- 
en des  Nervenfyftems  auch  durch  ein  wahres  nächt- 
ches  Schlafwandeln  zu  äiifsem,  «worauf  man  aus 
eränderter  Lage  der  Geräthe  in  feinem  verfchloHe- 
en  Schlafzimmer  mit  ziemlicher  Wahrfcheinlichkeit 
cbiiefsen  konnte. 

Früher, 


t '. 
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Früher,  als  ich  den  Patienten  kennen  lernle» 
war  er  einmal  von  einem  feiner  Freunde  magne« 
tifch  behandelt ,  w^as  ihn  fogleich  in  den  durch  des 
Namen  des  magnetifchen  Somnambulismus  bezeich« 
tfeten  Zuftand  brachte ,  und  ihn  auf  länger  als  einen 
Monat  von  e^ilep tifch cn  Anfällen  befreite.  Im  May 
i8o3  erfuchte  er  mich,  ihn  ferner  za  magnetiG« 
ren ,  und  folgendes  find  die  -wichtigften  Erfcheiouo* 
gen,  die  ich,  in  dem  Verlaufe  eines  halben  Jahres^ 
wahrzunehmen  Gelegenheit  hatte. 

Von  der  erften  Manipulation  an,  (die  faft  im- 
mer a  grands  courans  angeftellt  Tcrurden ) ,   bey  der 
Cch  fchon  die  meiften  der  anzuführenden  Erfchei- 
Bungen,  nur  in  minderem  Grade  zeigten,   ftieg  di^ 
Intenfität    des   Zuftandes,    den  man  insgemein  mit 
dem  freilich  unpaffenden  Namen  des  Somnambulis- 
mus belegt,   und  äufserte  fich  als  der  eben  fo  mi-  j 
paffend  fogenannte  Doppelfchlaf.     Es  waren  nemlich 
jedesmal  drey  Perioden  des  magnetifchen  Zuftandes 
genau  unterfchieden.     Mit  dem  Anfange  der  Maul* 
pulation  (die  in  der  erften  Zeit  oft  1 5  Minuten  dauer« 
te,  nachher  aber,  bey  immer  mehr  erhöhter  Em«  ' 
pfängllchkeit  für  den  Einflufs  des  Magnetifeurs ,  oft  , 
in  weniger  als  3  "  geendigt  war)  fand  fich  MüdigKciti  ^ 
2Aifallen  der  Augen ,    Schwerhörigkeit , '  Furcht  vor 
Metallen  ein.     Das  Keden  wurde   erfchwert,    und 
nichts  war  empfindlicher  als  an  ihn  gerichtete  Fragen* 
Bey  Berührung  der  Herzgrube  mit  den  Fingerfpiizea 
•rfolgten   tiefe   Seufzer,    heftige    Bewegungen  im 
Unterleibe,    und  ein  unwillkührliches  Herabfink^ 
des  Kopf  auf  die  Bruft ,  (  magnctifirte  ich  den  M* 

cken* 
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kcn,  fo  vcrurde  der  Kopf  eben  fo  nach  hintcri  ge- 
Dgen);  beim  Anhalten  der  Fingeirin  den  Gelenken 
er  Extremitäten ,  erfolgten  Erfchütterungen  derfel- 
en,  die  fich.  oft  durch  den  ganzen  Körper  v«rbrei- 
jten,  und  die  der  Kranke  mit  nicht  unangenehmen 
lektrifchen  Schlägen  verglich.  Anfangs  war  dia 
lanipulation  am  v^irkfarnften,  wenn  der  Körper 
oit  Jen  Fingerfpitzen  berührt  wurde ;  bey  den  fpä- 
cm  Manipulationen  hingegen,  wenvt  die  Finger« 
pitzen  2  bis  3  Zoll  vom  Körper  entfernt  waren^ 
iann  war  ihm,  doch  nur  in  diefer  crften  Periode 
les  Schlafs ,  die  unmittelbare  Berührung  zu  empßnd* 
ich.  '  Merkwürdig  ift  es,  dafs  mit  der  gröfsera 
Empfänglichkeit  für  Magnetismus,  die  Empfindlich- 
keit der  Herzgrube  abnahm.  Schon  jetzt  machte 
ikn  die  Nähe  von  Perfonen ,  die  unangenehm  au£ 
ihn  einwirkten ,  unruhig;  fie  wurden  ihm  aber  ganz 
«merträglich  in  dem  zweiten  Stadium  des  magnc^ti« 
Edlen  Zuftandes ,  in  welchem  fic^  das  erhöhete  Ge« 
meingefühl  auf  mannichfaltige  Art  äufserte.  Er 
lelbft  konnte  den  allmähligen  Anfang  diefes  Zu" 
Itandes^  genau  unterfcheiden ;  es  bildete  iich  nem- 
ich,  feiner  Befchreibung  nach,  eine  Sphäre  von 
achtem  Nebel  um  ihn  her ,  der  aus  meinen  Fingern 
luf  ihn  ausf trömte ,  und  der  ihn  bald  fo  weit  um- 
»äbe,  dafs  er  ihn  nicht  mit  den.  Armen  abreichen 
^önne;  auch  um  mich  her  fühle  er  einen  folohen 
^ebel.  Diefer  mache  ihm  eine  unbefchrei blich  anse« 
»ehme  Empfindung,  fey  faft  wie  Spiilngewebe ,  nur 
ingleich  feiner,  warm,  hell,  trüg^  ihn,  und  ma- 
shev,    dafs   er  feinen  Körper  gar  nicht  fühle;    eine 

Er- 
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Erfcheinnng ,  die'  fchon  *auf  eld^trifche  Verhältnill« 
hinziuleuteti  fcheint.  So  weit  diefer  Nebel  gehe^ 
fühle  er,  und  nichts  fey  ihm  vi^idriger,  als  wenn 
•  feine  Gleichförmigkeit  g/fiört  würde.  Sobald  fich 
nemlich  unangenehme  Perfonen  näherten,  fobald 
man  Metall  in  feine  Nähe,  hrachte,  oder  ihn  gar 
dami*  berührte,  fobald  Melalltöne  auf  ihneinwirk- 
ten ,    die  er  aber  nie    horte,    ^^urde  er   unruhig, 

t 

'  bei  ^m  Convullionen  ,    und    erklarte  diefe   jedesmal 
für  eine  Störnn:'  feines  Nebels.    —     Perfonen,  die 
jlir.i  unangenehm  waren ;    (  alle  Weiber  und  Kinder, 
lind  imtor  jungen  Männern  die  fchwächlichern)  em- 
^     pfand  er  oft  in  einer  Entfernung  von  lo  bis  iSSchrit- 
ten;    Kindcrgefchrey,    bey  dem  er  durchaus  fiicbts 
KU   hören  verßcherte,    w^ar   ihm  in  einerv  weit  be- 
trächtlichern  Entfernung  unleidlich,    und  e-  verglich 
es  mit  der  Unruhe,   die  ihm  das  Klingeln  einer  Glo- 
cke  verurfachte.        Er    hörte     folche    Perfonen  nie  - 
fprechen ,  wenn  ße  noch  fo  laut  riefen,  aufser  wenn 
ich  mich  ^nit  ihnen  in  Berührung  fetzte,   wo  er  jede 
ihrer  Fragen   verftand,     und  beantwortete,    (denn 
das  Vermögen ,  frey  und  ungehindert   zu  fprechen, 
mit  ganz  natürlichem,    nur  etwas  matten  Tone,  war 
nun  w^ieder  da,   und  nur  zwei- oder  dreimal,   und 
immer   gegen  das  Ende  diefes   Stadiums   wurde  es 
ihm  befchwerlich),    auch   die  Perfonen,    wenn  er 
fie  vorher  gekannt  hatte ,  erkannte.     Die  GegenwJjrt 
anderer  Menfchen  hingegen ,  (  aller  älteren  und  ftär- 
lieren  Männer)  war  ihm  ganz  gleichgültig  oder  an- 
genehm;   fie  konnten  ihn  berühren,     oline    dals  e« 
ibu'  unangenehm  afüzirte ,  er   liörte  und  beantwor- 
tete 
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tete  ihre  Fragen,  und  l^onnte  fie,  wenn  Ge  nicht' 
eine  ausgezeichnete  Sprache  hatten,  nie  vom  IVIagne^ 
ifcur  unterfcheiden.  Er  Tagte,  iie  würden  ihn  eben  . 
0  gut  magneii/iren  können,  als  ich,  die  ändert?  aber 
nirden  im  Wachen  nicht  den  mindöften  Einflufs 
luf  ihn  haben.  (Auch  im  Zuftände  des  Wachens 
lichte  er  »zu  feinem  Umgange  ältere  und  kraftvoller 
[ebauete ,  und  vermied  zarter  organißrte  Perfonen.) 
)ie  Augen  waren  feft    gefchloffen,     er   konnte   ße 

# 

nfangs    gar   nicht,     bey    den   fpätern    jManipulatio- 
len  mit  vieler  Mühe  öffnen,    aber  dann  nicht  ohne 
Deine  Hülfe  fchlieCsen.     Die  Pupille  war,  erweitert, 
;anz    unempfindlich   für  das   Licht,     und  er  konnte 
lichts  fehen.     Lichterfcheinungen  (den   allgemeinen 
ächtnebel  ausgenommen)  bemerkte   er  nie  vor  den 
iugen.'    Die  erften  Male  hatte   er  oft  ein  periodifch  . 
wiederkehrendes    empfindliches    Ausftrömen  ,     wie 
^on  Feuerfunken  aus  den   Haaren  imd  den  Nä2[eln ; 
las,  wenn  es  heftig  w^urde,  in  allgemeine  Convulfio* 
len  überging;    oft  fragte  er  mich,   ob  ich  denn  das 
Lcrauskommende  Feuer  nicht   fähe    und    den    erfti- 
kenden  Schwefelgeruch,    den  ies  verbreite,  oiicht 
bemerkte.     Durch  Berühren  mit  flacher  Hand  ( Cal- 
Diren)  oder  Anhauchen  des  Kopfs  und  der   Näge*[ 
nerlor  es    ßöh  fogleich.      Späterhin    kam    dieS    von 
elbft  höchft  feiten,   oder  nie  wieder,    doch  w^ar  es 
eicht  wieder,    auf  eine  unten  anzugeliende  Weife^ 
lervorzubringen.      Poßiives    Manipnlire4i   (mit   den 
Fingerfpitzen )  brachte  allezeit  das  Gefühl  von  Wär- 
me; negatives  Manipuliren  (mit  d-er  Fläche  der  Hand) 
Kühlung  bejrvor*-  init  dem  letzien  ftimmte  einiL'ek*' 
•    >  -  maf^en 
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uiaCsen  das  Aiiliauclien  Überein,  clocli^war  dief  ' 
noch  angenehmer.  Waren  während  des  Wachem'^ 
fpaftifche  Schmerzen  in  irgend  einem  Theile  ent*  J 
ftanden ,  fo  wichen  Iie  immer  fchnell  während  dei  ' 
nächften  magnetifchen  Schlafes  dem  Galmiren  und 
dem  Anhauchen«  Dagegen  war  ein  ohronifcher  Le- 
berfchmerz,   den  der  Patient  kurz  nach  dem  Anfani  ' 

'  ge   der  Epilepße  bis  £ur  erften  Zeit  des  Magnedfi*' 

rens  gehabt  hatte,    einer  anhaltenden  poCtiven  ortfi« 

chen   Manipulation,     die    ihm   ungemein    angenehni' 

w^ar,     gewichen.     Verbindende  Berührungen  hatten 

oft  einen  bedeutenden  EinIluCs  auf  fein  Gefühl;  dis 

eine  Hand  auf  die  Stirn,   die  andere  auf  die  Herz* 

grübe  gelegt,   machte  ihm  angenehme  Empfindungen 

von  Wärme ,    ohne  fein  Gemeingefühl  noch  mehr  zu 

erhöhen*     Als  ich  meine  Hände  auf  fein  Herz  legte, 

und  meinen  Kopf  mit  feinem  Hückgrade  in  B^ruh* 

rung  fetzte,    fo  mufste  ich  fchnell  die  Verbindung 

aufheben,    weil  er  auffchrie,    es  brenne  ihm  mt 

Feuer    im  Herzen,    tmd  mich  fragte,  ob  ich  denn 

dai^  Feuer  nicht  fähe.     (Als  ich  denfelben  Verfnch 

im  Wachen  wiederholte ,  fühlte  er  bey  df r  jedesooa« 

ligen  Berührung  eine   angenehme  durch  den  ganzen 

Körper  auf  -  und  abfteigende  Wärme. )     Der  PulSi 

an  dem  fonft  nie  Veränderungen  wahrzui^ehmen  wa- 

r^n,  war  äufserft  frequent  und  voll  .geworden.    Eine 

ganz  gelinde  Augenentzündung,     die  Jüch   ein  ande- 

resmal  zeigte,   verlor  üch  in  Zeit  von  wenigen  Stun*' 

den  nach  negativer  Manipulation. 

Eine  fehr  auffallende  Erfcheitiung,    die  oonftaift 

vorhanden  war^  zeigte  fich  in  einer  Uxukehrung  der    , 

fei^   'i 
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ihen  Polarität  des  Körpers.    Alles  was  in  unci 
rieinem  Körper  linhs  war,  nahm  er  für  rechts 
imgeKehrt ;    Tome  war  ihm  hinten ;   oben  war 
mten;    doch  verwirrte  er  lieh  zuweilen,    aber 
elten  in  der  Beftimniuxig  des  oben  wid   unten« 
fo  merlc^crürdig  ßad  die  auch  \<7o1  von  Andern 
erzählten  Ein wirkiui gen  äuGserer  Dinge,  der  Me« 
i.f.  w.  auf  ihn.    Alle  Metalle  wirhten,  gröfsteii- 
fchon   in  einer  mehrzölligen  Entfernung,  un« 
ehm  auf  ihn,   Gold,  Kupfer  und  Zink  am  un- 
ehrnften.     Er  unterfchied  die  einzelnen  Metalle 
aal  an  der  eigenthümlichen  EmpRndung,     die 
n  machten.     Silber  vc^irktc  unerträglich  fchnei« 
und  ftechend;    Eifen,   das  er  noch  am   erften 
,   druckte  ihn;   Stahl  war  ihm  noch  weniger 
enehm.     Von  mir  manipulirt  fchien  es  ihm  glü« 
beils.    Metallozyde  fühlte  er  immer  durch  lief* 
Drudi;  am  unerträglichlten  war  ihm  die  Anna- 
f   des    fchwarzen  Magnefiumoxyds.      Kryftal- 
Sänren   erregten    die    gleiche    unangenehme 
ndung;    reine  Alkalien  ftachen;    Opium  ver- 
elte  er  conftant  mit  Silber.     Metallifche  und 
i  Salze  waren  ihm  bey  der  Beiührung  völlig 
^Itlg.     Glas  verurfachte  beim  Berühren  elek- 
5  Schläge;    gemeines  Walfer   erklärte   er  für 
magnetifirtes  Wafler  von  gleicher  Temperatur 
warm«     Chinarinde  konnte  er,  wegen  des  pri« 
.en  Schmerzes )  den  üe  ihm  machte «  nicht  lan- 
der  Hand    behalten;     vom    Cortex   Mezerei, 
Polypodii  u.  Lw.  fühlte  er  nichts.    Kamillenöl 
e  ihn  heftig*    Harze  mochte  er  gern  anfafCen; 

Schwe« 
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Schwefel  aber  ergriff  er  mit  der  grol&ten  Heftigkeit^ 
Jaefonders  während  der  frühern  Manipulationen.     Er   ' 
•  empfand  ihn  fchon  aus  der  Ferne ,   felbft  w^enn  maa    , 
ihn  andern  Theilen,    als  der  Hand  ;näherte9   imd  bcv 
Beugte  ungemeine   Freude   über  leinep  ßelitz.     Er 
hielt  ihn  feft ,    bis  zu  Ende  diefes  zweiten  Stadiums, 
.wo  er  ihn  jedesmal  regelmäfsig  weit  wegwarf.   IVJeiii 
Athem  roch  ihm  jedesmal  nach  Schwefel  oder  nach 
.Phosphor,  w^as  ihm  beides  angenehm  war.    Er  trank 
.viel  Waffer,  war  aber  nie  zu  bewegen.,    magnetilir- 
•tes,  was  er  immer  beftimmt  unterfchieid,  zu  trinken, 
was  ihm  fade  fchmeckte ;   dagegen  liatte  ihm  gemei- 
.nes  Waffer  einen  nicht  unangenehmen  Stahl gefchmack, 
den  er  auch  ohnedies  beftändig  auf  der  Z^nge  bcr 
•merkte.     Die  Funktion  des  Geruölisprgan^  war  uiv 
verändert.     Rieb  ich  feine  Hand  mir  meiner ,   fo  be- 
merkte er  augenblicklich  einen  anffailend.en  Schwef- 
felgeruch,  Verdichtung  feines  N^ebels  ueft  die  Hand, 
.und  ich  glaube  gefehn  zu  haben,    dafs    diefe  elek- 
trifirte  Hand  Haare  anzog;    auch  bepierkte  ich  und 
ein  Anwefender  einmal  ein  deutliches  Auseinander- 
fahren zweier  Strohhalme,     die  wir-  zw^ifcheti   die 
geriebenen   Hände   hielten.      Wenn  ich  die  FingeTr 
fpitzen    feiner   beiden     Hände    mit  j  einander    ver- 
band ,    fo  machte  ihm  dies  ein  anfangs  kaum   zu  er- 
tragendes    Ueberftrömen    aus     der    rechten    HaJi4 
in     die   linke.       Hielt     ich    meinen    Kopf    dazwi* 
fchen,    dafs  er  das  verbindende  Glied  böider  Hän- 
de   w^urde  ,     £6   konnten    lie    lich;;naöbher    berühr 
reu,     ohne    auszuftrömen.       Gemeines    Glas    fafst^ 
jer  ungern  an,    weil  er  ihm  Schläge.g^ab;    magnet 
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.•ifirt  *)  verwcclifelte  er  es  oft  mit  meiner  Hand! ,  und 
berührt fe  es  gem.  Hielt  ich  es  gerieben  über  feinen 
Kopf)  fö  verfetzte  es  ihm  einen  heftigen  elektrifchen 
Schlag.  Siegellack  berührte  er  gern  mit  der  Hand; 
gerieben  war  es  ihm  brennend  heifs;  über  den 
Kopf  gehalten  erregte  es  Aüsftrömen  aus  den  Haa- 
ren (was  auch  gefchah ,  wenn  ich  die  Fingerfpitzen 
über  die  Haare  hielt).  Hielt  ich  dagegen  die  Wolle^ 
mit  welcher  ich  das  Siegellack  gerieben  hatte,  über 
feinen  Kopf,  -fo  empfand  er  einen  erfchütternden 
elektrifchen  Schlag  Hatten  wir  während  des  mag- 
netifchfen  Zuftandes  des  Kranken  ein  Gewitter,  fo 
zuckte  bey  einem  Blitze  jedesmal  fein  ganzer  Kör- 
per. Beim  Donner  gerieth  er,  ohne  dafs  er  wufste, 
woher,  in  eine  allgemeine  Tremulation.  Es  thut 
mir  leid,  diefe  wichtigen  elektrifchen  Verfuche  we- 
nigftens  bis  jetzt 'nicht  weiter  und  genauer  fortgefetzt 
haben  zu  können*.''  Die  Verfuche  der  Lälimung  einer 
Extremität  durch  Streichen  mit  dem  Rande  der  Hand, 
und  der  Fixation  *des  Magnetifirten  durch  Manipula^ 
tion  des  Rückgrades,  fo  wie  der  Unruhe  uiid  der 
Gtfahr  des  Aufweckens  des  Patienten  bey  der  Ma- 
mptflat'icm  ircAi  unten  nach  oben,  find  zti  bekannt, 
fo  dafs  ich  AVit  anführen  will ,  dafs  ich  iie  auch  hier 
beftätigt  fand.** '  Dagegen  halte  ich  Folgendes  für 
wichtiger.  ^  Wenn  'ich  den  Kranken  auch  nach'  dem 
Antritte  des  icw^iten  Stadiums  fortmanlpulirte ,    fo 

'  "'      '    "  '       »Ja«- 

; '  ■■» « f      I         I  ■ 

*)  Eines  folchcn  mi^gnetifirten ,  bi*  zum  Gebrauche  durch 
Seide  {fclirtfe^  Gtires  4^ediente  Ych  mich  nach  dftr  gewöhn- 
Uthrn  MithQdftV  ivm  Um  ».wenn  ich  relbft  nicHc'ru|t^{en 
feyn  konnte,  in  maj^netifchen  Sclüaf  2U  bringen. 


dauerte  dies  zvar  gröbtentheils  Kürzere  Zeit,  dj 
lein  das  Gemsingefuhl  \rurde  dadurch  nocH iiedeii* 
lend  erhöbt,    und  nach  einer  folchen  fortgefetzta 
IVTanipulation ,    als  feine  Empfänglichkeit  für  dieCelbe 
fchon  fehr  jeftiegen  war,    heobacbtete  ich  zuer^ 
jenes    Phänomen,    deffen  Wal^rheit   fo   unTor&chtig 
bezweifelt  ilt,    das   Erkennen  nemlich  von  in  dem 
Körper   verborgenen    Organen.     Auf   meine   Frage, 
ob  er  gar  nichts  fäbe ,   fagte  er ,    er  fähe  allerdings 
feine  Hand,   aber  nur  die  hellen  durchlichtigen  Bän- 
der derfelben,  er  fähe  fie  aber  nicht  mit  den  Augen; 
die  Art,    wie  er  fie  empfinde,    könne  er  mir  nicht 
befchreiben.      So  bemerkte  er  denn   einen   weifsen 
Strick,   den  er  vorne  auf  der  Bruft  (hinten)  zeigte, 
der  ficb  vom  Hälfe  bis  in^  die  Nabelgeg^nd  erftreck- 
te,,  und  fich  dann  verlöre;   er  viräre  fingersdick,  und 
in   beftimmten   Intervallen  wütde   er   breiter,   und 
urie  knotig:    nichts    anderes    als    das  Rückenmark. 
Während    der  folgenden  Manipulationen,    zeigte  er 
mir  alles  dies  deutlicher,  fagte,  daCs  fich  der  weiTse 
Strick  in  der  Nabelgegend  in  Fäden  zertheilte,  die- 
er  mit  dem  Finger  bis  in  die  Mitte  der  Scheyijiiel  W 
folgte;-    aus  einem  der  obem  Knoten  .fj^s  J^|Lckes 
niarks  gingen   ähnliche  Fä^en  nach  dem  Arme  mV  ] 
auch  kämen  aus  jedem  Knoten  wejehe  heraus.    J^"   \ 
ge  Tage  nachher  fabe  er  neben  4em,]^j^kenn:iarke,   j 
und  mit  ihm  parallel  zwey  fehi;,^f in^.  Fädcii  Isiif^i    ' 
die  in  beftimmten  Zwifchenräumen ,    Knoten  ,hätten| 
und  deren  unteres   Ende  er  als  fich    allmählig  ver-  . 
Hörend  angab.     Die  Bezeichhuijig^^e^.l^terkpftaloer- 
vea  ifi^  i|i«r  nicht  zu  verkenne»»  nAuftev  ««tiefen  bei* 
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LiDen  fay  auch  die  Herzgrube  ganz  hell,  es 
m  ^hier  eine  Menge  Fäden ,  und  einige  ausgezeich- 
helle  gröCsere  Stellen  ( die  grofsen  Nerrenplexus 

Unterleibes).  AuFser  dielen  Nerven  befchrieb 
nir  noch  das  Herz,  als  einen  hellgrauen  Körper, 
£ch  immer  kreisförmig  bewegte,  und  der  fehr 
m  Hey;  ferjier  die  Leber  und  die  Milz,  nach 
r  Lage  und  GröDse.  Beide  feyen  marmorirt,  et- 
vie  MuskatennüITe ,  und  hellgrau ,  etvcra  in  der 
je  der  Leber  (an  der  Stelle,  wo  die  Gallenhlafe 
:')  fey  ein  ausgezeichneter  grofser  Fleck.  Diefe 
ane  fahe  er,  um  feinen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
"tant ;  andere  nie  ,  den  Anfang  des  Rückenmarks 
te  er  immer  in  den  Hals ,   und  es  entfpringe  hier 

einem  Knoten,  der  gröCser  fey  als  die  übrigen. 
a  wir  uns^  hier  mit  d.er  £i*klärung  auf  einem  dnn. 
L  Felde,  fo  ift  dies  noch  weit  mehr  bey  einigen 
jheinungen  der  Fäll,  die  ich  die  letzten  Male, 
Lch  den  Patienten  manipulirte,  vorzüglich  durch 
älins  ähnliche  Verfuche  aufmerkfam  gemacht, 
jachtete.  Wenn  ich  feine  Hand  berührte,  und 
h  an  einer  Stelle  kratzte,   fo  fühlte  er  an  derfel- 

Stelle  ein  unangenehmes  Jucken^  ftach  ich  mich 

einer  Nadel,  fo  fühlte  er  an  feinem- Arme  die- 
e  Empfindung.  Ich  ftach  meinen  Arm  einige 
e  ziemlich  derb  an  der  Infertion  des  Deltoideus. 
i.fblgenden.Tfig.  klagte  mir  der  Patient,  dafs  er 
^n  heftigen  Schmerz  an  der  genannten  Stelle^ 
eJ  Sie  war  etwas  hart,,  gefchwollen,  und  liefs^ 
^c  ein  Fxtravafat  von  F*afcrftoff  anfühlen.  Nac|^ 
tr ,  faft  eine  Viartelftunde  fortgefetzten  poütiven 
i  S  2  Manl- 


Manipulation  der  Stelle  hatte  fich  den  folgenden  Tag 
Schmerz  und  Gefchwulft  verloren«  Wenn  ich,  ip- 
dem  ich  feine  Hand  f afste ,  ftark  huftete ,  fo  iniib'' 
te  er ,  eines  heftigen  Juckens  im  Kehlkopfe  "wegta^  '. 
auch  huften.  Rief  eine,  ihm  wileidliche  Perfon, 
in  feiner  Nähe  ftark,  fo  entftand  derfelbe  Kützel 
im  Kehlkopfe.  Verfuche,  die  ich  .häufig  wiederhol- 
te, um  mich  felbft  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen* 
Einer  meiner  Freunde,  der  einen  Patienten  hatte,  dec 
an  fehr  merkwürdigen  nervöfen  Zufällen  litt,  und  dem  i 
der  Magnetismus  gute  Dienfte  gethan  hatte ,  nabn,  | 
als  fein  Kranker  im  magnetifchen  Schlafe  war ,  und 
er  fich  mit  ihm  in  Berührung  gefetzt  hatte ,  Pfeffer 
in  den  Mund,  den  der  Kranke  fogleich  als  fbichen 
nut  Widerwillen  fchmeckte;  daffelbe  gefchah,  als 
er  Salz  auf  die  Zunge  brachte ;  und  als  der  Magne- 
tifeur  Wein  trank,  fo  gab  der  Patient  fein  Wohlbe- 
hagen durch  freundliche  Mienen  zu  erkennen. 

Gegen  das  Ende  diefes  zweiten  Stadiums,  in 
welchem  lieh  die  Geiftesthätigkeit  nur  durch  ein 
freieres  und  migezwungeneres  Urtheil  über  alle  äü- 
Usern  Dinge  zu  erkennen  gab ,  und  welches  längere 
und  kürzere  Zeit,  von  i5  bis  60  Minuten  dauerte,! 
w^urde  er  einfylbig,  das  Keden  wurde  ihm  fauer, 
er  hörte  fchwer ;  auf  einmal  fchlägt  er  mit  einem 
Seufzer  die  Augen  auf,  fchlieCst  iie  eben  fo  fehnel], 
und  ift  nun  in  der  dritten  Periode  ^  die  bey  diefem 

.  lo  wunderbar  regelmäfsigen  magnetifchen  Zuftande 
Statt  fand,   die  5  bis  1 5  Minuten  dauerte,  und  ein- 

•  wahrer  allmähliger  Uebergang  aus  ]enem  acht  föm-- 
nambuliftifchen  Zuftandai  in  natürliche  Schiaf ,  wid   . 
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diefem  in  das  »Erwachen  ift.  —  Die  Augen  find 
n  fo  vollkommen  gefchloITen ,  aber  da  fie  vorhin 
ht  zu  öffnen  waren  ^  .fo  ift  dies  hier  kaum  mög- 
i ,  und  damit  ift  eine  folche  Lichtfeheue  verbun- 
1,  dafs  i(äi  nie  im  Stande  war,  die  PujJille  zu 
en.  Ob  das  Gehörorgan  thätig  ift,  kann  ich  nicht 
immen ;  auf  das  lautefte  Zurufen  folgen  höchftens 
ige  Convulfionen.  Die  Fähigkeit  zu  reden  hat 
gehört;  die  Hand  flieht  die  Berührung  des  vor- 
fo  angenehmen  Schwefels.  Die  Eindrücke  fnan« 
r  Perfonen ,  der  Metalle ,  des  Glafes  find  [eben  fo 
eidlich,  als  vorhin;  das  Berühren  der  Finger- 
zen beider  Hände  ift  höchft  empfindlich*  Alles 
;  nimmt  ganz  allmählig  ab,  bis  nach  einigen  Mi- 
en  die  äufsem  Eindrücke  gleichgültiger  werden, 
Ohr  fich  für  Töne  empfänglich  zeigt ,  der  Schla- 
1%  träumt ,  und  nicht  feiten  im  Traume  auf  die 
t  gewöhnliche  halb  unverftändliche  Weife  fpricht, 
l  virirklicher  natürlicher  Schlafe  vorhanden  ift^ 
jh  wenigen  Minuten  erwacht  der  Schlafende  mit 
»m  tiefen  Seufzer,  und  alle  Erinnerung  deffen, 
f  feit  den  erften  Touren  der  Manipulation  vorge- 
gcn  ift,  ift  verfchwTiiiden.  Einige  Minuten  fühlt 
Kranke  Mattigkeit  und  Untbätigkeit  der  wiH- 
irlichen  Muskeln,  die  bald  in  ein  defto  angeneh* 
es  Kraftgefiihl  übergeht.  Gleich  nach  dem  Er- 
^en ,  dem  immer  ein  ziemlich  heftiger  Hunger 
;te^  ift  die  Empfänglichkeit  für  die  Manipulatioii 
emein  grofs,  fo  dafs  kaum  merkliches  Magneti- 
D,'  felbft  aus  einer  Entfernung  .von  mehreren 
ritten ,  im  Augenblicke  wieder  den  magnetiXohen 
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Zuftand  -hervorbringt.      Nur   wenige  Male   ift;  inaf 

netirdier  Schlaf  von   felhft    erfolgt,     ^'as    fo   häufig 

■  wahrgenommen  ift,  und  der  fich  durch  nichts  Von 
dem  durch  den  Magneiifeur  hervorgebrachten  Ztf 
ftande  unterfcheidi^t,  als  durch  'eine  mindere  In- 
tenfitilt  der  Erfch einungen. 

Seit  dem  Anfange  der  IManipnlationen  hat  er  bis 
zum  Januar  1804.  Keinc*n   Anfall   von  Epilepfie  wie- 
der gehabt.      Sein  ebemaligcr  Frohfmn  hehrte  bald 
wieder  znrücl^.     Jetzt  hat   ein  aluitcs  Nerv^fieber,     | 
was  mit  feinen?  ganzen  immer  noch  hränlslichen  Zu- 
ftande  gewifs  in  naher  Beziehung  fteht,    die  Beob-     1 
acluungen,     die    ich    ohnedie*   nicht    würde  haben    ' 
forifetzcn   können,    unterbrochen.     ^Vielleicht   ent- 
hält da«;  Gefngte  einige  Data,    denen  es  nicht  ganz 
an  Werth  fehlt. 

In  welchem  Verhflltnifre  diefer  fo  merk^vürdige 
mäghelifclie  Zuftand  zu  denErfcheinungen  des  Schla- 
fens nnd  Wachens  ftebt,    daj  wird  man  erCt   dann 

-  genauer  angeben  können,  wenn  mian  die  Zuftändä' 
des  Schlafens  und  Wachens  felbft  erft  genauer  ken- 
nen wird.  Schlafen  und  Wachen  darf  man  nicht 
als  fchlechthin  entgegengefetzte  LebenserfcheintingeA 
betrachten,  fondero  nur  als  verfchiedene  Stufen,  die 
der  thierifche  Körper  in  dem   allgemeinen  Organis* 

,  mus  einnimmt.  Betrachten  wir  nemlich  das  or^ani» 
fche  Leben  als  eine  niedere  Potenz  derfelben  Tllä- 
tigkeit,  die  fich  auf  der  höhen*  Stufe  als  thieiifche*  ^ 
Leben  äufsert;  fehen  wir  diefelbe  Thtligkeit  iä  je» 
aem  Züftande  als  bildendey  in  liefen)  als  beWegetlde 
Kraft  an,   und  letzen  wir  den  Schlaf  «l^r  höheres^ 

Thiers 
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Thiere    jenem,     das  Wachen     diefem   VcrLältnifftf 
gli&ich:    fo   wird   es    dadurch   leichteir  verftändlich,' 
dftfs  ixlän  den  Schlaf  nur  eine  niedere  Stufe  des  Le- 
bens im  Allgemeinen  nennen  Kann.     Es  ift  kein  an#> 
derer  Weg,    als  die  tnagnetifchen  Lebens erfcheinun- 
gen  für  MittelzuftSnde  des  Schlafens   und  Wachentf 
inzunehmen,  dafiir  fpricht  auch  die  Verfehl edenheit 
ficfer  Erfcheinnngen  bey  verfchiedeiieh  Subjekten  *), 
lie  in  ihrer  individuellen  hohem  oder  niedem  Or- 
janifation  begründet  iß.     Der ,  wentt"  auch  liicht  im- 
ner  vorhandene  Mangel  derBev/egung  vTilikührlichcr 
luisKelh  und  der  freie  Gebrauch  nur  weniger   Gfei- 
teskräfte  nähert  die  magnetifchen  Erfcheintfnrgen  dem 
chlafe  ari;   andere  Phänomene  erinnern  uns  -wieder 
«utlitjh:  an  das  Wdelien»     Einft,    da  der  Gieift  mei- 
es   Kranken    aurserötdelitlich  'aufgeragt  war,    war 
»in  magnetifcher  Schlaf  uÄruhig,    er  fühlte  die  Ne- 
elTphäre  um  fich  her,  in  beftändiger  wagender  Be-»' 
creguilg ,   konnte  leicht  die  Augen  öffnen ,  *  und  nach  - 
nner  Verficherung,    ungeachtet  die  Pupille  wenig 
ontraktil  war,   wie  durch  einen  Nebel  die  Gegen, 
tände  umher  feten;    dabey  aber  war  die  ümkeh- 
tmg  (fiehe  oben)   der  feitlichen  Polarität  fchon  völ- 
ig  ausgebildet;  ein,  wie  mir  fcheint,   dem  Wachefi 
mgenäherter  Zuftand  von   Somnambulismus.      Ver- 

ander« 


^)  So  fand  bey  diefem  Kranken  die  merkwürdige  Verfchi«. 

'^enbeit  Statt,  dafs  das  bey  andern  Somnambulen  fo  häufige 

Divinationsvermög^  (  was  ganz  an  Wetrerprophezeihungen 

•  u. -f.  w.  niederer  Thiere  erinnert),  faft  gänzlich  fehlte, 
und  fich  nur  in  fowcit  durch  4ie  AeufseruÄg  des  Kranken 
2u  erkennen  gab ,  er  werde ,  wenn  er  fortmagnetifirt  wür- 
de, feine  epilepäfchen  Anfälle  nicht  mehr  bekommen. 


s8o 

JUiderte  VerhältnifTe  der  Elektrizitfi^  fpielen  bey  aHet 
diefen  Erfcheinungen' eine  Hauptrolle  tind  müllea  Ge. 
fpielen,  wenn  wir  uns  entfchlielsen ,  fie  ak  d«s, 
ewig  rege  Prinzip,  des  ßch- nur  durch  Thätigkeib 
äufsernden  Lebens  anzufehn.  B-itter  undCayen- 
diXh  fanden  den  Kopf  im  Wachen  —  elelsLitiTch ;  foll- 
ten  die  vielen  angeführten  Erfcheinungen  von  pofid- 
ver  Elektrizität  nicht  auf  ein  hier,  Statt  findendes  am*, 
gekehrtes  Verhältnifs  fchli(^fsen,  laffen  ?  Doch ,  dies, 
ift  eine  Vermuthung ,  auf  die  ich  felbft  keinen  Wetth 
legen  darf.  .-,  ^^  ... 

Wenn  nun  der,  Spmnambuli  smus   genannt» 
Zuftand  durchaus  nicht  den  Ideen,   die  wir  über  Ler< 
benstliätigkeit  haben,  widerfpricht,. fondern  nur  eine 
siiedrigere  Lebensftufe  des   h^han^-  Organismus  be-s 
zeichnet  C^^^  denn  manche. .'^uf, einer  niedem  .Stufe 
des  Lebens  ftehende  Organifadonen,  einige  Mollusken» 
Polypen  u.  f.  w.  ein  ähnlj|c)ies  erhöhetes  Gemeinge- 
fiihl  zeigen ;    an  Spallanzani/s  Verfuche   mit  geblen- 
deten   FJedermäufen   darf  ich  kaum    eiinnem);   £qi 
läfst  fich  wohl  abfehen,  wie  lieh  auch  ohne  den  Ein-, 
fiufs   der  magnetlTchen  Manipulation  diefe  Phänome« 
ne  in  einem  kranken  Körper  äufsem  können,  (und 
wie  magnetifche  Manipulation,  auch  bey  andern  Or- 
ganismen als  dem  menfchlichen  ähnliches  hervorbrin« 
gen  könne)  ^).     So  exiftiren  hier  in  Halle  gegenwär« 

tig 

*)  Vor  wenigen  Wochen  fchreibt  mir  ein  fehr  glaubwürdiger 
freund  aus  Berlin,  dafs  er  vor  Kurzem  auf  einer  Reiie 
Jemand  kennen  gelernt  habe,  delTen  Mopshund  nach  einer 
2iemlich  unregelmäfsigen  |  nur  wenige  Minuten  dauernden 
Manipulation  vom  Hälfe  bis  zum  Anus  herab',  die  AngeA 
gefchtoHen,  und  Stunden  lang  wie  fchlafend  dagelegen  jiabe» 


%ig  zwey  natürliche  Somnambulen ,   deren  Krankheit 
iich  m  äufserft  merk\i'-ardi^en  Erfcheinuniren  äufsert. 
Bey  dem  Einen  ift  die  Perfönlichkeit  röllig  vertaufcht^ 
er  rpielt  eine  durchaus  andere  Rolle,  als  er  in  der  Pe« 
riode  des  Wachens  fpielt,   und  was  befonders  merk«- 
xirürdig  ift,    hat  das  DivinationsTennogen  in  einem 
^an£serord entlich  hohen  Grade.      Er  facrt   feine   An* 
fille  und  ihre  Dauer  mit  der  grötkten  Beftimmthcit 
voraus,   giebt  Methoden  an,   ^e  man  feine  Zufäll» 
erleichtern  könne ,   die  mit  Erfolg  angewandt  wer-. 
den,    und   zeigt  in   allen  Handlungen  des  Körpers 
und  Geiftes  eine  Agilität  und  Stärke ,   die  er  im  Wa« 
eben  nicht  hat.     Es  thut  mir  leid »  über  diefen  fehr 
merkwürdigen  Kranken  nichts  mehr  hinzufügen  ztt 
können  9    da  die  bey  ihm  beobachteten  Erfcheinun« 
gen  gewük  zu  manchem  wichtigen  Refultate  fuhren 
piöchten. 

Doch ,  der  Raum  Ift  zu  bcfchränkt ,  als  dafs  ich 
mich  hier  noch  weiter  über  die  erzählten  Thatfa« 
chen  ausbreiten  dürfte.  Auf  jede  Erklärung  diefer 
Phänomene  thue  ich  gern  Verzicht,  und  überlafTe 
Ete  den  grolsen  Phyiiologen ,  denen  ich  die  unbedeo« 
tenden  i^.enntnlffe ,  die  ich  mir  in  diefem  Faehe  |^ 
Sorben  habe,  verdanke. 


Anft 
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An  atomifch-pliyfiologifc he  Erklärung 
der  Sinnes  ve  rrichtung   des  Gefichts, 
'   yo"  I^-    ^Veber  in  Mainz, 

H*in  groCser»   über   feine  ZeitgenoEfen  weit  erhabe- 
ner,   "unH  vielleicht  eben   deswegen   von    denfelbcn 
boshafter  Weife  verleumdeter,  und  "^on  feiner  Nach* 
ip^'olt,   der  für  uns  gegenwärtigen,    noch  immer  fehr 
falfch  beurtheilter  Arzt  erklärte  mit  Recht  die  Woi 
ihechanifchc  Unterfuchung  der  todten  Gemifche  des 
inenfchlichen  Körpers  für  unnütz  und  zeitverderbend, 
^enn  man   nicht  auf  den  Zweck  Rück  ficht  nehme, 
Reicher  durch  die    beftinimte  Form   und  Mifchung 
derfelben  im  lebendigen  Zuftande  deffelbeti  erreicht 
vi^erden  foll,   d.  h.  w^enn  man  über  das    blofse  Da- 
fepi  ^cines  gerade  fo   und   nicht  anders  Beftimmten 
lieh  nicht  zu  dem  Organifchen  derfelben  erhebiend, 
den  Mechanismus  in  feinen  Steigevungen  zum  Orga- 
nisnins  verfolgend   erforf<?he.     Die  Erforfchung  der 
Zw'eckmäfsigkeit   der  Naiur   wE^rde    aber   felbft  in 
ZWeckloligkeit  ausarten,    wenn  man  von  einher  un- 
bändig nach  Zwecken  haCdicnden  Einbildungskraft 
hingehalten,  entweder  diefen  oder  jenen  öegenftand    ' 
in  feiner  Caufalitüt  a»f  die  Totalfumme  alles  Seym 
und  Werdens'  ergründen,    oder  der   Natur   Zwecko  ' 
unterlegen  wollte ,   die  man  durch  nichts  bewelCeOi 
und  begreiflich  zu  machen  im  Stande   wäre«     Nor     i 
die  nächfien  und  ganz  ungezwungen  aus  der  Art  dei     ! 
Seyns  eines  Gdgenftandes  ,   und  in  feiner  Bpziefaang    'i 
auf  andere  ^  lieh  ergeiiende  Zwecke  mliffen  und  fol-     ' 

len    • 
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»n  von  dem  teleologifch  erforfch enden  Zcrgliederer 
ind  Scheidekünftler  in  der  Natur  nachsfewiefen. 
ind  TO:i  denfelben  in  ihren  Caufalverbindungen  wei» 
;cr  verfolsjt  und  beftimmt  werden. 

Von  diefer  Idee  geleitet  wage  ich  es,  eineH 
ITieil  des  menfchlicben  Gehirns  ,  ich  meine  di» 
Sehehügel  und  die  aus  denfelben  entfehenden,  ein» 
gewiffe  und  beftimmte  Ordnunfir  in  ihrem  Laufe  be 
^bachtenden,  Sehenerven  in  ihrer  Zweckniäfsigkeit 
m  dem  lebendigen  Zuftande  des  menfchlicben  Kör- 
J)ers  zu  beftimmen ,  und  weiters  noch  zu  berich- 
ffgen. 

In  keinen  Theil  des  menfchlichen  Körpers  ift 
iuch  fchon  in  mechanifcher  HinGcht  denfelben  be- 
rachtet,  das  forfchende  MelTer  des  Anatomikers 
Eneniger  tief  eingedrungen ,  als  gerade  in  den  i^'ich- 
igften,  zu  den  intellektuellen  und  moralifchen  Ver« 
ichtungen  deffelben  beftimmten  Theil,  neinlich  in 
las  Gehirn.  Wenn  man  bey  ziemlich  genauer  Zer- 
liederung  und  Zerlegung  anderer  Theile  und  Or- 
ane  deffelben,  nach  langen  Träumereien  falfcher 
iweeke,  endlich  feine  Unwiffenheit  eines  Zweckes 
nd  Nutzens  derfelben  lieh  gutherzig  geftehen  muts« 
5,  fo  fragt  es  fich,  wie  T^'-erden  wir  bey  der  Zer- 
liederung  der  einzelnen  Tlieile  des  Gehirns,  vonr 
eCfen  Hauptzwecke  iih  Ganzen  genommen  wir  uns 
wnar  für  überzeugt  halten ,  der  Natur  ihren  in  den» 
slbdn  beabfichteten  Zwecke  zur  Aeufserung  der  fo 
erfchiedenen  Seelen  Verrichtungen  auf  die  Spur 
JOBimen,  da  Ixe  durch  das  anatomifche  Meffer  nocH 
icht  einnial  mechanifch  zergliedert,  am  wenigftexi 

aber 
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aber  die  Ictzteti  Endigungen  der  Nenrcn  Ws  in  ihrea 
Urfprung  in  dcinfclben  verfolgt  \irerden  konnten? 

Wenn  wir  uns  aber  von  ii^end  einem  Thcile 
diefes  auch  die  feinfte  Zergliederungskunft  ermüden- 
l3en^. gleichwohl  aber  fo  äufserft  w^ichtigen  aach  &t]t: 
auf  alle  fernere  Erforfchung  Verzicht  gethane  Erf(»- 
Ichungskunft  immer  von  neuem  wieder  zu  anato- 
xniTch  -  phyriologilchen  Unterfuchungen  anfpomenden 
Organs,  einer  gefundenen  Zweckmäüsigkeit  verH- 
ehern  dürfen;  fo  glaube  ich  diefes  von  den  Sebehü- 
geln,  und  den  daher  kommenden  in  ihrem  Verlauf 
und  Verbindung  ganz  eigens  befchaffenen  Sehener- 
ven behaupten  zu  können. 

Sollte  aber  auch  w^irklich  eine  grihidliche  und  , 
▼ollftändige,  d.  li,  eine  anatomifch-phyfiologifche  Er- 
klärung des  Sehens  ausgemittelt  werden  können,  Ib 
konnte  auch  nur  eine  genaue  und  richtige  Erfor- 
fchung der  genannten  Theile  diefes  Organs  £e 
Grundlage  werden. 

Wie  wenig  befriedigend  die  blofse  optifche  Uft- 
terfuchung  die  Gefchichte  des  Sehens  zu  erörtern, 
zumal  die  Hauptfragen  über  daffelbe  zu  löfen  im 
Stande  w^ar,  will  ich  nur  dadurch  in  Erinnerong 
bringen,  dafs  von  Akademiccn  vor  den  zwey  letzten 
Jdhrzehnden  Preife  für  die  Beantwortung  derfelben 
ausgefetzt  wurden,  die  aber, -wie  die  baldige  Zn- 
Rücknahme  zeigte,  nicht  beantwortet  vs'-erden  kons-- 
ten.  Hätten  die  mit  der  Erklärung  des  Sehens  be- 
fafst  gewefenen  Optiker  ficb  diefe  ihre  Aufgaben 
auch  nur  deutlich  gedacht,  diefelben  richtig  gefafst 
und  begriifen,  £o  würden  ile  gefunden  haben  ^  daft 

'zu 
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I  einer  gründlichen  und  voUftändigen  Erklärung 
tlEelben ,  aufser  einer  camera  obfcura  und  der  fub- 
lem  Lichtmaterie  noch  ganz  andere,  und  zwar 
»ch  wefcntliche  Faktoren  erfordert  würden;  lia 
flrden  gefunden  und  einfehen  gelernt  haben,  dafs 
e  mit  ihrem  Bauzeug  höchftens  die  Abbildung  eines 
bjekts  im  Auge,  keines weges  aber  ein  Sehen,  ein 
bendiges  Sehen  eines  lebenden  Organismus  begreif- 
ch  machen  konnten ,  und  Cch  fonach  die  eitle  und' 
srgebene  Mühe  erfpart  haben,  aus  Bruchftücken 
\n  Ganzes  zu  liefern. 

Um  uns  daher,  wo  möglich  über  die  zu  jeder 
eifc  jeder  wiHenfchaftlichen  und  gründlichen  Unter« 
ichung  im  Wege  geftandene,  und  insbefondere  über 
:e  hier  in  unferem  Falle  Statt  gefundene  Einfeitig- 
eit  zu  erheben,  lo  verbinden  wir  mit  den  Erklärun- 
m  der  Optiker  das,  was  anatomifch-  wahre,  un* 
iderftreitbare  Thatlache  ift,  und  fchaiFen  unlere 
latonuTch-  optifche  Erörterungen,  bey  Berücklich- 
ping  der  höchften  alles  belebenden  und  ordnen- 
m  Thätigkeit,  von  welcher  an  feinem  Orte  die 
ede  feyn  foll,  zu  organifch  •  phyfiologi- 
ihen  Conftruktionen  um;  und  fuchen  fonach 
if  diefem  Wege  unfern  Untferfuchungen  diejenige 
snauigkeit  und  Vollftändigkeit  zu  geben,  fo  wio 
y  einem  fo  fchlüpfi  igen  und  mühfamen  Gegenftan« 
s  erwartet  werden  darf. 

Nachdem  wir  uns  nun  über  die  Hauptmomente» 
id  die  Art  und  Weife  der  Unterfuchung  diefes  uns 
ir  Aufgabe  vorgefetzten  Gegenftandes  in  kurzem 

erkläret 
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erkläret  haben ,   fo  geben  wir  zu  der  Ufitevfud 
Xelbften  über. 

Das  Eigentliche^  worauF  es  bey  dieTer  ga 
VJnterfuchung  vorzüglich  ankömmt,  betrifft  ein 
iiaue  und  vollftändige  Erörterung  der  DekuH 
4^r  Sehenerren. 

Wenn  wir  bey  den  berühmteften  Anatomi 
die  lieh  mit  der  Unterfnchung  diefes  Gegenft; 
a^gegebe/i  haben ,  nachlchen ,  fo  finden  wir  di 
^errprechendlten  Meinungen.  Dies  muCs  aller 
den  einfeirig  zu  denken  und  zu  unterfucbefiGe^ 
tcn  zweifelhaft  machen,  welcher  Meinung  1 
pflichten  fey,  ihn  aber  noch* nicht,  wie  Andere 
dem  Gedanken  verleiten,  alle  fernere  tJnterfu 
gen  über  diefen ,  obgleich  mit  fo  vielen  Schw 
keiten  verbundenen  Gegenftand  als  zwecklos  tu 
fruchtbar  zu  verwerfen.  Vielmehr  lollte  'man 
daraus,  dafs  die  gröfsten  Anatomiker  über  t 
Gc^genftand  entgegen gelets^ter  Meinung  Iind^ 
nur  blos  muthmalsen,  fondem  wilTen,  dafs, 
immer  der  Fall-ift,  wenn  die  Behauptungen  g 
Männer  lieh  entgegengefetzt  find ,  ße  beide  zo, 
wahr,  oder  vielmehr,  daCs  das  Wahre  ein  I 
au^  beiden  zufammengefetztes  fey. 

Zu  den  Vertheidigern  der  Dekurfatioi 
Sehenerven  fcheinen  Santorinus,  Boerl 
Bertrandi,  Monro,  Haller,  Sömmerin, 
andere  zu  gehören. 

Die  Gründe,  welche  diefen  Männern  di 
kuffation  .  der  Sehenerven  wahrfcheiidich  zu  m 
fchienen,  find 
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es   ei^e=^    Snrt  ^eia&ieDen  padkofCt^ifeifetti 
leinszi^ec,  und  ^g.^^a^^ 

iuiiimcel;>^re  Walumehiriimg  derfelbttt  btf 

)  Unzlblige  Beobai^liipgexi  xeigten^  dab 
Kopf  Ter]  etzu::gen  §e\iri^b]üich  eiwrairelea 
n  Ccnvulilonen  and  Lrihmimggn  immer  ui 
Kopfverletzung  ent^ei>engefetzteii  Extrena^ 
olgten.  Von  einer  3iag(l,  deren  Sdiedel 
itnüan  nnd  Fraktur  eriliten  hatte,  meldet 
:  r  a  t  e  s :  ^  convulßo  auiem  maniun  finirtram 
t,  in  dextra  tarnen  parte  minus  haUebat,^ 
»inem  andern  Orte  ^quibus  tempore  fecan« 
adverfa  fectionis  parte  convulJio  contingit; 
tra,  inquit)  tempora  Tecta,  dextra  conYul« 
ndit;  ii  vero  ad  dextra  fuerint  fecta  tempo- 
ra conTnlßo  prehendit/^  DaCTelbe  beft&tiget 
en  Gefchwüren  mit  dielen  Worten:  ^^fiqui« 
!tra  capitis  parte  ul<;us  habuerit:  dextram 
partem  convulüo  prehendit  \  ü  vero  dextra 
urte  ulcus  babuerit :  finiftram  corj^oris  con- 
ehendit/^  Eine  auch  von  ihm  an  der  ent« 
stzten  Seite  der  Kopfverletzung  beobachtete 

erhellt  daraus,  dafs  erlagt,  ,,capite  vul- 
mpötentes  Heri ,  ü  in  dextris  fuerit  yulnuSi, 
L  parte;  ü  vero  in  Hiiiftiis;  in  dexta  pai*t6.^^ 

a  behauptet  im  Allgemein^, ^fs  er  ii^  den 

mei* 


meiften  Fällen,  faft  keine  Rcroluüon 
Ijefehen,   deren  UrXache,    nach  der 
davefs,    er  nicht  in  der  entgegengef^ 
Gehirns  gefunden  habe«    Dadelbe  beftätigt  Morgag-' 
ni  mit  folgenden  Worten:      ,^id  mihi  etiam  in  üs, 
quas  Bononiae,    et  Venetiis   habui,    ejusmodi  cadi« 
verum  diffectionibus ,   femper,    conftan t^rque 
perfpectuni  eft."     Quodfi  aliquando,  pergit  Valfat 
va,   ad  alteram' cerebri  partem  extendebatur  ]aeÜ0| 
hdec  taiuen  fn  parte  oppofita  multo  fuit  notabilior* 
JVletzgcr   führt  in   einer   Inaiiguraldiffertation  «i:  j 
Ein  junger  IM cnfch,  welcher  von  einem  Pjerdehufaof 
der   linhen  Seite   des  Kopfs    einen  Schlag   erhalten 
hatte,   bel^am  eine,    obgleich  unvollkommene  Läh- 
mung auf  der  rechten    Seite.  —    Diefe  hier  ange- 
führte Beobachtungen  mögen  einftweilen   als  Erläa-  . 
terun<Ten  für  dicfen  Fall  hinreichend  feyn. 

Ad  a)  Hiehergehören  vorzuglich  folgende  tob 
lialler  in  Abficht  auf  die  DehuITation,  gemachte 
tmd  erwähnte  Beobachtungen  :  a )  N^ch  einer  Ver- 
wundung  des  linken  Hirnlappens  erfolgte  ein  Stupor 
des  rechten  Arms,  und  eine  Stumpfheit  dei  rechten 
Auges,  b)  Blindheit  des  rechten  Augeff  eines  An- 
dern von  einem  Afterauswuchs  im  rechten  Himven- 
trikel.  c)  Die  Verletzung  des  linken  Sehehugds 
zog  einen  Fehler  im  rechten  Auge  nach  fich.  d)  Nach 
einer  Verwundung   des  linken  Auges  erfolgte  Kopf» 

• 

wehe  und  Lähmung  nicht  auf  der  linken,  fondeni 
auf  der  rechten  Seite.  j 

Ad  3)  Hieher  gehören  endlich  alle  von  Schw^m- 
merdam,  Bartolin,    und  vorzüglich  von  Sum- 


289 

■ 

ering  bey  der  Sektion  menfchlicher  Gehirne» 
id.  an  Tbieren  aller  Art  gemachte  Beobacbtun- 
in,  deren  Berichtabftattung  ich  übei^ehe,  theils» 
eil  ich  lie  als  bekannt  vorausfetzen  darf,  theils 
>er  auch,  weil  lie  mich  Ton  meinem  Zwecke  zu 
eit  entfernen  ixrürden. 

.  Den  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen  die- 
tr ,  ftehen  die  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen 
iderer  nich>  weniger  berühmten  Männer  entgegen, 

B.  die  eines  Vefalius,   welcher  zwey  Fälle  er« 
Ihlt,    wo  die  Sehenerven  bis  zu   den  Sehehügeln 
igleich,    und  einen  Fall,    wo  Iie  offenbar   nicht 
Bfchkreuzt^  fondern  von  einander  getrennt  waren. 
Camper   fchrieb  in  ^inem  Briefe   an  Sömme«, 
ng,     „quae  de  nervis  opticis  notalti,    mihi  valde 
lacent.      Nefcio ,    utrum   in.  homine  decufEatio  de- 
r;  memini,   me  Amstelodami  vidiffe  juvenem,  cu- 
s  dui:A  meninx  lateris  finiftri,    ei^  cranii  fractura 
ida  erat,  oculusque  finifter  coecus  evadebat  ex  for- 
3ri,   licet  non  dolorofa  comprefQone.  - 

Blumenbacb  erzählt  in  dem  zweiten  Bande 
reiten  Stücks .  feiner  . Bibliothek  folgenden  Fall: 
in  mhd,  welchem  man  die  Krätze  durch  Bleimit- 
1  zurückgetrieben  hatte ,  bekam  eine  Proptoüs  des 
iken  Auges;  nach  der  Extirpation  diefes  Auges 
ikam  das  Kind  nach  drey  Wochen  den  fchwarzen 
;aar  am  rechten  Auge ,  und  ftarb  darauf  nach  zwey 
xmtten*  Bey  der  Sektion  fand  man  auf  den  vorde- 
»1  Ifimlappen  eine  geronnene,  der  Gröfse  eines 
ies  gleichkonmtiende  MaHe ,  welche  bis  zum  linken 
thehügel  fortlief,  den  rechten  Sehenerven  an  den 
^duf.  d.  Hyf.  yi.Bd.  IL  Heft.  t  Stol- 
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StoUcnfovifätzen  aas  feiner  Lagie  verruckte,  dergt- 
ftallt,  Jafs  lieh  daraus  der  am  rechten  Auge  entban^ 
Jene  fchwarze  Staar  Tehr  gut  erklären  liefs. 

Vereinigung   der  ent|[egengeretztexi 

Parth  e  ien 

DerBürg^erProfefTor  Achfermann  inMsünz  hatte clas 
Glnck  in  einem  pathologifchen  Falle,  -welcher ihm  bey 
der  Untörfiichung  eines  Gehirns  vorkam,  das  b  e  i  f  a  m- 
in  e  n  zu  fehen,  was  die  angeführten  entgegengefetztea 
Fartheien  nur  einzeln  gefchen  und  beobachtet  hatten, 
Bürger  Profellor  Ackermann   fand   nemlich  iu 
dem  angedeuteten  Falle,   dafs  die  Markfubftanz  je- 
des Sehenerven  von  jedem  Auge  aus  zum  Theil  an 
den  Sehehügel  derfelben,     zum  Theil  aber  an  den- 
Sehehngel   der  entgegengefetzten  Seite,    ging,  wie 
die  hinten  auf  der  Kupfertafel  ftehenden  Fig,  I.  IL 
III  für  den  berichteten  Deku£fationsort  am  Türkra- 
fattel  begreiflich  machen.     Der  fchattirte  Theil  Ibll 
die  von  den  Augen  kommende  und  an  die  Sehehügel 
derfelben  Seiten  gehende ,   der  unfchattirte  aber  die 
zu  den,  den  Augen  wechfelsweife  entgegengefetzten 
Sehehügeln  gehende  üch  am  Türkenfattel  dekufCrexi- 
de  Markfubftanz  der  Sehenerven  vorfiellen.     Porch 
diefe  Entdeckung,  welche  wir  die  Parti  aldekuf* 
lation  nennen  wollen,  wären  fonach  die  Partheieii,- 
ihrer  ^Wahrnehmungen  und  Beobachtungen  ungefcha* 
de t ,  vereiniget.  -—  Durch  diefen  pathologifchen :FaIl 
au£merkfam  gemacht,   beobachtete  Bürger  Profeiflor. 
Ackermann  mehrere  dergleichen  lieb  durch  das  m  e  h  r  i 
oder  weniger  der  Deutlichkeit  von  einander  unter- 
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lieidehcle  fiMej  toiJ^dentfn  er  wirlxlicli  Bocli  ni^h- 
jrc  an  untcrrchieJIicbeio Präparaten  d^i  Hch  darum 
itereflirenden  Säclfkeiinei^  vorznu-eifen  hat. 

Diefe  in  der  "Nattnf  in  einem  -pathologifclien  Pal* 
&  dai^eltellte  PartialdekttlTadon  dei*  Sehenerveü 
ätte  aach  fchDn  blos  aus  den  angeführten  und  er« 
rteiten  entgegöngefetzten  Beobachtungen  und  Wahr- 
cbmungeB  zum  Behuf  uhtt  das  pro  und  contra  dei^ 
)ekii(Tation  derf^lben ,  ä  priori  deduzirt  werdet! 
.tenM.  Demjenigen,  der  clx^-a  auf  diefe  Deduk* 
dö  begierig  \*'2re,  ftellen  wir  fie  hiöt  auf. 

Jed^  Parthey,  die  ihre  Meinung  diirdigefetzt  ha* 
eh  V«rill,  ftützt  lieh  auf  unleugbare  in  der  N^uue 
Ibft  nÄchgewiefene  Thatfachen.  Die  Wahrheit  unA 
ichtigkeit  der  Thatfdchert'  der  eitlen  Parthey  2uiii 
achtheil  der  andern  gerade  tind  fchlechthin  be^ 
lupten  zu  wollen,  geht  döswegön  ftioht  an,  weil 
:de  Parthey  auf  demfelben  Wege,  nrmlich  dem  det"' 
chtigen  Wahrnehmung  und  Beobachtung  das  gefun* 
enhat,  auf  welchem  die  andere  das  Gegentheil  ge* 
tkidea!2U  haben  behauptet.  Siö  mäffen  alfo  Vei^ei* 
igt  werden.  Jedoch  aber  könn«*n  fie,  Wenn  jedd 
urthey.abfolut  und  fchlechthin  vom  Ganzen  übef  did 
erbiadaiig  der  Sehenerven  das  behauptet^  xfr^s  det 
ehabptunsg  <ler  andern  übfolut  und  fclhlööhthifi  ent» 
MeDgefeipEt  ift  ^  nicht'  neben  einander  «^beftbhäkii 
te  liiülläi  alfo  die  Quantität  ihrer  Dehält^tuiigeii 
icilclia  '  Jede  mufs  von  ihrer  Behauptung  foviel  aü& 
ebcin«  und  der  ahd^n  zügeftehn^  tils  nöthig  i(k^ 
afs  üe  stfaminen  beftehjen  können.  Dies  gefdiieh't 
b«r  dmdarch,^  dals  jode  nuir  von  ein^m-Theile  de^ 
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Sehenerven  das  behauptet,    was  jede  Tom  ganaea 

Sehenerven  behauptete,    nemlich  dals  £e   üch  ur 

* 

zum  Theile  deku£Qren,  indem  ein  Theil  der  Maik- 
fubEtanz  jedes  rom  Auge  kommenden  bidecnffatim 
mit  dem  von  dem  entgegen gefetzien  Auge  koiqpieii- 
den  Sehenerven  an  den  Sehehügel  derfelben  Seite, 
der  andere  Theil  der  Markfubrtanz  aber  an  4eo,  du 
Augen  wechfelsweife  entgegengefetzten  SehehSgd 
geht.  Und  fo  wäre  dann  die  AckermannCcfae  Entdl- 
cKung  eine  Nacbweifung  in  der  Natur  Ton  demicni- 
gen,  was  wir  hier  ohne  alle  Berückfichtigung  dei- 
felben  a  priori  deduzirt  haben;  welcher  wir  nodi 
eine  Hauplbeftätigung  dadurch  geben,  dals  wir  au 
ihr  die  Hauptmomente  zur  Beantwortung  der  gleich 
über  die  Gefchichte  d^s  Sehens  aufzufteUenden, 
durch  Ce  jetzt  erft  leicht,  ungezwungen,  und  b<£n^ 
digend  aufzulöfenden  Fragen  entlehnen. 

Phyfiologifche  Sätze. 

Dals  von  der  Struktur  und  der  qualitatiTen  Be- 
fchaffenheit  der  Sehehügel  und  Sehenerven  in  dem 
lebendigen  Körper  die  richtige  Empfindung  des  Se- 
hens abhänge,  ift  fo  ^lar,  als  es  klar  üt,  dals  in 
einem  jeden  Organe  der  hinreichende  Grund  lein^ 
an  ihm  erkennbaren  Veränderungen  liege;  aber  wel- 
chen Veränderungen  im  Gehirne,  den  Sekshügeln 
und  Sehenerven  die  richtige  Empfindung  des  SeluDi 
entCpreche,  und  wie  die  Struktur  und  quaKutiff 
Befchaffcnheit  diefer  Organe  das  Se&ea  begründeOi 
dies  find  Fragen,  deren  Beantwortung,  wie  cufcha- 
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Den  durfte ,   in  die  beinake  unerforfcliliclien  Tiefen 
der  Phyfiologic  eingreift. 

Indem  ich  nun  eines  Thcils  die  Struktur  und 
ai*^  qualitative  Befdbaffenheit  der  genannten  Organ© 
unter  einem  örganifchen  Gefichtspunkt  d.  i.  zur  Be- 
^rfihdung  gewiffer  Sinnesverrichtungen  zweckmä- 
Kg  «^^gerichteter  Organe  betrachte  und  erforfche; 
andern  Theils  aber  auch  zugleich  mit  diefen  die  Sät- 
ae  der  Optik  verbinde ,  und  durch  die  höchfte,  alles 
belebende  und  zweckmäfsig  ordnende  Seelenthätig- 
keit  die  Momente  der  Anatomie  mit  denen  der  Optik 
br  ihrer  innigften  Beziehung  auf  einander  vorftelle 
dtad  umfalTe,  fo  glaube  ich  allen  zu  einer  gründli- 
eben '  Unterfuchung  dieles  Gegenftandes  erforderli- 
shen  Bedingungen  entfprochen  zu  haben. 

■  Ich  gehe  nun  zur  Aufftellung  und  Beantwortung 
itr  erften  und  wi^htigfteri ,  die  Löfung  aller  übrigen 
teTt  föhon  in  Cch  felbft  enthältenden  Frage  über^ 
lemlich:  Wie  geht  es  zu,  daf«  der  fichtbä* 
r«  Gegen ft and  mit  einem  Auge  ganz  ge fe- 
ien ^jirird?  Der  blofse  Optiker  ftellt  lieh  die  Sacho 
itwu  auf  folgende  Art  vor :  Von  einem  jeden  leuch- 
ienden  oder  •  erleuchteten  Körper  gehen  nach  gera- 
l^n  Linien  Strahlenkegel  aus,  deren  Spitze  der  ficht- 
lare  Punkt,  die  Grundfläche  aber  die  vordere  Flä- 
the  des  Augapfels  ift.  Die  alfo  nach  divergenter 
lichtong  auf  die  cöriiea  transparens  gefallene  radii 
ler  Strahlenkegel  werden  bey  ihrem  Durchgange 
Lnrch  diefelbe ,  und  die  tbeils  vor ,  theils  hinter  der 
hipille  lieh  befindende  die  Augenkamm^n  erfüllenip 
Im  Feuchtigkeiten  imfiier  mehr  und  tneht  ad  per- 
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pendicnlnm  (Tpbroclieii,  bi$  fie-lnnter  der  KryCtaTliiiCe 
ficli  wieder  fammelnd,  endlich  das  Bild  des  zu  fekca- 
d/sn  Gegenftandes  auf  der  .Ket^han^  ricbtig  abmah« 
len,     Dicfes  auf  <^er  Netzhaut  abgemablte  Bild  wird 
nun  von  der  in  einem  eigens  im  Gehirne  da^n  ))e«.! 
(timmten  Organe  befehaut  und-  per^pirt,   und  gam 
mit  einem  Auge  perzipirt  deswegen,  weil  die  See« 
le  den  Gege^Ctand  d^hin  zu  ritzen  gewohnt  ift ,  wo 
die  Spitzen  der  von  ihm  ausftrpmenden  and  auf  dis  ' 
Cornea  fallenden  LightKegel  zufammentreffenr  —  Ich 
frage  aber  nun,    welches  ift  depn.das  Organ,   auf 
welchem  die  Seele  ihr  Obfervatorinm  aufgefchlageiii 
hat?    Ich  kenne  nach  dl efer  Anficht  der 'Sache  nur 
??wey  Hauptvorfteliungsarten,    nach  denen  man  auf 
diele  Frage  antworten  Konnte.     Entweder  man  ftellt 
£ch    vor  I     das    Bild    werde  von    dem  .  auf-  derfel- 
l^en  Seite  des  A^ig^S,    in  deUen  Netzhaut  es  abge« 
snahlt  worden,    lieh   beEndendeni  Sehebügel   obler- 
virt;  oder  vß:^n^  ftellt  ficb  vor,   ^i^  Seele  theile  ihra^ 
obfervlrende  Thiitigkeit,   (um  d^s,  verfteht  förMm* - 
fern  ^ufgeftelUeu  Fall  nur.  in  ei.p.em    Auge   abge« 
malilte  pild   zu    obferyiren)    und  bßfchaue  daCTelb^ 
von    beiden  ^ehehugelp;    eipe  Vorftellungsart ,    zu 
der  die  Optiker  au(:h  VPP  ihrem  Standpunkte  aus  poch 
inght  einmal  ein^  S^fugniCs  aufzeigen  kennen, 

Ang^npinmen,  \ra§  map,  wie  ich  unten  erörtern 
werdet  annehni^n  wpfs^  ,  dfifs,.,die  von  den  Sehehu« 
geln  gehenden, Seb^nerven  die  ^p&pdungsleiter  der 
9fum  Sehen  c;rf9rderlicb^n  S^l^n^h^tigkeit  feyenv 
fo  frage)  iob^  wenn  dif)  Sektion» .^^ines  bey  Lebzeiten 
nur  mit  eiji^m  guten.. Augq,.?Q^ehen   gewefenen 
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lyfenlclien  eine  offenbare  Corruption  an  dem  «uf  der 
Jeite  des;  guten,  und  gefunden  Auges ,  hinter  der  Dc- 
lufEation  liegenden  Sehenerven  nachgewiefen  hab^, 
vie  dieler  Menfch  mit  diefem,  feinena  einen  Auge 
Ile  Gegenftände  ganz  habe  fehen  können^  da  er 
ach  der  erftcn  Vorftellungsart  &ein.en,  nach  der 
oreiten  aber  jeden  Gegenstand  nur  halb  hätte  fehen 
lüITen.  In  daffelbe  Argument  fieht  lieh  der  blos 
:>tircE  d^s  Sehen  erklären  wollende  Phyfiolog  ver- 
ickelt,  wenn  er  erklären  foH ,  wie  Menfchen  mit 
»den  Augen,  (abgerechnet,  dajCs  er  nicht  erklären 
mn.^  wie  man  mit  beiden  Augen  die  Gegenftände 
cht  doppelt  fehe).  die  Gegenftände  ngch  immer 
mz  £ahen^  wenn  nach,  ihrem  Tode  die  Sektion  einp 
^rruption  der  einen  oder  der  andern  Sehener ven- 
bftanz,  oder  gar  eine  Qorrupüon  beider  S<?henei:^ 
jn  \Qx  oder  toter  dpm,,D,ekutfaiiün$orte  aufgezeigt 
Ute.. 

Nachdem  ich  nun  die  Unzulänglichkeit  der  blo- 
ea  Optik  zur  Beantwortung  diefcr  Fragen  in  ei- 
)fn  Belfpiele  begreiflich  gems%;ht  zu  haben  glaube, 
,  g^he  ict.  wr  Paifti^lluÄig  ijaeiner  Efrklaiungs- 
t  über.  :.        .    '   , 

Nachdem  wir  aus  der  im  Vorhergegangenen  er- 
terten  anatomifchen.^  Thatfache  gefehen  haben. 
Jus  jedes  Auge  mit  beiden  Sehehugeln  durch  die 
arklubftanz.  der  Sehenerven  dadurch,  dafs  die  eine 
irtion  indecuffatim  i^rx  den  Sehehngcl  derfelbe^ 
ite,  /die  andere- decv ffa<im  mit  dem  von  dem  ent- 
gexigfXetzten  Auge  '^o^^imenden  zu  dem  Sehehügel 
C  fmaeßengereute^^S^eit^  iich  verlaufe,  in  unzer-  , 
.  '    '  trejuv 
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irennllclier  VcrbinJung  ftehe;  fo  find  wir  als  tnato- 
XDifch  pliyfiologirebe  d.  h.  den  Bau  'des  Organismoi 
in  feiner  Zwecl^mäfsigkeit  auf  die  im.  leben  den  Zu* 
ftande  ihm  ziilvommenden  Verrichtungen  zu  befüm- 
men  fuchende  Forfcher  nothgedrungen  zu  behaup- 
ten,    dafs   die  Propagation   der  Eindrucke,  des  im 
Auge  abgemahlten  Bildes  mittelft  der  Sehenerves- 
portionen  als  der  eigentlichen  Empfindungsleiter  ßr 
diefe  Art  von  Eindrücken,   zu  den  beiden  Sehehu- 
geln ,  abfolut  erforderliche ,   nothwendige  Bedingung 
des  Sehens  fey.     Für  diefe  Behauptung  fpricht  noch 
die  Unerklärlichkeit  eines  fehr   einfachen  Experi- 
ments über  Farbenmifchung  ans  einem  andern  Prin- 
zip,   aufser    demjenigen,    von   welchem  wir  hier 
ausgehen.     Man  fehe  mit  einem  Auge  durchi  eiQ  gel- 
bes, und  mit  dem  andern  Auge  zu  gleicher  Zeit  durck 
ein  blaues  Glas,  fo  wird  man  die  Gegenftände  grün 
gefärbt  fehen.      Diefe    Farbenmifchung  kann  nicht 
fchon  aufserhalb  der  Augen  vorgegangen   feyn,   lo 
dafs  etwa  das  Bild  eines  fo  gefehenen  Gegenftandci 
auf  der  Netzhaut  jedes  Auges  grün  gefärbt  abgemafak  ' 
wurde ,   fondem  es  mnfs  das  Bild  auf  der  Netzhaut 
eines  Auges  gelb,    und  auf  der  des  andern  Augifi 
l)lau  abgemahlt  werden*    Die  Farbenmifchnng  kann 
alfo  nur  bey  Fortpflanzui/ig  der  auf  den  Netzhttnteü 
beider  Augen  verfehl edentlich  gefärbt  ftehenden  Bä- 
der zu  den  beiden  Sehehügeln ,  in  dem  DekuJETationt- 
punkte  der  beiden  SehenerVen  gefchehen  feyn,   d.  L 

die  Fortpflanzung  der  Eindrücke  des  doppelten,  alCb 
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auch  des  einfachen,  Bildes  zii  den  beiden  Sehehügebi 
Ift  nothwd&dige  Bedingung'  dek  Sehens.    Diümt  man 
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das  fo  eben  Gefagte  niclit  nisdenten,  und  mein 
)en  gegen  die  optifche  Er^lärungsart  gemachtes 
iment  nicht  etwa  gar  gegen  mich  felbften.  um* 
ren,   nnd  fagen  möge,   dafs  ich  mir  durch  di^ 
luptnng  der  Nothwendigkeit  einer   Pröpagation 
Eindrücke  des  im  Auge  ahgemablten  Bildes  zu 
beiden  Sehehügeln  doch  fo  was  Ton  einer  ge- 
lten,   ohfervirenden  Seelenthätigkeit  dächte;   fo 
he  ieh  gleich  zu  Anfange  bemerklich ,    daü  ich 
;h  diefe  Behauptung  nichts  mehr  und  nichts  we-  • 
r  fagen  wolle,     als  dafs   das  Sehen  durch  ein^ 
enhandlung  gefchehe,   die  bey  guter  Befchaffen - 
und  Affektion  der  übrigen  zum  Sehen  zweck» 
{ig    eingerichteter    Organe,     erft  durch    diefe 
ektix>n,    die  Affektion  der  beiden  Se* 
LÜgel   als  einer   abfoiut  no.thwendigen 
Lingung   vollkommen  beftimmt   und  vollendet 
den  könne ;   wobey  ich  noch  bemerke ,    dafs  .'wir 
:  den  eigentlichen  Zuftand  der  Seele  in  der  voll- 
sten Beftimniung    diefer  Handlung  eben  fo  we- 
unterrichtet  feyn  können,    als  über  j^de  andere 
kommen  beftimmte  Geifteshandlung,  weil  das  Se«r 
fowohl,  als  jede  andere  durchaus  beftimmte  Gel« 
landlung  unmittelbare  Zuftände  unferesSeyns  aus-, 
sken,  und  wir  fonach  nicht  v^ieder  unfer  Sehen 
m^   und  unfer  Renken  denl^en  können.     Wir 
nen  nur  foviel  von   der  Seele  behaupten,    dafs 
nd  eine  ihrer  beftimmten  Verrichtungen  an  irgend 
!  gewifTe  fo  und  nicht  anders  gebaute  Form  und  fo 
its  ander  beftimmteMifchung  nothwendig  gebunden 
welche  beftimmte  Form  uxidAiiTcbu^  wir  in  Hin-. 
3  ..'  I  «ifidbt 
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JGrcbt  i'bres  Z\reclleS  als  Bedingung  zu  einer  zu  Stande  1 
koimnenden  beftimmten  Seelenverrichtung  ein  Or- 
gan im  eigentlichen  Sinne  des.Wortes  nennen.  Wie 
aber  die  Seele  an  lieb ,  und  in  einer  ihrer  beftionn- 
len  Handlungen  modilVzirt  und  befchaffen  fey,  fini 
transcendente Fragen,  die  der  unfter bliche  Reforma- 
tor der  philofophifchen  Wiffenfchaften ,  Kant,  bey 
Zurücl^führung'  der  in  unbekannten  Regionen  ausge- 
fchweifton,  und  irre  geleiteten  Vernunft  in  ihr  eige- 
nes  Gebiet  in  feiner  Critik  der  reinen  Vernunft,  hin- 
länglich dlsciplinirt  und  in  ihrer  Unbeäntwortllcli- 
keic  dargeftellt  hat.  Man  wird  uns  daher  nicht  wie- 
"der  was  anmuthen  zu  beftimmen  und  zu  berichtigen, 
was  jetzt  einmal  als  unbcf timmbar  und  uncrforfch- 
lieh  bewiefen  worden  ifr.  Wird  nun  das  Bild  eines 
Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  eines  Auges' rich- 
tig, d.  i.  dem  Gegenftande  entfprechend  abgemahlt, 
und  dadurch  ,die  erfte  Bedingung  zum  Sehen  er- 
füllt; fo  ift  erfichtlich,  dafs  durch  die  in  Form  und 
IVlifchung  unverletzten  von  f\em  Auge  kömmenden 
Sehenervenportionen  dier  Eindruck  des  Bildes  zu 
den  Sehehügeln  fortgepflanzt ^  und  fonach  auch  die 
zweite  Bedingung  des  Seljens  erfüllt  werden  müf- 
fe,     Beftimmt  ßch  jetzt' die  freie  Seelenthätigkeit  *) 

•liey 
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■  •)  Anmerkung,'  Auch  bey  dem  Gegcbenfeyn  aller  zum 
Sehen  nothWendigen  Bedingunjren  yf'xxd  die  Seele  noch 
nicht  nothwendig  zur  Handlung  des  Sehens  befrimmc.  Das 
Sehen  ift  eine  freie  Handlur.g^.  Wie' wahr  dds  iey,  zeigt 
fchon  die  gemeinfte  Beobachrjng ,  dafs  wir  oft  bey  einer 
Meditation  mit  offenen  Aus;sn  da(lt7.cn  oder  umhergehen, 
GcgcÄftanide  allcV  AVi'-fi  unftre  *Au Jett  fallen* ,  und  am  En- 
— He  unferer  Meditation  uns  oft  keines  einzigen  gefehenen 

Gegen- 
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ey  iem  Gegebenfeyn  diefer  zum  Sehen  nothwfendi- 
en  Bedingungen  zur  Hervorbringung  der  Gelicht»- 
mplilidnng,  £o  wird  innerlich,  aber  blitzfchnelli 
ler  gemeinen  Beobachtung  entlchlüpfend ,  diejenige 
mpuIGon,  welche  gefchehen  muCste,  um  durch  Ent-» 
ferfong  diefe  Geftalt  hervorzubringen,  von  der  con* 
trnirenden  Thäiigkeit  nachgeahmt,  der  Eindruck 
les  Bildes  im  Auge,  als  Schema  der  Nachahipung 
xjrt,  und  der  Gegenftand  genau  in  den  Kaum  ge- 
Jtzt,  in  welohem,  wie  dieOptiher  fich -ausdrücken, 
ie  Spitze  der  von  ihm  ausftrömenden  Lichtkegel 
ifammentreffen.  Und  fo  hätten  wir  denn  die  erfte 
id  Tt^ohtigfte  Frage  beantwortet:  Wie  geht  e» 
2,  dafs  der  fichtbare  Gegenftand  mit 
nem  Auge  ganz  gef^hen  wird? 

An  die  Beantwortung  diefer  Frage  fchli^fst  lieh 
unittelbar  eine  andere  an :  War  il-m  w  i  r  d  d  a  s 
i  beiden  Augen  abgemahlte  Bild  nicht 
oppelt  empfunden?  ^fiehe  Fig,  II,  auf  der 
upf  ertafel.) 

Da  alles  das,  was  von  eine?m  Auge  behauptet; 
orden  ift,  auch  vom  andern  Atige  gilt,  nemlich 
i(s  die  Mai kfubftanz  jedes  Sehenerven  von  derNetz^ 
lut  jedes  Auges,  aus  zwey  nach  den  beiden  Sehe« 
igeln  gehenden  Portionen  beftehe,  fo  ßnd,  wenn 
iide  Augen  für  den  fiohtbaren  Gegenftand  ßch  öffi- 
m,  diefelbe  zum  Sehen  erforderliche  Bedingungen 
if  dem  doppelten  Bild  des  Gegenftandes  in  del| 
ugen,    und  der  Affektion   der  SehehügeJ  mitteift 

der 

Gegenftandes  wälirend  derfelbtn  bewuCit  geweAm  tu  feyo» 
uns  entfinnen  können» 
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der  Sehenerren,  der  Leiter  der  GeCclitseindracke, 
jetzt ,  damit  ich  nüch  fo  aasdrücke ,  mit  remiehrter 
Intenfion  ihrer  Stärke  rorhanden;  vsrorwas  folgte  dab 
die  Seele  za  einer  hohem  WirkEamKeit  gefteigeit, 
ihrer  conftmirenden  Thätigkeit^nn  nm  fo  ^Krenigier 
Ti'rfshien  könne,  daCs  alfo  der  fichtbare  GegenftanJ 
nur  um  fo  vollftändiger  und  lebhafter,  keinesweges 
aber  doppelt  gefehen  werden  müTTe;  indem  hier 
diefelbe  Bedingungen  ,  ^e  im  erften  Falle ,  wo 
Ton  der  Geßchtsempfindnng  mittelCt  einem  Auge 
die  Rede  war,  nur  in  einem  Itärkem  Grade  Statt 
linden;  dem  zufolge  alfo  auch  der  Seele  kein  zwei* 
faches  Repräfentiren  deffelben  Gegenftande»  unter 
gleichen  Umftänden  angemuthet  werden  kann.  -^ 
Wir  hätten  fonach  in  Beantwortung  diefer  Frage  \ 
tugleich  und  unwillkührlich  eine  andere  fich  zu- 
nächft  bey  der  Betrachtung  des  Sehens   ergebende» 

m 

gelöft;  nemlich:  Warum  empfinden  wir  den 
mit  beiden  Augen  gefehenen  Gegenfland 
vollkommener  und  lebhafter,  alg  denfel- 
ben,  wenn  er  nur  mit  einem  Auge  gefe- 
hen wird,  indem  doch  von  dem  mit  ei* 
nem  Auge  g.efehenen  Gegenftand  niclit 
tnehr  und  nicht  weniger  Lieh tf tralilen 
iius-oder  zurückftrömen,  als  yon  demfel* 
ben,    aber  mit  beiden  Augen  gefehen? 

Ein    fchar Sinniger,     und    gründlich   denkender 
Arzt,     dem  ich   meine    Ideen   hierüber    mittheilte, 

* 

machte  mir  hier  folgenden  Einwurf:  Wenn  zur  Er« 
rei3ung  der  Empfindung  des  Sehens  die  Fortpflan- 
zung ddr  Eindrücke  des   Bildes  mittelTt    der  Sehe- 

nerTen 
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utrren  zn  den  Sehebügeln  erforclert  wird ,   fo  müfs* 
Xb  denjenigen  MeDfchen,    welche  nur  mit   einen& 
Auge  fallen.,   und  bey  denen  man  nach  ihrem  Tod* 
bey  der   Sektion   hinter   dem  DekuIIationsorte   den 
einen  Sehenerven  corrumpirt  fand,    die  Geiichts* 
cmpiindnng  ganz  gemangelt  haben.  -^     Dals  folch# 
Heofchen  an  einem  Auge  blind  waren,  ift  begceif«^ 
lieh;  aber  lie  hätten  der  Theorie  zufolge  ganz  blind 
leyn  follen !    Wie  ift  nun  das  zu  erklären  ?   Ich  ant- 
worte,  dafs,   wenn  dies  der  Fatll  nicht  w^ar,   eine 
Portion  der  corrumpirten  Nervenfubftanz ,  und  zwar 
diejenige,    welche  von    dem   gefunden  Auge  nach 
dem   einen   Sehehügel   ging,    nothwendig  gefunden 
Nervenmark  haben  mufste ;    wie  denn  noch '  um  fo 
Weniger  zu  leugnen  ift,    wenn  man  überlegt,    da^ 
die  Cdrrüptioti  an  einem  .Sehenerven ,   welche  dann 
in  niohts  anderm  als  Abnormität  an  Gröfse  und  Far- 
be beftehen  konnte ,   keine  Totalentmifchung  beweis- 
Ten  kann^  wer  mir  diefe  behaupten  will,   mufs  feine 
Behauptung  mit  einem  Beweife  verfehen,  und  wie 
will  er  mir  einen  führen? 

Bey  Gelegenheit  der  Beantwortung  dieCes  Ein«* 
Wurfs  habe  ich  noch  einige  Worte  über  den  fchwar- 
zen  Staar  zu  fprechen.  Man  behauptet  nicht  leiten, 
dafs  der  fchwarze  Staar  entweder  beide  Augen  be- 
ftllt,  oder  wo  nicht,  derfelbe  doch  bald  auoh  aooi 
andern  zur  Zeit  noch  von  demfelben  frey  gewefencn 
Ange  nachfolge.  Bekanntlich  liegt  die  Urfache  des 
Cchvirarzen  Staars  in  einem  Fehler  des  Sehenerven« 
Wie  aber  ein  Fehler  d<sfrelben  d^s  Sehen  unindglicli 
mache»  Ux  aus  unferer  Theorie  erß.yQ9lttiAliunsii:kl«r 

und 
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und  begi'ciFlicli,  nacndem  wir  im  Vorhefgegaligeneii 
die  zum  Sehen  erfcrderlicheil  ,  aber'  hier  beim 
fchwarzen  Staar  j^rmgen  Comiption  der  einen  oder 
der  andern  Sehenervenpnrtion  fehlenden  Bsdingini' 
gen  aufgefacht,  erörtert,  und  hinlänglich  aus  einaD* 
der  gefetzt  haben.  Der  fchwarze  Staar  \vird  aber 
dann  Heide  Augen  befallen ,  "wenn  die-  Corrnptioa 
des  einen  Theils  des  Sehensrven  dem  Dekuffations^ 
orte  am  Türl^cnfattel  zunächft  liegt,  in  die  DekulTa* 
tionsftelle  fotiach  bald  eingreift,  und  dadurch  die 
Propagatlon  der  Eindrücke  des  auf  der-  Netzhaut 
in  beiden  Augen  abgemahlten  Bildes  zu  den  Sehe« 
hügeln  unmöglich  macht* 

*         Nachdem  wir  nun  gcfehen  haben,  dafs  bey  einef 

normalen    Form    und    Mifchungsbefchefüenheit  der 

Seh^hügel  und  Sehenerven  das  doppelte  Bild  in  bei' 

den  Augen  keinDoppeltfehen  eines  Gegenftandes  bc  - 

gründen  könne,  fo  fragt  Qchs,  wann,  und  durch  wel« 

che  Veränderungen  in  dön  Seheorganien  dann  letzte' 

i<es  (daä Doppeltlehn)  gefchehe?  "-^  Dafs  das  in  eineni 

Auge  abgemahlte  Bild  empfunden  w^erde,  ift  durch dii 

Affektion  der  Sehehügel;  dafs  aber  das  in  beidetiAa-< 

gen  abgemahlte  Bild  nicht  doppelt  empfutideti  Werde^ 

ift  nebft   diefer  Affektion  auch  noch  dür^h  eine  ge"" 

wiffe  Symmetrie  der  Sehehngel  und  der  Sehenerveii 

%tl  einander  in  den  Hämifphärien  des  Gehirns ,  und 

durch  eine  gleiche   normale   qualitative  Befchaffen« 

beit  der  Mifchung  derfelben  bedingt*     Der  Gegen«. 

ftand  wii'd  daher  falTch  und  doppelt  gefeheii  wer-» 

den  müTTen,   a)  wetm  die  Symmetrie,    b)  ^enn  di* 

Mifchung  diefer  die  Hauptmomente  des  Sehens  b»> 

•^  gran- 
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I 

jrünclender  innerer  Selieorganen  tu  einander  ver-* 
letzt  ift.  Ich  brauche  daher  beide  Fälle  nur  noch 
durch  Beifpiele  darltellbar  zu  machen» 

Ad  a)  Hieher  gehört  ein  fehr  einfaches,  von 
federn  mit  zwey  guten  und  gefunden  Augen  verfehe* 
Ben  Menichen  in  jedem  Augenblicke  mach-  und  wie- 
derholbares Experiment,  Man  verrücke  nemlioh 
den  einen  Augapfel  nach  einer  wilikührlichen ,  dem 
innem  oder  äufsern  Augenwinkel  j  dem  obern  öder 
vntern  Paviment  des  Auges  (welches  alles  gleich 
Ticl  gilt)  zugekehrten  Richtung,  und  richte  in  die- 
ler Stellung  des  eines  Augapfels  beide  Augen  auf  ein 
iwllkührlich  gewähltes  Objekt;  allobald  \(rlrd' ^aC- 
fclbe  doppelt  erfcheinen,  und  das  täufchend  nach- 
geahmte Objekt  üch  um  fo  mehr  von  dem  Original- 
objekte entfernen ,  je  ftärker  und  \^ieiter  man  den 
Augapfel  von  und  aus  feiner  Centraliinie  verrückt 
hatte. 

Ad  b)  Gehört  das  fogenannte  nervöfe  Doppelt- 
fehen»  welches  dem  fchwarzen  Staar  vorhergeht, 
auch  manchmal  den  innem  WaICerkopF  als  Symptom 
begleitet. 

Endlich  mufs  ich  noch  einige  derjenigen  Fälle^ 
ron  welchen  Herr  O.  B.  R.  R eil  in  dem  vierten 
9ande  feiner  Fieberlehre  in  dem  Kapitel,  wo  er  von 
ler  zerrütteten  Imagination,  und  den  Fehlern  der 
Sinnorgane,  in  wie  fern  diefe  äu  jener  Caufalität 
üben  können,  Erwähnung  thut,  mit  wenigen  Wor- 
en  berühren.  Hier  finden  wir  eine  folche  Verftini- 
aung   der  ■  Irritabilität,    und   Anomalie   der  innern 

leelep'»  iui4  befonderS; der  Seheorgane,  dafs  entwe- 

der 
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der  gar  nicht  Torhandcne  Geg«nftäncle  'wirMidh . 
oder  wirklich  vorhandene  falfeh  —  in  äfthetifchea 
Formen  oder  als  Carrikaturen  gefehen  vcrerden.  «-f  ' 
Cardanus,  heifst  es  dort ,  fah  im  wachend eiv^Q- 
ftande  alles,  was  er  zu  fehen  wünfchte,  doch  bie- 
gen  die  Bilder  in  leinen  Augen  auf  und  nieder* 
Wie  mag  das  zu  erklären  feyn  ?  Nicht  anders ,  all 
folgendergeftalt :  die  iunern  Seheorgane  hatten  hier 
eine  folche  Modißkabilität  in  ihrer  Form,  vorzug« 
lieh  aber  in  ihrer  Mifchung ,  dafs  fchon  der  blobei 
wirkliche  Wunfeh,  eine  Anfchauung  gewiCTer  Ob- 
)ekte  zu  haben,  diejenigen  Veränderungen  in  den* 
Xielben  hervorbrachte ,  welche  im  gefunden  Zaftande 
nur  durch  das  wirkliche  AlTizirtfeyn  voj^  derglei- 
chen veirklich  aufste  ihm  vorhandenen  Objekten 
iM^rvorgebracht  werden  konnten  ^  )•  Ich  habe  hie- 
jgnit  freilich  nicht  die  Art  der  Foroi  m\d  JVlifchun^ 
welcher  die  befchriebenen  krankhaften  SeelenäuEse- 
rungen  zum  Grunde  liegen,  angegeben,  fondem  nur 
^»eftimmen  wollen,  wie  wir  bey  der  UnYollkommen- 
l^t  und  dem  Mangel  unferer  KenntiuCs  uns  die  Sa« 
che  vorftellen  muffen.  Taffo  glaubte  in  den  letz*. 
ten  Jahren  feines  Lebens,  dafs  ihm  wie  Sekretes 
fein  Dämon,    ein  Geift  erfcheinc.     Hier  war  eine  in. 

Unord- 

*)  Anmtrk.  Hieraus  wird  abermal  erfi^btlich,  dafs  dir 
Handlung  des  Sehens  eine  wahre  Conftruktion  der  Seele 
fey.  Im  gefunden  Zuftande  des  Körpers  fetzt  fie  die  Ob- 
jekte, deren  fie  fich  erinnert,  gerade  dahin  in  den  Ktiua^ 
wo  üe  felbe  gefehen  hat;  im  kranken  Zuftande  delTelbea 
aber  bey  einer  eigenen  und  unbekannten  Modifikation  der 
Mifchung  der  innem  Seheorgane  ftellc  üt  felbe  als  wirk« 
lieh  gegenwärtig  aufser  ihr  vorhanden  vor,  wenn  (ie  nicht 
angehalten  wird,  durch  den  allgemeinen  Geföhlsfmn  die 
Täufchung  zu  erkennen. 
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Unordnung  geratjiene  Phantafie,  verbnikdert  mit  einer 
periodirch  wiederkehrenden  Modifikabilität  der  Mi- 
Echungsberchaffenheit  der  innern  Seheorgane  für  ein^ 
gewiCTe  geiftige  ThätigKeit  das  Moment  leines  vor« 
geblich  ihm  erfchtinenden  Geiftes. 

Unvollftändigkeit  der  hlos^  optifchen    . 
Erklärungsart  des  Doppeltfehens. 

Der  blolse  Optiker  Tagt :  Die  Seele  fletzt  das  Ob- 
jekt dahin ,  wo  die  Spitzen  der  Von  ihm  ausftrömen« 
ilen  und  zu  den  Augen  gehenden  Lichtkegel  zufam- 
mentreffen*  Nun  aber  treffen  die  auf  beiden  Augen 
fallende  Lichtkegel  mit  ihren  Spitzen  alle  in  gemein- 
Ichaftlichen  Punkten  des  Objekts  zufammen;  folg- 
Keh  müITen  wir  das  in  beiden  Augen  gemahlte  ßild 
des  fichtbaren  Gegenftandes  doch  nur  einfach ,  dop- 
pelt aber  nur  dann  empfinden,  wenn  wir  durch  Ver- 
rückung eines  Augapfels  aus  feiner  Centrallinie  zu- 
gleich auch  die  Lichtkegelfpitzen  mit  verrücken.  Dies 
iCt  nun  freilich  wahr.  Ich  fragfeaber  nun,  waruni 
Werden  die  in  den  üchtbaren  Punkten  des  Gegen- 
[tandes  gemeinfchaftlich  zufammentreffenden  Licht- 
kegelfpitzen verrückt  und  warum  entfteht  jetzt  ein 
Doppeltfehen  eine$  und  deffelben  Gegenftandes? 
Bian  antwortet:  weil  die  Netzhäute,  auf  welchen 
die  Bilder  abgemahlt  ftehen,  durch  Verrückung  ei- 
nes Augapfels  aus  iHren  fymmetrifchen  Richtungen 
gebracht  wurden.  Aber  ift  denn  das  genug,  hat  denn 
£e  Veränderung  der  Symmetrie  der  Netzhäute  zu 
einander  keine  weitere  Caufalität  auf  die  Form  und 
Symmetrie  der  Sehenerijen  und  Sebehügel,  und  wel- 
Arch./.  d.  Fhyf,  Vi.  B.  II  Heft.  V  ^^^ 
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che  ift  diefe  ?  Man  Geht  ein ,  dafs  diefe  t^'raga 
nur  durch  Il^dul\tion  auf  unfere  fo  eben  bey  der 
Erklärung  des  Doppeltlehens  erörterten  Momenti 
erft  gründlich  und  Tollftündig  beantwortet  werdea 
könne. 

Was  ab^r  der  hier  ai!^fgettpllten  Theorie  des  Je« 
höns  überhaupt,  wie  ich  glaube,  vollXommen  dal 
Wort  fpricht^  ift  die  Erklärung  des  H  albTeh  enc*). 
Es  giebt  neinlich  Krankheiten ,  in  welchen  die  Krao» 
ken  mit  beiden  offenen  Augen  alle  Gegenftände  wx 
halb  fehen.  Wie  geht  das  zu  ?  Welchen  Veräide- 
rangen  in  den  Seheorganen  entCpricht  diefe  £^ 
fcheinung  ?  Eine  Frage ,  von  deren  Erörterung  usd 
Beantwortung  vor  der  hier  ai^eführten  Entdeckonj«  ' 
die  Optiker  und  Phyrrologen  ni^ht  einmal  die  leife« 
r*-e  Ahndung  einer  Möglichkeit  gehabt  haben  komt- 
ten.  So  unauflöslich  alfo  vor  der  Zeit  diefe  Aufgabe 
gefchienen haben  dürfte,  Co  einfach  und  leichtauf« 
löslich  wkd  Ce  jetzt. 


^^  Üflthit   min   den  feegrilF  dci  Hfllhfehen»    richtig  Mt\ 
fo  glaubt    ich,     noch  Folgendes  zur  Erläuterung  d^enel-  - 
ben  fagen  zu  muflen.       wenn  ich.  Tage:    ich   (ehe  diefed    ' 
tSegenfcand.     etwa  diefcn  Mann  halb;    fo  will  ich  damit 
fo  viel  fagen  :     ich ,    der  ich  mit  meinem    Blick  diefea  ^ 
Mann  in  feiner  g&ilzen  Geftalr  umfafTeil  will,  (ehe  ihh  nur  . ; 
€Twa  vom  Kopf  bis  tu  dem  Anfai«-;  der  Unfttrextremkateai    ! 
Jülich  aber  nur  den  Kopf  allein,   der  für  Hch  wieder  als    . 
ein  Gahzcs;  angefthen  werden  mufs ,    mil  'meinem    Blicke 
umfiiircn  und  betrachten,    fo  Verfchwindet  er  mir  in  dem 
nemlichjea  Moment  zur  Hälfte,   und  ich  fehe  ihn  nur  er»i   ' 
von  der  Schedelfpitzc  bis  zur  Oberlippe ;    und  fo  vort  je- 
dcm  Einzeln  Theilc  meines  ku   Anfangt '  halb   nefchenta 
Mannet« 
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Mih  ttette  lieh  Vot^  in  beid(?rt  Augen  tig*  llf. 
«y  das  Ejld  eines  Objekts  =  a  b  abgeniahk«  Ift 
umi  die  vom  Auge  A  komitiencle,  lieh  mit  der  det 
f^uges  fi  dekufCrende ,  und  zu  dem  Sebehügel  der 
fititgeg^ngefetzten  Seite  gehende  Portion  des  Seh6* 
herveti  =±:  *,  imgleichen  die  vom  Auge  B,  aber  in* 
Secuflätlm  an  den  Sehehügel  feiner  Seite  gehende 
Portion  £=  y  durch  eine  temporäre  Verftimmung  ih* 
rer  Reizbarheit  öder  Anomalie  ihrer  Mifdlungsver* 
yürniHe  zur  Fortpflanzung  der  Eindrücke  des  dopi 
)elten  Bildes  in  beiden  Augen  bis  zu  den  Sehebü« 
rgfai  an&hig  geworden  5  fo  ift  nichts  begreiflicher 
U  dafs  der  Gegenftand  nur  halb,  d„  h«  nur  der  dutch 
a  im  Sehehügel  bezeichnete  Theil  des  Objekts  ge« 
shen  werden  könne*  Denn  y  dafs  er  gam  gefehen 
rerde^  ift  unmöglich  ^  weil  die  Affektion  beider 
eh^ügel  als  der  ausfchliefslich  nothwendigen  Be« 
ingung  des  Ganzfehens  eines  Objekts  fehlt;  daüs  er 
ber  gai* nicht  gefehen  werde,  ift  wieder  uiimöglichi 
"eil  die  Bedingung  des  Sehens  zum  Theil  vorhan* 
an  ift;  er'kann  und  mufs  alfo  nur  zum  Theil  |  di  h, 
alb  gefehen  werden  ^). 

Sonach  wäre  denn  die  ThedHe  des  Sehens  ge» 
sblbffen,  in  welcher  ich  die  über  di^  Gefchichto 
ei  Sehens  aufzuwerfende  Hauptfragen  mit  derjeni> 
ha  Vollftändigkeit  beantwortet  zu  hab«n    glaub^i 

♦)  Ücbeif  dit  Ütfactie  der  Öalbfictitigkeit  vob  feirtcr  tdhmunj 
der  obem  Aujenlicdcr  ,  Vcrdqnkeluna  d«t  Hornhaut, 
fktilciti  der  Pupilic  uhd  Kryftullinft.  Und  chronifchet 
tahiÄliög  einzelner  Stellen  der  KetiMüte  kann  Ich  mich; 
ift  fit  «Dfssr  meiMm  2w«6kt  lUg^n,  nicht  einUiTen^ 
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streiche  nach  unfern  gegenwärtigen  KenntnVtTen  iet 
Anatomie,  Optik  und  der  organifchen  Tfaätigkeit 
fiberl^aupt  gefordert  und  erwartet  werden  darf. 

Anwendung    der    Par tialdekuff ationsge- 
nefe  aller  Nerven  überhaupt,  als  näheret 
Moment  bey  Erklärung  der  übrigen  Sin- 
nesverrichtungen,    mit  fpezieller  Be- 
trachtung  des  Gehörfinnes. 

Es  wäre  eine  der  auffallendften  und  fonderbar* 
ften,von  der  Natur  kaum  zu  erwartenden  EigenheiteS) 
dafs  die  Selienerven  die  einzigen  Nerven  "wären,  bey 
welchen  eineDekuffation,  und,  wie  aus  dem  Vorher- 
gegangenen  erhellet ,  eine  partiale  DekuCfadon  ihrer 
MarkCübftanz  Statt  fände  ;  alle  übrigen  Nerven  aber 
nach  Anficht  der  äufsern  Hirnfläche  mit   getrennten, 
gleichycrohl  von  4em  feinften  Zergliederer  bis  zu  einer 
gewiffen  Tiefe  im  Gehirn  nicht  vreitcr  zu  verfolgen* 
den  Filamenten  ihren  Urfprung  nähmen.     Allein  dit 
fchon  oben  erwähnten  bey  Kopfverletzungen  häufig 
wahrgenommenen  pathplogifchen  Erfcheinungen  be« 
ftimmen  mich  für  die  Annahme  der  Parti aldekuITationt« 
genefe  aller  Nerveiji.  Wir  finden  nemlich,  dafs  die  bey 
Kopfverletzungen    eintretenden  -  Convullionen    oder 
Lähmungen  bald  an  den  auf  derfelben  Seite  der  Kopf« 
Verletzung  lieh  befindenden  Extremitäten  ^   bald  fii 
deu  entgegengefetzten  erfolgen;  oder  wenn  Convnl- 
Honen  und  Lähmungen  zu  gleicher  Zeit  Statt  haben, 
die   Convulfioneti    an   den  Extremitäten   der  linken 
Seite,  die  Lähmungen  aber  an  denen  der  rechten  Sei- 
te oder  umgekehrt  erfcheinen.    Dies  macht  mich  ge* 
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B^t«  anzunelimen ,  dafs  mit  den  übrigen  eilf  Ner- 
venpaaren der  umgekehrte  Fall  Ton  dem  bey  den 
Sekenerven  Statt  finden  werde,  dafs  nemlich,  wenn 
^efe  mit  getrennten  Urfprüngen  aus  den  Hirnhemi« 
fpliärien  -hervortreten ,  und  nach  einem  giBwifTen 
"Verlaufe  am  Türkenfattcl  die  Partialdekuffation  ihrer 
Markfubftanz  machen,  ]ene  vielmehr  partialdecuffar- 
tim  in  der  innem  Markfubftanz  des  Gehirns  felbft 
crnftehen^i  in  rechte  und  linke  Portionen  fich  theilen^ 
lind  auf  der  äufsern  Himfläche  als  getrennte  und  ne- 
ben einander  liegende  Nervenfilamente  ierft  Cchtbat 
werden«  Diefe  Vorftellungsart  fuche  ich  dem  Le« 
fer  durch  die  hinten  auf  der  Kupfertafel  ftehende 
rierte  Figur  deutlich  zu  machen.  Die  Stelle  7  foll 
lie  von  den  entgegengefetzten  Seiten  des  Kopfs  kom- 
nende  in  ihrer  Deku ff ation  wechfelfeitig  durchdrun- 
;ene  Portionen  vorftellen;  die  mit  0^  und  )3  bezeich- 
leten  Stellen  aber  diejenigen  Portionen,  welche  an 
•eiden  Seiten  des  DekufCationsmarkes  anliegen,  und 
k  dieCer  Lage  ihrer  Entftehung,  nach  einander  ent- 
egengefetzten  Richtungen  gegen  die  äufsere  Fläche 
.es  Gehirns  hineilen. 

So  befremdend  und  gewagt  diefe  hypothetifche 
limahm^  der  Emftehungsart  der  Nerven  im'  Gehirne 
or  der  Zeit  auch  fcheinen  möchte,  fo  machen  wir 
idöch  von  ihr  einen  ganz  unfchädlichen  Gebrauch, 
idem  wir  li^  blos  als  näheres  Moment  der  uiis 
ur  Betrachtung  yorgefetzten  Sinnesverrichtung  des 
rehörs  in  linfere  Erklärung  mit  der  Ueberzeügung 
ofnehmen ,    daÜB    es  ^  uns  als  Naturforfchern   nicht 

blos 
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Mo'S  darum  zu  thun  feyn  darf,'  Entdeckungen  !q 

^atur  SU  macbeil)    um  zu  entdecken;    Hypod 

9u  erßnnen ,    um   zu  bypotbetiCren  ;    fQpde?:^ 

imrem    gemachten    Entdeckungen    iind    fQr 

wendig   geachteten   Hypotbefqn,    eine   ven^unJ 

d«  i.  mögliqhft  zweckmäfsige  Anwendung  zu.g 

Unferß  H)Tppthcfe    wird    daher  minder  beden 

leyni  als  jene  eines  berühmten  Aqatomen,  w$ 

1(1)8  Nervenpaare  nahe  an  den  Q^hirnhöblen  g< 

get  willen  w^H  9  upi  der  yon  ihm  \n  denfelbei)  \ 

Si^erkerten  Se^le   ihr  Spielwe^k   auf  die  Neri 

,  jpvünge ,  und  yo|^  d^  ^uf  den  ganzen  übrigen  % 

f,VL  erleichtern.     Der  Seele  ift  hiermit  ihre  Ißinl 

rung  durch  Anweifung  mehrerer  Wohnzimmer 

lieh  etw^s  fr^icV  tt?*d  da^iim   erträglicher  gei 

fds  wep|i  pian  lie  in  Iq  wqi^derkleii^e  Plätzchen 

Carte f; US  \}nd  \yinis  gethan  haben ^    eini 

widerfpräche  nicht  die  Annahme  der  ReCd^i 

3eele  in  eineip  eigens  dazu  beftimipten  Tbei 

Gehirns  gerade?;u  und    {cblephthin  de^   B^gi 

sies  belebten  Organism.    Wir  yiroUen  indeCfen 

weiter  mit  Rüge  von  Hypotliefen  fortfahren, 

Kiclitigkeit  jeder  Arzt^  der  jzcb  bis  zu  depi 

^ine^  organifchen  ^ati^rg^n^en  erhoben  hat,  bc 

frften  Bück  einfehen  niuls. 

Zuf  fiervorbringung  einer  beCtinupteH  Sin 
pfindung  werden  drey  Stocke  erfordert; 
1^)  Ein  enipfindbares  Qbjekt, 

f)  ^e  enipiind^^e  Th^t^igkeit  nn4 
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3)  Eih  baupt&cUich  *)  zur  EiupfängUclikeit  einei' 
^'        heToadern   Seynsarl:   der   Objekte    zweckmäfsig 

dogerichtetes  Organ,^  welches  wir  in  dieCerHii^- 

ficht  ein  Siimorgan  nennen. 

Die.  Pby^oiogen  nahmen  zeitber  am  wenigfte^ 
auf  die  empfindende  Thätigkeit  KückAcht,  fondeni 
beAdiränkten  Heb  in  der  Erklärung  der  Sixinesyer- 
-richtungen  Uos  mit  der  nsechanifcben  Befch^ffer;' 
beit  der  Sinnorgane.  Ja,  fie  fafsten  felbft  den  blplse^ 
tfecbanismns  der  Sinnorgane  noch  nicht  einmal  toJ1i> 
ftändig  auf,  indem  iie  eben  darum  aus  Mangel/ einer 
inebr  organifchen  Anficht  der  Tbeile  des  Qrgani^« 
sous  um  die  Befohaffenheit  der  dep  Sinnorganen  zu 
ihren  eigentbümlicben  Verrichtungen  Yorgefetzten 
Nerven  fich  zu  wenig  bekümmcrtetn.  Nachdem  wir 
^hfit  eines  Theils  durch  die  zu  Anfang©  erwähn- 
ten, bey  Kopfverletzungen  häufig  wahrgenommeneii 
patbologifcben  Erfcheinungen,  andern  Theijs  a]>er 
durch  Schlüffe  der  Analogie  beftimmt,  für  die  An- 
qabm,e  der  Pärtialdekuffationsgenefe  aller  Nerven  mit 
fVusnabme  der  Sehenerven  (welche  mit  getreunten 
Ursprüngen  aus  der  Markfabftanz  des  Gehirns  her« 
rorkommen)  uns  zu  erklären,  für  berechtigt  bal- 
Ken,  ^0  glauben  w^ir  biedurcb  das  Mangelhafte  der 
Fein^rn  mecbanifchen  Befchaii^enheit  der  Sinnesner« 
ven  und  ibr^r  Entf^ebungsari  i;i  ^^m  Gehirne  etwas 

ixiebr 

-  ^  Ichihge  ein  hfluptfächllcb  2ur  ^mpfinglichkeic  einer  b.er 
foq4eri>  Seynsart  ^er  Objekte  zweckinäfsig  eingerichte- 
tes Organ,  weil  jedem  Sionorgana  nebU  dem  noch  Em- 
pfönglichkeie  (ur  jeden  andern  hinlänglich  (tarken  Eindruck» 
d.  h«  d()r  aUgememe  Q  e  f  ü  h  Is  f  i  n  a  .zukömmt. 


znfihr  ergänzen  und  beftimmen  zu  müllen;  Da  wir 
aber  diefe  hier  erfchloITene  PardaldekutTation  der 
Nerven  in  ihrer  ZweckmäCsigkeit  in  dem  lebenden 
Zuftande  des  Menfchen  zu  beftimmen  haben,  fo  muf- 
fen wir  fie  als  näheres  Moment  bey  der  Betrachtung  ' 
der  Sinnesverrichtungen  aufnehmen.  Wir  fetzea 
demnach  folgende  zum  Behuf  einer  zu  Stande  za 
kommenden  Sinnesverrichtung  erforderliche  6e£n* 
gungen  feft. 

i)  Die  Modifikation  des  der  fpezifiken  Reizbar 
keit  eines  Sinnorgans   entfprechenden  Eindrucks  ei-    ^ 
nes  Objekts  im  Sinnorgane,  wie  wir  dies  bey  Erörte* 
rung  des  Gelichtsünnes ,  wo  wir  die  Abbildung, eines     ! 
fichtbaren  Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  als  erfte 
Bedingung  des  Sehens  aufftellten ,  gefehen  haben. 

&)  Die  Fortpflanzung  des  Eindrucks  durch  den 
in  Form  und  Mifchung  unverletzten  Sinnnerven  roa 
feiner  Verbreitung  im  Sinnorgane  bis  zu  feinem  Ur? 
fprunge  im^  Gehirn. 

3)  Affektion  fovrt)hl  desDekuCTationsmarkesst 
^    Flg.  4- )  als  auch  der  getrennten  einzeln  Portion  des 

Sinnnerven,   welche  fich  blos    an  das  Dekuffations- 
mark  anlegt  «=  a  oder  ß. 

4)  Die  Thätigkeit  der  Seele  ^ur  Perzeption  def 
Eindrucks.  ' 

Nach  diefer  vorläufigen  Feftfetzung  der  zu  einer 
Sinnes  Verrichtung  erforderlichen  Bedingungen  gehen 
wir  zur  Betrachtung  der  befond^rn  Sinnesverrich- 
tung des  Gehörs  über. 

Man  hat  zeither  und  vorzüglich  wdeder  in 
neuern  Zeiten  blos  das  fogenannte  achte  Nervenpaar 

.ßr 
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lor  den  ei^enüici^en  SinnesDerren  des  Gehörs  arüe» 
Jehen.      Ich  mache  aber  auf  die  gemeinfchaftlichtt 
Emftehnng  diefes  Nerren  mir  dem  ßebenten  Paare 
-  (des  fogenannien  Gefichts  -  und   Gehörnerven  )  auf- 
merl'fam,   und  frage,  oh  nicht  Tielleicht  diefes  mi| 
dem  achten  Paare,  nebft  dem  noch  zu  gleicher  Zeit  in 
das  innere   Gehörloch   des  Felfenbeins  sehende  fie* 
beute  Paar ,  zu  dem  Sinn  des  Gehörs  mehr  beitrage^ 
aU  man   bisher    vermuthete,     oder    eigentlich  gar 
nodi  nicht  rermuthete?  und  ob  diefer  Nerve  nich( 
etwa  für  die  harte  Portion  des  achten  Paars  als  des 
eigentlichen  Gehörnerven   angefehen    werden  kon« 
ne?    Sollte   nicht   die   AfFektion   diefes   Nerven   in 
üeiiiem  Urfprunge  im  Gehirne  eine  nothwendige  Be* 
dingung  zur  Empfindung  der  Eindrücke  des  Schal- 
ks feyn,  und  etwa  durch  die  von  den  beiden  Ohren 
getrennt  kommenden  lieh  nicht  dekuUirenden  Ner* 
venportionen  =i  ol  +  ß  Fig..  4*  bezeichnet  werden 
dürfen  ?  —  Sollte  nicht  diefer  Nerve  in  dem  Innern 
des  Gehörs  um  fein  Neurilem  eine  Schallathmofphä* 
re  bilden,  und  dadurch  die  von  den  Scballeindrü* 
iken    erregten   Bebungen  in   den  Nervenpflökchen, 
nrelche  in  den  ampullis  der  halbzirkel förmigen  Ka* 
laichen  und  in  den  Feuchtigkeiten  der  Schnecke  Bot* 
iren,   unterjbalten ,   damit   der  Eindruck  des  Schal* 
es  die  zu  perzipirende  Seelenthätigkeit  defto  f tar- 
ier und   dauerhafter    anrege  ?    WenigCtens    macht 
oir  diefes  die  gemeinfchaftliche    Entftebung   diefes 
Nerven   mit   dem  achten  Paare,    der  gleichzeitige 
^urchgatig  beider  Nerven  durch  das  innere  Gehör* 
och  des  Felfenbeins ,   und  die  im  FtiJlopifchen  Gas* 
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ge  von  iliRi  «nsgebreireten  ycrrenfadchca ,  uod  wei- 
terhin von  ihm  gebildete  chorda  tympani,  wie  mdi 
die  Torzügliche  AfFektion   diefes  Nerven  bey  dem 

• 

GeiichuCchmerz  ( dolor  faciei )  im  Balcennetze,  wel- 
cher nicht  feiten  mit  einer  febr  peinigenden  Empfin- 
dung im  Innern  des  Gehörs  Terbundea  ift,  andoodi 
befonders  die  glückliche  äulserlicfae  Anvrenduiig  rei- 
zender Mittel  bey  der  (bgen^nnten  nerT^bn  Har^ 
liorip:I(eit,  ich  läge,  alle  diele  Betrachtungen  macbep 
mii  rWiiics  £ehr  wahrCcheialich* 

Ntch  diefen  Vorausfetzungen  erkläre  ich  die 
rigemliche  Sinnes verrich^uiig  des  Hürens  ituffbl« 
gend«  Weile ; 

Die  Ton  einem  fehallenden  Körper  za  einen 
Ohre  gekommenen  Schallftrahlen  erCchüitem,  mah'i 
dem  fie  auf  der  äuTsem  Mufchel  des  Ohrs  die  er&ea 
Brechungen  erlitten  haben ,  das  Trommelfell.  DieCe 
Erfchfuterungen  werden  durch  die  mit  dem  Trom- 
melfell verbundenen  Gehörknöchelchen,  den  HtD> 
liner,  Ambos  und  Steigbügel,  bis  in  den  Vorhof  des 
Labyrinths  fortgepflanzt,  und  verftärkt  durch  die^ 
jenigen  Strahlen,  welche  zu  gleicher  Zeit  durch  die 
ITn ftachifcho  Röhre  in  die  Paukenhöhle  eindringen, 
und  die  Gehörknöchelchen  fowQhl,  als  das  tympt' 
snmi  feoindarium  des  runden  Feofters  von  nepem  in 
Erichütterung  bringen.  Dadurch  w^erden  die  in  den 
ampullis  der  l^lbzirkelförmigen  Kanälchen  und  in 
den  Feuchtigkeiten  der  Schnecke  frey  flottirenden 
Ncrvenpflökchen  in  Bewegung  gefetzt,  und  durch  die 
um  die  Eanüfil^atipqeQ  4es  Cebentfui  Nenrenpaars  in 

dem 


/ 
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em  FaHopifohtii  Sauge  gebildete  SchalladuDofphl« 
I  in  mehr  oder  weniger  anhaltender  Erregung  er« 
ilten.  (Erfüllung  der  erften  Bedingung  durc^h  3I(h 
ifikauon  des  Schalles  in  dem  Apparat  des  Gehör« 
i^ans).  Setzen  wir,  ^lals  diefe  hier  hefchriebenea 
^erändeningen  i|ar  in  einem  Ohre  Torgegan^en 
iyejn,  lo  wird  der  Eindruck  in  das  Linere  des  Ger 
irqs  ^ines  Theils  durch  diejenige  Portion  fortge« 
Banset,  welche  lieh  mit  der  voa  der  entgegenge« 
atzten  Seite  des  andern  Ohrs  kommenden  d^uflirt 
:  dem  gemeioTchafUichen  De^uIIationsmark  7,  an* 
ern  Theils  aber  durch  die  Ccb  nicht  dekulBrende 
:  OL  oder'^f  je  nachdem  mit  einem  oder  beiden  Ohv 
n  j^ogleich  gehört  wird;  auf  folche  Weife  die  SteU 
Y  +  «  oder  ß  affizirt,  und  dadurch  die  zweite  und 
it^  Bedingung,  welche  wir  oben  feltgefetzt  ha« 
jn,  erfüllt.  ITt  nun  die  Affektion  ftf^rk  genug,  um^ 
e  dep  Eindruck  zu  perzipirende  Seelenth^tigkeis 
if^regen,  Xp  4bmt  diefe  jetzt  frey  reflektirend  *) 
ejenlgen  Töne  n^ch,  w^elche  in  den  in  Schwingung 
m  geratenen  Theileri  der  inneren  Gehörorgane 
urmonifch  beben,  und  |iält  ^e  a\s  §cbema  ibr^r 
%ch9km^ng  feft,  I 

Setzen 

^}  D4r$  das  deutliche  Hören  durch  fine  freie  Reflexion  Hn4 
CQi^ftruktion  der  Seele  gefchehc,  leuchtet  auch  fchon  dar- 
aus ein,  AaCs  einige  Leute  öfters  fragen,  was  man  g<« 
l«gt,  da  fie  es  demnach  wohl  gehprt»  aber  nicht  yernom- 
tneu  Haben,  auch  wohl  bisweilen,  wcni^  es  ihnen  nicht 
^um  aweitenmal  gefagc  wird,  es  wirklich  wilTen,  weil  fie 
'nun  genöthigec  And,  hin^Krh er  die  Nachbildung  der  Töne 
vorzQnehmci» ,  welche  fte  vprhey  1^1^  yor^ei^pipinfin 
Inittca; 
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Setzen  wir  nun,  dafs  die  hier  befchmbencH 
Veränderungen,  die  Brechungen  der  Schallfträhleu, 
lind  die  Modifikationen  der  Schalleindrücke  in  dett 
verfchiedcnen  Theilen  6es  Labyrinths  der  Normt- 
lität  des  gefunden  Zuftandes  gemäfs  in  beiden  Ohren 
vorgegangen  leyen,  fo  ift  klar,  dafs  die  mittlere 
in  Fig.  4-  niit  y  bezeichnete  Nervenfubftanz  nock 
einmal  fo  ftark  affizirt  werde,  wozu  noch  die  Affek- 
tionen der  mit  «  •+  ß  bezeichneten  Stellen  kommen, 
welchfe  die  Empfindungen  der  Schalleindrücke  zur 
doppelten  Stärke  noch  um  fo  mehr  vermehren 
werden. 

Sollte  etwa  ein  Lefer,  der  das  bisher  Gefügte  \ 
gehörig  begriffen  hat,  ungehalten  feyn,  und  mich 
fragen,  wie  ich  dazu  kommen  Könne,  einer  fo  fuh- 
tilen  Hypothefe  über  die  Entfiefcungsart  der  Nerrcri 
in  dem  Gehirn  eine  Ausdehnung  bis  zur  Erklänmg 
einer  Sinnesverrichtung  zu  geben;,  fo  antworte  ich 
dlefem:  dafs  vEdr  in  der  Natur  noch  manche  Sab- 
iilitäten  diefer  Art   finden   möchten,    welche   aber 

I 

für  diefc  von  folcher  Vollwichtigkeit  feyn  könnteiiy 
dafs ,  wenn  ^^ir  üe  derfelben  entledigen  w^ollten  und 
gönnten,  die  ungereimteften  mit  der  Gefetzmäfsig« 
keit  der  Natur  un vereinbar ften  Irregularitäten  und 
Widerfprüche  in  dem  Ganzen  und  in  dem  Gange  der 
Dinge  entftehen  würden.  Eine  jedeErfcheinung  des 
organifchen  Körpers  muEs  von  einer  ihr  entfpre- 
chenden  materiellen  Form  und  Mifchung  deffelben 
als  ihrer  Urfache  begründet  feyn.  Den  mannichfal- 
tigen  und  verfcluedenen  Aeufserungen  der  intellek« 
tuellen  Seelenthätigkeit,  als :  VerUtand,^  Witz,  Scharf- 

ünxr, 
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iim,  Uilheilskraft,  Gedächtnifs,  Willens  -  und  Re^ 
fienonsvermögen ,  und  wiä  üe  noch  mehr  heifsen^ 
DjAlTen  alfo  eben  fo  viele  mannichf altige  und  verfehle- 
Jene  Formen  und  JV^ifchungen  im  Gehirne,  al&  dem 
Sitze  der  intellektuellen  Seelenthätigkeit  zum  Grun- 
de liegen.  Wenn  ^r  nun  die  den  fo  unendl]cl|L 
ttannichfaltigen  Aeufserungen  der  intellektuellen  See- 
lenthätigkeit, eben  fo  unendlich  mannichf  altigen  zum 
Cnmde  liegenden  materiellen  Formen  imd  Mifchun- 
\en  im  Gehirne  fo  lange  bezweifeln  wollten,  bi^ 
pir  fie  alle  anatomifch  und  chemifch  zergliedert  • 
ätten,  oder  etwa,  weil  wir  dies  nicht  könnte^n,  '' 
ie  Seelengefchäfte  an  einige  grobe  bey  der  alltägi- 
sn  oberfiächlichen  Zergliederung  zunächft  fich  dar- 
letenden  Formen  und  Mifchungen  binden  wollten; 
efse  das  nicht,  handgreifliche  Abfurditäten  bege- 
m  9  und  die  Natur,  die  fich  fo  fehr  in  dem  Reiche 
um  und  der  Mannichfaltigkeit  ihrer  Formen  und 
Uchungen  gefällt,  ohne  Urfache  arm  machen,  und 
e  hohem  Seelengefchäfte  zu  gefetzlofen,  vom  blin- 
•n  Zufalle  abhängenden  Ideenfpielen  herabfetzen? 
ie  Grobheit  unferer  Sinne  und  Werk  zeugemacht 
uns  unmöglich  ,  die  Natur  bis  in  ihre  fein- 
B  Formen  und  Mifchungen  auf  dem  Wege  der  mcr 
lanifchen  Zergliederung  und  phyfifch  -  ch'emifchen 
cperimehtation  zu  verfolgen.  Diefes  beweifen  di^  ■ 
hon  feit  Jahrhunderten  mit  aller  Thätigkeit  betrie« 
me  Unterfuchungen  der  Anatomiker  und  Chemi* 
•r^  iKrelche  uns  über  die  Natur  und  die  6efc)hiaf. 
rpheit  der  Form  und  Mifchung  der  Organismea 
>ch  Do  wenige  AufTchlüITe  gegeben  bähen.    WolJfui 

wir 
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Wir  daliör  clie  NatU1^  und.befonclers  Aiete  i^  Oi^a* 

nismeit  zu  ftudiren  noch  imknef  fortfahren,  dasRäth^ 

felhafte  derfelben  kennen,  und  das  Erkannte  näher 

kennet!  lernen ,   fo  werden  wir  das  Mangelhafte  un» 

fercr  KenntniHe  darüber  nebfc  dem  Wege  der  ■  me* 

thanifchen  Zergliederung   und  phyUTch  -  chemifcheo 

Ercperimemation  noch  auf  dem  des  lichtigen  Sch1i^ 

fsens  und  Urtheilens  zu  ergänzen ,  bemüht  Teyn  mot 

fen.       Ob   und  in  wie  weit  ich  alfo  auf  dem  Wegt 

des  Schliefsens  und  Urtheilens  befugt  gewefen  bin) 

dem  Cebenten  Nenrenpaar  einen  fo  ausgezeichneten 

Dienft  hef  der  Sinnesverrtchtung  des  Hörens  einza* 

Räumen,    die  Partialdekuffationsgenefe    der  Nerreii 

fiberhaupt  in  dem  Gehirne  anzunehmen^  und  dieCer 

Annahme  bis  zur  Erklärung  einer  Sinnesrerricfatiiogi 

Ausdehnung  und  Einflufs  zu  geben  ^  mag  jetzt  dec 

Lefer  entfcheiden,  jedoch  aber^  ehe  tr  entC^eidoki 

Hoch  folgende  nicht  unwichtige  pathologifeh-'thert« 

jpeutifche  Erörterungen  berückfiLchttgen; 

Man  hat  in  der  Taubheit  (cophf>fis}-,  weickto 
tnän  von  einer  krankhaften  Verftimmung  der  ]leic< 
barkeit  des  Gehörnennen  ableitete,  z«B»  in  der  Taub» 
Iieit  nach  SchlagHüflen ,  ftarkem  Schall  und  endeni 
•inen  Fehler  im  Gehömerven  begründender  Vtüi' 
then,  nebft  der  Anwendung  des  Galvamanius  itod 
der  Elektrizität  auf  die  Gehörorgane  noch  befimdars 
den  Gebrauch  mehr  lokal  wirkender  Mittel,  die 
Auflegung  ton  Merkurial-  und  Fliegett^aftem  und 
anderer  reizender  Salben  auf  den  Jochbogen. «od 
den  Zitzenfoi^atz  tles  Schläfenbeins  roa  lehr  wirk« 
famen»  Erfolg  gefundeui  In  welchen;^  CftttTalzoCiiB« 
■'  wea- 
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itnliangife  mag  hier  Wol  der  Ueiitmg^prozets  ^  ciid 
Hederherfteilung  des  Gehörs  ^  zu  der  Anwendung 
er  genannten  Mittel  geftanden  haben?  Die  An- 
wendung des  Oalyanismus  und  der  Elektrizität  auf 
ten  Körper  Überhaupt^  die  Auflegung  der  genann« 
en  Pfiaftcfr^  die  Einreibungen  ron  reizenden  Sal« 
»en  auf  den  Rückeii,  die  Bruft^  die  Waden,  laüf  das 
[efunde  Ohr^  kürz  auf  jeden  andern  Theil  aufsef 
lern  Jochbogen  und  Zitzenfortfatz  des  Schläfenbeitut 
tuf  det  Seite  des  kranken  Gehörs  würden  ohne  the- 
apeutifchen  Erfolg  auf  die  Wiederherstellung  dejlel^ 
»eh  gewefeii  £eyn^  die  Wiederherftellung  des  Ge-« 
tdrs  war  alfo  keine  durch  eine  allgemeine  Wirkung 
uf  den  Körper  überhaupt  vermittelte  Wirkung ,  IIa 
7ar  Wirkung  lokalangewandter  Reizmittel«  Dei* 
lückHiihe  Erfolg  der  lokalen  Anwendung  diefei^ 
eismittel  mufs  alfo  Refultat  einer  Veränderung  ei^ 
es  bey  der  Verridhtung  des  Gehörs  eine  nicht  un* 
richtige  Rolle  Ipielenden  Theils  in  den  Gehörorgan 
en  felbft  gewefen  feyn;  und  welcher  Theil  hat* 
$  dies  wol,  feyn  können?  Wir  wiOTen,  dafs  de* 
fafichtsnerve  (nerv,  facialis),  nachdem  er  durch  das 
inere  Gehörloch  des  Felfenbeins  durchgegangen, 
a  dem  Fallopifchen  Gange  lieh  ifait  dem  Felfenzwei^ 
e  des  Verbindungsnerven  verbunden ,  einen  Zweig 
.um  Paukenfellfpanner  und  Steigbügelmuskel  abg«* . 
reben^  und  dann  die  chordam  tympani  gebildet  hat» 
:n  einem  eigenen  Loche  in  der  Paukenhöhle  |  dem 
ihciffelloche  hinausgeht »  den  hintern  Nerven  des  fiu* 
icm  Ohrs »  den  Griffelzungenbein  -  und  Iweibäuohi^ 
len  Käefermuskelnerven  l)ildet.  D«r  Stamm  gehl 
*  nun 


nur^  in  der  Ohrdrüle  hinab,  und  üieilt  fich  in  den  anF* 
und  abfteigenden  Zweig.  Der  obere  Zireig  des  auf* 
fleigenden  Zweiges  giebt  nun  den  obem  Schläfen-. 
Wangenzweig ,  drey  SchläFenzweige  ^  den  obern  und 
untern  Augenhöhlennerven  und  noch  einen  Wangen- 
nerven*  Der  untere  Zweig  (ramus  facialis)  glete 
den  obem ,  mittlem  und  untern  Gefichtsnerten ,  di^ 
fe  machen  unter  fich  und  mit  Fäden  des  obero 
Zweigs  viele  Verbindungen,  und  bilden  das  Backen- 
netz (rete  buccale  vel  pes  anferinus  der  Alten ji« 
Nachdem  wir  nun  hiermit  gefehen  haben,  dafs  der 
Gefichtsnerve  in  dem  Innern  der  Gehörorgane  be- 
trächtliche Verzweigungen  macht,  und  gerade  da, 
wo  die  Anwendung  der  genannten  Reizmittel  anE 
den  Jochbogen  und  Zitzenfortfatz  des  Schlaf enbeini 
Ton  fo  wirkfamem  Erfolg  auf  die  WiederherftellQng 
des  Gehörs  gefunden  worden,  feine  ftärkften,  rnid 
dicht  neben  und  unter  einander  liegenden  Verzwei* 
gungen  bildet;  ich  fage,  werden  wir  da  noch  zwei' 
fein  können,  dafs  der  Gefichtsnerve  derjenige  Theil 
in  den  Gehörorganen  war ,  durch  deffen  heilfame 
Veränderung  im  Innern  der  Gehörorgane  fowoli]; 
als  in  feinem  Urfprunge  aus  dem  Gehirne  mit  dem  ' 
Sogenannten  eigentlichen  Gehörnerven  das  glückli- 
che Heilungsgefchäft  begründet  wurde  und  daü 
diöfer  Nerve  es  ift ,  von  deffen  heilfamien  Veräii* 
derungen  wir  bey  äufserlieher  Anwendung  derfsl- 
ben  oder  anderer  Mittel  in  diefen  und  ähnlicheo 
Fällen  die  \^ederherftellung  des  Gehöra  erwarten 
muffen? 

.Sollt* 
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Sollte  ich  d'efamacli  dem  Ge^CchtsnexTen  auf  di« 
^emchtuDg  des  Ö^ehörs  einen  gröfsern  Einflufs  verftat- 
it  haben  y  als  mir  nach  diefer  Anficht  der  Sache  und 
ü^r  ßerückflcfitigüiiig  aller  fchon  im  Vorhergegange- 
ifen  hierüber  erörterten  Momente  2ugeftanden  Ser- 
ien könnte  ?«- Wenigrtens  glaube  ich,dafs  diefer  6q« 
%tiftänd  ,vor  feiner  Entfcheidung  einer  nähern  Prii*'' 
Wg  unterworfen  werden  müffö,    indem   es   nicht  ^ 
Hhder  gefehlt  ift,    einfe'  Sache  ungeprüft  zu  vcrwer. ' 
Ml,    als  ungeprüft  bey' einem  leichten  und  fchwa- 
ben  Scheine  von  Gewifshei*  fchon  anzunehmen. 

Zum  Befchlufs    diefer^  Theorie   habe   ich    noch 
nige  Heilanzeigen  als  Corollarien  derfelben,   wel- 

W  m  M  m 

le  dem  Arzte  von  keiner  praktifchen  Unwichtig- 
it  feyh  dürften,  beizufügen.    Ich  fagte  oben,  dafs 
s  den  Gelichtsfchmörz  (dolor  faciei)  nicht  feiten 
gleitende  -fchinerzhafte  Empfindung  im  Innern  des 
liörs   es   mir   gleichfalls    wahrfcheinlich     mache, 
fs    der   Gefichtsnerve    bey   der   Sinn  es  Verrichtung 
B  Gehörs  eine  diefer  entfprechende  zweckmäfsige 
iftögkeit    ausüben    werde.       Wenn    es    demnach 
ne  Dichtigkeit  hat ,     dafs  dem  Gellchtsfchmerze 
le  krankhafte  AÖ^ektion  des  Backennetzes  (  Gänfe- 
's   der  Alten),   von  w^elchem  wir  wiHen,  dafs  es 
rch    den    GeCchtsnerven    gebildet,  werde ,    zum 
uiide  liegt,  fo  würde  dem  Heilkünfder  nicht  fo* 
lil'in  dem  (jelxchtsfchmerze,   als  auch  in  Krank- 
ten des  Gehörs^  und  folchen,  die  mit  jenen  in 
lerer  Canfalverbindung  ftehen,    und  den  Charak* 
des  Typhus  oder  der  Lähmung  haben,  z.B.  in  der 
Ab  ,  der  Phremtis  mit  einem  oder  dem  andern  von 
iVcÄ.  /.  d.  Phyf.  VI.  B.  //•  Heft.  X  bei- 


beiden  Cliaral^feren,  der  chroDiCcbfin,  HartliOrig]keit 
nach  SchhigflnUe:!,  ftarkem Schalle  ««  £.w.  die  MjDjg- 
llchkeit  eiiier  vorzuglichen  £inwir]^ung    auf  dUIen. 

Nerven,  in  feinen  Kamifikationen  um  iß^  ftufsereOhr 

■  ,   '  »    ■         ... 

und  am  Backennetze^,  gegeben  feyn«  ,  In  diefen  imd 
dergleichen  Krankheiten  könnte  die  äufsere  Anwen- 
dung narkotifcher  und  reizender  Mittel  febr  wolil 
zii  Statten  kommen.  Der  Erfolg  davoi[i  würde  be« 
weifen ,  ob  die  Erfahrung  mit  der  Tbecrie  übei^in- 
ftimmt,  oder  ihr  wlderfpricht. 

Anwendung    der    P arti aide k uff ationsgd- 

n^fe    zur    Erklärung    der    bey    Kopfver* 

letzungen  erfcheinenden  Conyulfionen 

und   Lähmungen. 

« 

.«  ,  ■  •  ■ 

Da,  der  PartialdekuITationsgeDefe  naeb,  die  Por« 

tionen    aller  Nervenpaare  in  ihren  Urfprüngen  itb 

Gehirn  fehr  nahe  an   einander  zu   liegen   kommen, 

fo  müfstcn   nach   der   verfchiedenen  BefchaGFenheit 

der  Kopfverletzungen  ^  die  auf  C«  häufig  zu  entltehea 

pHegenden  Convulilonen  bald   an  den  Extremitäten 

derfelben,    bald  an   denen  der  Kopfveirletzung  eoif 

gegengefetzten    Seite    wahrzunehmen    feyn,       Ent* 

ftanden   bey   Verletzungen    der  rechten    Seite    des 

Kopfs  Convulfxonen  an  den  Extremitäten  der  lioken 

Seite,  fo  waren  die  auf  der  rechten  Seite  indecdtaüm 

mit  den  der  entgegengefetzten  and^f^rn  entftehenden 

Nervenportionen  in  ihrer  Wirkfamkeit  unterdrückt, 

die  entgegengefetzten  linken  aber  wegen  dem  gc- 

ftörten    Gleichgewicht    der  Normal thätigkeit    aller 

entgegengefetzten  Portionen  eben  darum  yerhältnift. 

mäfng 
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l  in  der  ihrigen  -erhöbt;  ^iaContrulfionen^  als 
bemäjiungen  das  .  geftörte  Gleickgewichfe  .der 
gengefetzten  Nervenportibnen:  wiedevheteu&el- 
tmifsten  -alfo  an  den  <der  Kopfverletzung-^entge« 
»fetzten  Exti^eiiiitäten  eintreten.  (Siei3e.«:nnd  ß 
.4.).  Waren  hingegen^  nebfc  den  in  ihrer  Wirk* 
eit.^nnterdrückten  indeculXatim  entftebenden 
mportionen ,  noch  das  gemeinCchaftliche  DeKuf* 
smark  eines  oder  mehrerer  NenrenurfpH\nge. 
inen  Wirkungen  uhtekrdrückt^  die  indecurCatini 
srftern  cntgegengefetst^n  andern  aber  in  ihrer 
Eamkeit  noch  Frey ,  fo  fand  eine  noch  ftHrker« 
tzung  des  Gleichgewichts  ihrer  thätigen  Kräfte 
;  es  znufste  jetzt  L.ihmung  an  den  Extremitäten 
^rletzten  Seite  des  •  Kopfs  ^  ConTullionen  aber 
enen  der  entgegeogefetzten  Seite*'. eintraten* 
ilfionen  werden  aber  an  den  Extremitäten  bei« 
gelten  des  Kopfs  erfolgen  müCTen^  wenn  blog 
gexneinrcbaftliche  Dek^CTationsmark  der  Ner« 
'fprünge  in  feiner  Wirklamkeit  unterdrikckt  ift; 
jetzt  ift  die  ThäiigKei^  der  dem  gemeinlchaft« 
iQekuflationsmarke  entgegengefetzten  Neryen- 
men  im  Verhältnifs  zu  diefem, erhöht;  eS.wer« 
lifo  alle  die  von  erhöhter  Reizbarkeit  derNer« 
m  entftehen  pflegenden  Zufälle,  als  da  find 
mgen,  Krämpfe  und  ConTulHonen^  entftehen 
n.  .  Endlich  fragt  es  üch|  wann  .i[(re]r;den  denn 
ulßonen  an  den  ^tremitäten  derXelbe»-  Seite 
lopfverletzung  entftehen?  Waren  die  Affek- 
i'dqf:  indecufCatim  in  ihren  Urfprüngen  aus 
Qtfhinue  entftehcnden  und  auf  derX^lbei^  Seite 

X  a  der 
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der  Kopfverletzung  lieh  befindenden'  Netreftporik 

Den  geringer ,  als  die  Energie  der  Th&tigKeit,  W> 

che   diefe    jenen    AfFektionen   entgegenfetzten ,  ii 

mufsten  die  Conyulfionen  als  tumnltnariCche  Bin» 

gungen,    deren  fich  die  Natur  nicht  feiten.  be£a^ 

um  das  geftörte  Gleichgewicht  der  thieiifchenKrllii 

wiederherzuftellen ,  an  den  Extremitäten  derldbtt 

Seite  der  KopfVerletzung  eintreten«     Jedoch  werid 

fich  in  der  Natur  diefe  Fälle  feleen  fo  rein  van^ 

gen^   alt  wir  ße  zum  Behuf  unferes  Orientitem  ii 

diefen  dunkeln  Gegenden   der  thätigen  Natoifait- 

te  hier  aufgeftellt  haben.     Wir  können  «us  denii 

der  Natur  meiftens  nur  fehr  komplizirt  Torkomiii» 

den  Fällen  oft  nur  einige  Hauptbeüimminigen  antcf 

ättfferft,  zum  richtigen  AuffatTen  derfelbeir,  gftnfii* 

genNaturbegebenheitien  abftrahireny  welche  wirmdi 

den  uns  von  der  thieriCchen  Organifatioir  bekannten 

Naturgefetzen  in  dem  Maximum  ihrer  Jich   felbft 

ttberlaQüenen  Wirkungen  zu  verfolgen  haben/  Aber 

kaum  find  wir  auf  dem  ^unkt^  von  einen»  uns  will- 

kührlich  erfehenen  Standpunkte  aus  ^   die  Natut  ii 

ihren  Handlungen  etwas  näher  beobachtet  za  habeiii 

als  wir  plötzlich  und  unerwartet  von  einem  neuen 

Naturphänomen  überrafcht  wel*deif,     \relches  imr 

dem,  was  wLr  fo  eben  kaum  beobachtet  hatten,  in 

einem   auf  den   erften  Blick  unaunöslichert  Wiiet' 

fpruche  zu  ftehen  feheint.     Wir  müden  dann,  weit 

entfernt,  uns  dadurch  in  unferen  Erforfclmngen  sb- 

fchreckenr  zu  laffen ,  vielmehr  die  Natur  von  neuem 

und  fqhärfer  ftudiren   und  beobachten,  bis  wir  b 

glücklich  werden,    den  Vereinigungspunkt  dilrta' 

An- 
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%feÄinge  in  Widerfpnich  mit  einander  zu  Ttehen 
läleineiiflen ,  mit  der  orgaidfchen  Gefetzmafsigkeit 
A>er  imxnittelbar  und  nothilkrendig  zufammenftimmen-  * 
l<»i  Naturphänpmene  näh^r  und  zuverlälTiger  er- 
""^ftliet  zu  haben.  •  So  unanflöslich  und  wider- ^ 
^pfechend  z.  B.  die  bej  Kopfverletzungen  zu  ent- 
mben  pflegenden  pathölogircheii  Erfcheinungen  auch 
iragefehen  werden  dürften,  fo  einfach  und  leicht« 
laiillöslich  werden  fiie  durch  die  ihnen  hier  yon  uns 
Kam'  Gnmde  gelegte  Partialdekurfationsgenefe  ,  der 
STerven.  Man  begreift  hierdurch  nicht  nur  die  M6g- 
idbkeit  diefer  Erfcheinungen  an  thierifchen  Orga« 
Uiinen«  fondern  man  lieht  auch  ein,  ^e  diefeEr- 
cheinungen  nach  Verfchiedenheit  der  Affiektionen 
ia]d  diefer  bald  jener  Portio  der  JS^ervenpaare 
n  ihren  Urfprüngen  im  Gehiipe,  noth^cirendig  und 
inausbleiblich  haben  erfolgen  muffen.  Zugleich 
iebt  man  auch  ein,  dafs  die  Affektionen  der  Ner- 
renportioneii  des  einen  oder  des  andern  Nervenpaars 
licht  leicht  ohne  Folgen  für  die  andern  dielen  ent- 
jegengefetzten  Portionen  feyn  werden.  DaCs  daher 
üe  an  den  Extremitäten  eingetretenen  Convulfionen 
und.  Lähmungen  leicht  wechfeln,  io  dafs  da,  wo 
cuvor  Convullionen  waren ,  jetzt  Lähmung ;  und 
wo  Lähmung  war^  jetzt  Convul Äonen  erfcheinen 
können«  Die  aus  einer  beftimmiten  gewaltfamen  Ein« 
RÖrkung  auf  das  Gehirn  und  feine  Nervenurfprünge; 
Brfolgenden  iZufällo  muffen  alfo  nach  der  quantita- 
iTeti  und  qualitativen  Befchaffenheit  der  eingewirk* 
:eii  Schädlichkeiten  einer  mannichfaltigen  Modifika- 
ion  unterworfen  feyn/  Der  Naturforfcher  lieht  lieh 
-  ,*  hier 
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hier  freilich  in  ein  Labyrinth  yon  EreignUIen  iei 
Organismus  verfetzt ,  deCen  ^Windungen  alle  zn 
dorchforfcben  wol  eine  v^^^^^^he  Aufgabe  lep 
möchte.  Jedoch  müITen  wir  durch  Abftraktion  ein« 
telner  Thatfachen  und  ^rfcbeinungen  aua  der  Maa« 
nichfaltigkeit  und  dem  ponfiikt  der  Naturbegeben' 
beiten  des  lebenden  Organismus  noch  auf  dem  Wege 
der  mechanifchen  Zergliederungskunit  und  pbyülch« 
chemifcher  Experimentation  und  richtiger,  aiu  di^ 
fen  gezogenen  Schlüffe  das  Unyqllftändige  und  Man« 
gelhafte  unterer  KenqtniCTe  zu  ergänzen,  und  um 
der  Wahrheit  und  Gewilsheit  durch  fortgetetztet 
Studium  des  groCsen  Buches  der  Natur  immer  ttÜS 
und  mehr  anaiunähetn  bemüht  feyn« 


*  r        .  ■« 
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Anzeigen. 

laudbuch.  der  empirifchen.  xii  enfclili- 
chen  PhyfiQlQgie»  zum  Gebrauch 
feiner  Vorlefungen  herausgegeben 
von  D*  J.  H,  F.  Autenrieth^  öffentli- 
chen Lehrer  der  Arzneikunde  in  . 
•Tübingen,  3  Theile«  8,  Tübingen, 
>  8  o  1  u  n  d' 1  8  o  2« 

tiiS  Cnd  der  Gründe  mancberley^  die  Reo.  veranlaKeo, 
ms  Yorliegendem  Werke  einen  weitl  auf  tigeren  Aus- 
tug  in  fein  Archiv  aufzunehmen ,  als  es  gewöhnlich 
Jilte  ift.  Theils  fucht  er  daffelbe  durch  eine  ge- 
Lrängte  Ueberßcht  feines  Inhalts  im  Auslande  be- 
kannter 7:u  machen  und  daheim  das  ärztliche  Publi- 
.am  zum  eifrigen  Studium  deffelben  anzumuntem; 
leil<  hofft  er  die  Naturforfcher  dadurch«  dafs  er 
le  Hauptmomente  der  Phyü^logie  y  von  deren  end«  < 
ichen  Berichtigung  fo  vieles  abhängt,  noch  einmal 
iervorbeht ,  zu  vermögen ,  diefe .  Momente ,  zum 
regenftaadc  ihrer  befpndereQ  Unterfughungen  %« 
lachen«  ^ 

Der  Herr  Verfaffer  hat  die  Näturlehre  des  Men- 
^hen  in  drey  Hauptabfchnute  einzutheilen  gefucht* 
1  dem  e  r  f  t  e  n  Ablchiiitt  träsrt  er  die  Lehre  voxi 
5m  Lebensprozef^  vor ,  der  in  feiü^t^  allgemeinften 
edeutnng  mit  der'  Vegetation  ^inerley  zu  feyn 
beint,  und  die  Momente  enthält'! ''nacüi  walchen 
ih  die  Lebensäufseruhgen  und  die  Vetlüiderungeh 

des 
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iet  tbierifclieii  Sto/Fs  gegenfeitig  bedingen.    In  dem 
zweiten  Abfcjl^nitt  handelt  ex;  ▼•n  dem  thierifchen 
Leben  oder  Ton  den  Beziehungen  jenes  regetadven 
LebensprozefTes    auf  Empfindahg  und   Will^ii«    4d 
4em  dritten  Abfchnitt  (oll  endlich  die  Lefartfvon 
den  Bildongskräften  in   der  Zeugung,   dem  Wacbs- 
thum  und    der   (ortTchreitenden  Metamorphofe '  der 
Individuell  bif  jlu  ihrem  natürlichen  Leljensziel-Tor- 
getragen  werden,   ^iromit  zugleich  die  Theorie. der 
Anatomie  oder  die  Gefetze  .dar  Gefultnng  de«  Stoffs 
gegeben  feyn  würden»     Diefer  eigentlichen  Phyfio- 
logie  wilrde  dann  noch  als  Anhang  die  Naturge- 
fehl  cht  e  des  Menfchen,   fofem  er  aU  wirKliches 
Ding  realiürt  Ut,  nemlich  die  Mannichfaltigkeit  fei- 
ner dynamifchen  VerhältnilTe  in  den  Temperamen- 
ten, und  feiner  Gestaltung  in  den  verfchiedenen  Men-    j 
fchenftämmen « zugefügt  werden  h(hinen.     Allein  den 
wichtigen  und  noch  faft  unbekannten  T^^eil  der  Phy- 
fiologie  von  d«T  Bildung  ift  der  Herr  Verfaffer 
fchuldig  geblieben  ,    ob  er  gleich  fo  wefentUch  in 
fie  eingreift,    dafs  diefelbe  fq  lange  nicht  verftanden 
ift,  als  die  Bildung  nicht  aus  ihr  vollkommen  begrif- 
fen werden  kann.     Durch  den   Uebergang  des  IQe- 
ftaltlofen  zum   Geftalteten  fixirt   fich  gleichfam  der 
^rfte  Punkt  der  Individualität,   als  ein  felbftüänoß- 
ges  Centrum  für  das  Wechfelfpiel  der  Kräfte.    Mit 
der  vollendeten  Gelj^altung  erlöfcht  der  Zwiefpalt  iv 
Kräfte  im  Gleichgewicht.    In  der  organifchen  Natur 
^rd  iie  nie  vollepdet,  Bildung  un4  Zerftörung  hebep 
fich  immer  gegenfeitig  wieder  a»f ,    und  d.<iher  kteia 
das  regfame  Ifeben  nie  im  Gleichgewicht  eridfcbei^ 
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dlich  tnuls-dte  Anatomie  dtaiiurclrj  dafs  ße  einem 
>rot}pus  zurNorm  für  ihreForpaen  durch  Abftrak- 
n  und  Vergleichung  gewinnt,  erft  Leben,  nnd  der 
yfiognom   ein  Regulativ   gewinnen,    wenp   er  iji 

m  Aeu(keren  das  Symbol   des  Ipneren   erblid^en 

* 

ill.  Der  Cfrund,  warum  dieCe  ]>ücke  offen  b3iel^, 
ar  Furcht  für  Menfcben,  die  iiber  aUcs  Fremde 
re  Brübe  fprudeln ,  aber  in  krampfhafte  ZucKun- 
m  verfallen  I  wenn  ein  anderer  ihre  JVIachwerke, 
ir&hrt.  War  den»  Verf.  die  Achtung  des  Publr- 
oms  nicht  mehr  wertb,  al5  der  Tadel  unberufener 
.rltiker  ? 

Rec,  hat  das  yorliegqnde  Werk  mit  Nutzen  ge- 
ifen  und  lieh  überzeugt,   dafs^  von  dem  gewählten 
tandpuokt  aus,   die  Phyüologie  gewonnen  hat  nnd 
ie  Praxis  ähnliche  Fortfehritte  machen  wird,  \venn 
ie  Pathologie  in  dem  nemlichen   Geifte-  bearbeitet 
erden  würde.     Doch  glaubt  er,    dafs  der  Verf.  in 
iner  angekündigten  Naturlehre    des   jVlenfchen 
»erall,   und  befonders  in  der  Lehre  vom  Lebenspro-- 
■fs ,  fo  fehr  in  die  allgemeine  Natmjchre  de^  Thier^ 
Ichs  überhaupt  hinübergcfprungen  fey,     dafs   fei- 
j  Arbeit  faft  fo  gut  für  diefe  als  für  jene  gelten 
Snne.    Dann  iit  ße  al«  Naturlehre  des  Mcfifchen, 
fem  auch  diefe  in  eine  a  1 1  g  em  eine  und  b  e  f  o  n- 
ere  zejrfällt,  für  diefe  zu  kurz,   Inr  jene  7u  weitf 
uftig^fgerathen.     Die  Gefchichte   mancher  Organf 
hlt  entweder  ganz  oder  lie  ift  blos  kurz  und  beif 
ufig  in  andere  Materien  verfioobten.    Endlich  zwei; 
It  Rec.  faft,   ob  die  von  dem  Verf.  angenommenf 
btheilupg  der  Phyüälogie  für  die  Zukunft  haltbar 
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feyn  ^erde.     Er  Rndet  überall  in  der  Orgaml!ad(»|ji 
nur  VegetatioiT    in    yerfchiedenen   Formen  uni 
Abrtufungen,    eine  ewig  rege  Produktivität,   die  dal  ^ 
Individuum  bildet  und  wieder  zerftört,   je  nach'deffl 
entweder  der  Faktor  des  Anfatzes  oder  d^r  Aulsib 
me  vorfchlägt.     Selbft  die  Verdauung,    ArHmilad« 
und  Ausftofsung   der  Reliduen  find  Vorbereitungei 
oder  Folgen  diefes  Prozeiles,   gefcbehen  durch  Un^'j 
tind  find  daher  in  ihm  begriffen.     Produktivität  \aA 
Ileproduktivität  find  in  ihm  eins ,   Reizbarkeit  toA 
SenfibiJität  Mittel  und  Zweck,    zwifchen   ihm  JoA 
der  bildenden  Kraft  keine  Kluft.     Selbft  im  kran- 
ken Zuftande  fcheirit  fich  alles   theils   auf  Örtlidie 
oder  allgemeine  kranke  Vegetationen,  theils  auf  Re- 
liduen diefer   pathologifchen   Prozelfe   zu  beziehn. 
Endlich  i^rde  noch  Rec.  die   Kluft  zwifchen  dem 
vegetativen    Lebensprozefs   und  dem  Vermögen  zu 
Empfinden  und  zu  Wollen ,  an  welcher  freilich  jetzt 
noch  diel  Naturforfcher  diesfeits  und  )enfeits  ftehn, 
nicht  fo  deutlich  angemerkt  und  Geift  und  Stpff  als 
zwey  verfchiedene  Welten  getrennt,    fondern  viel- 
mehr in  dem  Streben  nach  Einheit  es  zum  Kanon  ge- 
nommen haben,    einerley  Gefetze   und  Formen  in 
der  geiftigen  und  erfcheinenden  Natur  nachzuweifen. 
Der    thierifche    Stoff   charakterifirt  fich 
durch  fein  Verhältnifs  zum  Waffer,  feine  Gerinnbar* 
keit ,    Mangel    der  Flüchtigkeit ,    Auflöslichkeit  in 
reinen  Laugenfalzen ,    Unauflöslichkeit  in  Weingeift 
und  Naphta  und  durch  feint  Fähigkeit  zu  Terbren- 
Jien ,  wenh  er  gleich  kein  Oehl  enthält.     In  der  Glü- 
Jiebitze  bleibt  von  ihm  blos  eine  erdigte  und  lalzigte 
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tcht  zurück.  Er  ift  alfo  fähig,  fich  faft  ganz  durch 
in  SauerltolF  zerfetzen  za  lafTen«  Seine  Beftand* 
ei]e  find-  SticKftoiF,  KohlenftolT  und  Pbosphor; 
»Uenftoff  macht  den  'gröfsten ,  Phosphor  den  ge- 
igAea  Theil  feiner  MaCfe  aus.  Er  exiftirt  in  einem 
eifach  Terfchiedenen  Aggregat-  Zuftande  als  GaP^ 
»pfbar  *  flüIGg  und  in  fcfter  Oeftalt.  Seine  Pluf. 
lütit  und  Weichheit  hat  er  ybin  Waffer ,  aus  Wel« 
em  weit  genug  der  gr($Iste  Theil  des  Körpers  be« 
ht.  Am  reinften  finden  wir  denfelben  im  Fafer« 
»ff  des  Bluts ,  der  Musl^eln ,  Sehnen  und  dös  2e]l« 
webet.  Diefer  FaferftoiF  gerinnt  fohon  in  d^r 
nofphärifchen,  fchneller  und  felter  in  dbr  Sauer« 
ffluft  und  in  einer  gröfseren  Hitze.  In  einer  wäf« 
ichten  Auflöfung  von  Mittelfalzen  'wird  derfelbei 
enn  er  vorher  getrocknet  war,  wieder  'weich^ 
Ibdurchlichtig,  und  endlich  in  einen  zähen  Schleim 
rwtindelt,  der  zuletzt  in  der  Auflöfung  unQchtbar 
acdf  aber  lieh  nicht  mit  ihr  vermifcht,  fondem  auf 
(in  Boden  des  Gefäfses  liegen  bleibt. 

Je  nachdem  die  Beftandtheile  der  thierifched 
aterii»  iii  andere  Verhältniffe  treten ,"  oder  ihr  an« 
ire  einfache  SubCtanzen  zugefetzt  werden,  erfcheinff 
9  in  einer  änderen  iGfeftält.  In  der  KnocKenmateris 
Uigt  die  Kalkerde,  in  den  fchwarzen  Pigmenten 
e-Kehl^  vor;  in  der  Gallelrt  mangelt  es  an  Suck« 
atf  j  imriarnftolF  hingegen  waltet  er  vor.  Hiebet^ 
di6rt  vitileicht  auch  der  gelbe  oder  bräunlichte 
KtrJtktirftolf ,  der  djarch  Wafter  oder  Weingeift  in 
nrlngerel^  oder  gröfserer  Quantität  ausgezogen  wer«« 
en  lulnfa;'''  bl  Verbindüta^  mii^  Bi|exJ)ialk  giebt  der 
i  *  thie« 
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tbierifche  Stoff  rothen  Theil  det  Blau ;  mit  SdiweM 
vereiniget ,  EiweiLLoS^  der  in  Terfchiedneii  Gtadn 
der  Gerinnung  im  Körper  gefunlen  wird. 

Der  thierifche  StofF  zerfetzt  das  Wafler  in  Wit 
ferftoflF  und  Sauerftolf,  fowohl  im  Leben  bey  der  Evi 
^ugung  det  Fetts  und  Ammoniums,  als, nach  den 
Tode  in  der  Säurung ,  FäalniTs  und  troduiea  De(& 
lation.  Das  zerfetzte  Wafler  yerbindet  ficb  in  feinei 
zweierley  Formen  mit  dem  tbierifchen  Stoff,  der 
gleichfalls  mehr  oder  weniger  zerfetzt  ift.  Die  B^ 
ftandtheile  des  letzten  trennen  üch  faft  ganz,  und 
die  neuen  Erzcugniffe  derCelben  mit  den  zweierley 
Fornien  des  Waffers  bleiben  entweder  zu  befbndem 
Zwecken  im  Körper,  oder  fie  werden  bald  niumt- 
telbar,  bald  nach  einiger  Zeit  aus  demfelben  aosge' 
ftoEsen. 

Mit  Wi^derftofF  verbunden  kömmt  der  thierifche 
StoflF  im  Blute  der  Pfortader,  befonders  der  MUa 
und  felbft  in  den  feften  Theilen,  z.  B.  in  den  fettea 
Lebern  einiger  Thiere  vor.  Ferner  in  der  Talgdrü- 
Cen-  Schmiere,  im  Fette  des  Zellgewebes,  imJMilchr 
Zucker,  dem  Gallenharz  und  dem  Ohrenfchmalz;  or 
kömmt,  blos  dem  Stickftoff  angeeignet,  al|  Adudo- 
nium  in  dem  Schweifse  und  Harn,  vielleieht  andi 
«Js  Natrum  vor.  Endlich  finden  wir  den  WallerftolF 
noch  in  dein  Gas  des  Darmkanals,  mit  KOU0,  Schwe* 
fei  und  wahrfcheinlich  auch  mit  etwas  Phosphor 
verbunden.  Bey  einigen  Meafchen  riecht  d^r.  Athem 
knoblauchartig,  wie  gephosphorte  entzttndbare  La&  \ 
In  dem  Arterienblute ,  der  Blafenfteinl^tare ,  der 
LuftEäure,   die  von  der  Haut.i;uid.  aa$  d^  Luaga 
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dit  und  der  PhospboiüäUire  desHuftorimd  dev 
en  ift  der  SauerftofF  mit  einem  mehr  ödev 
vr  zerfetzten  thierifchen  StolF  verbunden.  Aur 
Gemirohen  ift  nun-  der'  tUierifcbe  Körper  in 
eher  Hin&cht  zufanun  engefetzt«  > 

LS  Vermögen  des  Körpers  auf  einen  gegebheti 
ebendige  Bewegungen  hei*voraubripgen ,  ift 
»los  in  der  Syntheiis  derfelben  ztnr  Totalität^ 
n  auch  in  feinen  einzelnen  und  getrennten 
D   möglich.       Es   verfchwindet  durch  Hiize^ 

Salze,  Säuren  und  Faul nils^  fetzt  alfo' eimr 
Dte  /Temperatur  und  Mifchung.dei»  thierifchett 
iroraiis.  Allein -^aufserdexh  fcheint  es  nochy 
oh  der  Galvanismus  mit  diefem  Vermögen  iw 
lang  ftehe.  Er  erregt  Empfindungen  im  Ner«. 
em  und  Bewegungen  in  den  Muskeln«  Die 
üngofi  find  am  ftärkften,  wenn  der  ZinkpoL 
Irven  imd'der  Silberpol^deo  Muskel  berührt, 
jegengefetzten  Fall  fchwäcber.      Nerve  und 

haben -alfo  wahrfeheinlich  eine  ch^mifcha 
It,  wie  Zink  und  Silber,  und  die  MetallpalM 
itf'kt  um  fo  ftärker  auf  fie  ein,  als  diefelbe  noit 
igen  in  homogene  Verknüpfung  gebracht  wird*' 
en  wir  auch  in  der  Bildung  des  Körpers  SpiK 
^r  erlofchnen  Polaritäl:,  .die  den  Strömungen.- 
gnetismus  älineln,  ftrafaUgte  Richtungen  aus/ 
>uttkt6  in  der  Entwickelnng  der  Tb?ile,  dief 
luthen  laffen,  da&  das. nemli che  Princip,  w«]- 
ch  in  der  Bewegnng  d^  Tbeile  thätig  be^> 
nrfprünglidb  auch  ihr«  Bildung  bewirkke«; 
iktmität  vennthct  ÜAh  «inJi  l^a^dlicbe  durch  -. 

den 


334 

I 

den  VoltA^chen  Condenlator,  und  ein  Magrtet  l^aiai 
ein  anderes  Siück  Elfen  magnetifch  m^licnf  diei 
wieder  ein  anderes  und  fo  fort,  ohne  da£s  die  ur* 
fprüngliche  Kraft  dadurch  gefchwäcbt  wird,  oder 
die  Abkömmlinge  weniger  ftark  als  ihre  ScaxnmTattr 
lind«  So  vertnehrt  fich  auch  die  Lebens]!U:a&  bbne  1 
Schranke,  und  pflanzt  lieh  durch  die  abfteigendl 
Nachkomuienfcbaft  mit  immer  gleicher  JugendKrafi 
(ort.  Dann  fetzt  noch  Leben  Gegenwart  von  Säften 
und  Bewegung  derfelben  voraus.  SaanaeDköner 
wachfen ,  wenn  üe  WaCfer  einfaugen ,  nnd  das  ob- 
getrocknete  RäderKhier  regt  fich  wieder ,  wenn  ei 
befeuchtet  wird.  So  find  im  menfchlic^n  Körper 
die  Theile  deHelben  in  dem  VerhältnifCe  lebendiger, 
als  fie  mehr  Feuchtigkeit  in  ihrem  Zufammenhaif 
enthalten.  Daher  ift  auch  weit  genug  die  grölst« 
ürUfb  des  Körpers  Waffer. 

Die  thierifchen  Bewegungen  erfcheinen  als  Zn- 
Iammen2iehnngen,d.h.  als  Annäherungen  in  der 
Länge  gedehnter  Körper  zur  Kugelgeftak,  welcbe 
Form  durch  die  Fafer ,  als  den  allgeqaeinen  Typus 
der  thierifchen  Geftaltung,  befdmmt  wird.  Pitt 
weichen  Theile  des  Körpers  find  elafüfch^  fie  ndax 
fich  daher  ftark  zurück,,  wenn  fie  durch fcbnitttn 
werden«  Ein  Glied,  deffen  Knochen  xennalmt  iA| 
stimmt  faft  eine  Kugelgeftalt  an«  Diefe  filafdxitlU  ift 
Produkt  der  Mifchnng  pondei'abler  Beftandtheile« 
Yon  ihr  hängt  der  Ton  der  Fafer  ab;  ihr  Miuigd 
fetzt  Atonie./  Die  Wirkungen  diefer  todten.Kralt 
find  darin  wefentlich'  von  den  lebendigen  Bewegon- 
gen  Terfohieden^    dab  diele  auch  in  einem. ausge« 
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:}inittenen  und  an    beiden   finden    freien    Muskel, 
ntCtehen,  nach  einiger  Zeit  aufhören  und  den  zu« 
ll^mengezogenen   Theil   wieder   in   feine   Ausdeli/» 
ung  übergehen  laJDTen.     Der'  belebte  Theil  ift  alfo' 
I  der  Ruhe  gedehnt ,   der  elaftifche  verkürzt.     Der- 
eis.  dem  Körper  gefcbnittne  Muskel  bleibt  fo  lango 
oj^edehnt,    als    er  noch  Leben  hat   und   verkürz 
ch  in  dem  Moment,  wo  leine  Lebenskraft  e;itweicht* 
ie  Muskeln  des  lebenden  Körper^  ^^  f^lbjt  feine  An« 
igoniTten  find  weich,     die  leeren  Gedärme  fchlaff 
d4  plattgedrückt,   die  Gelenke  leicht,  fchwer  hin« 
egen  nach  dem  Tode  zu  beugen.    Die  Lebenskraft 
eirlängert  alfo   die    Fafer  und    fie  mu£s   fich    da« 
er    fchnell  duroh  ihre  Elaftizität   zu£ammenziehn« 
'enx^  3ene  ihr  fcl^nell  entzogen  wird.     Entweichung 
er  Lebenskraft  bringt  alfo  das  nemliche  Phänomen 
ervor  ^     was  wir  in   der .  lebendigen  ContraRtion 
rahrne^mei),     Perfonen,   deren  Muskeln  fich  derb 
nfuhlen  laffen,     haben  meiftens  viele  Kraft.    Di«,' 
reichen  al£o  weniger  elaftifchen  Muskeln  des  weib« 
.eben  Gefchlechts  find  zwar  reizbarer,   aber  doch 
^hixrächer,    als  im  männlichen  Gefchledite.       Die 
iraft  (Energie)  in  der  lebendigen  Zufammenziehung 
cheint  a]£o  vou  der  Qlaftizität  abs^uhängen.  Das  Zittern 
ind.die  Convulfionen    mögen  .vielleicht  von  einem 
Limpfe  zwifdtien  dem  expanfiven  Prinzip  und  der 
üaftizifcät  bexTühren  I  bis  bey  einem  gänzlichen  Enu 
reichen-  der   Eicpaiüfion    der    Starrkrampf    erfolgt. 
)as  Inponderable  dehnt  den  Muskel  aus,   die  Elälti- 
itftt  ffcrebt  ihr  entgegen;  der  NerveneinfiuTs .  erregt 
rä«  Art  Iron  Entladung ,   duroh  welche  die  Elafü«  ' 
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aiitftt  das  Uebergewicht  bekommen  und  fchnell  eint  j 
Zu£ammenziehung  bewirken  miifs.  Sie  allb,  diifi 
rtln  der  Mifchung  und  Stiliktnr  des  poüderdblerj 
StofFs  abhängt  t  ift  das  eigentlich  thätige  in  den  Be-'' 
wegungen  und  deswegen  varüren  lie  auch  |nach  dco^j 
Bau  derTheile^  in  welchen  fie  Stattfinden,  Wt 
gleich  das  Inponderable  überall  nur  eines  \^efc 
feyn  mag. 

Von  der  ExpAnfiTktaft  des  ttiierifclien  Galvii' 
iHsmüs  hängt  wahricheinlich  auch  noch  das  Pbänos^ 
men  ab,   welches  unter  dem  Namen  des  Lebei 
t^irgors  bekannt  ift,   und  eine  gleichförmige  üi 
elartifche    Schwellung   der  weichen  Theile,    feil 
c^r  Säfte  bezeichnet.     Eben  feine  Gfleichförmigki 
103  ganzen  Körper  weift  auf  die  Allgemeinheit 
ner  Urfache  hin.     Er  linkt  oft  fchnell  im  Fiebei 
nahe  vor  dem  Erbrechen  oder  bey  anderen  Unttf* 
lalbsreizen.  Die  Blutadern,  befonders  unter  der  Hai 
fohwellen   plätzlich  auf  und   finhen  wieder  znl 
men,   felbft  die  Saugadern  ziehn  fich  Ton  einem 
gebrauchten  Heize  rafcher  zufammen,    als  £e  £eS| 
fich  felbft  überlaffen,  thun, 

^      Die  bewegbaren  Fafem  der  Arterien^    der  6< 
bAhrmutter,  des  rothen  Muskel fleifches  ümd  der  Mi 
kelhaut  der  Gedärme,  unterfcheiden  lieh  merl 
in  Rückficht  ihrer  Mifchung.      VoA  dem  wei< 
Zellgewebe  bis  zu  dem    feften  Herzmuskel  wä< 
mit    der   Zunahme  der  Derbheit    die  Reizbarki 
nimmt  aber  bey  höher  fteigender  Härte,    z.  B; 
A)ter,    wieder  ab»     Die  Nerven  befitzen  ein  "Lei* 
t utfg s  y e r md gen    in  Beziehung  auf  . Reize 
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ttrtig^ni  yenüittelft  deHelben  Empfibdungen  ia  der 
S^äe  UXld  Bewegungen  in  den  Muskeln.  Dies  Ver« 
mögen  kann  in  i^<nen  Iteigen  und  fallen,  verfcfawin« 
den  und  Wiederk^bten.  Det  Nerve  leitet  durch 
daflelb^'  Prinzip ,  durch .  welches  der  Muskel  fich 
heiMgt.  •  £r  leitet  ohne  Zeitrerluft  fowohl  in  Bezie« 
hUn§f  auf  Bewe .  ung  als  Empfindung  ^  wie  die  elek« 
triroben  Leiter.  Dies  Leitungsvermögen  ohne  Zeitver^ 
luft  ift  ihm  au&fchliefiiiich  eigenthümlich ;  es  fcheint 
an  'ßdl  identifch  zu  feyn  und  die  Vei^fchiedenheit 
Deinbr  Aeufserun^eir  blos  Ton  der  irerfchiedeneft 
Form  und  Mifchun^  der  Theile  abzuhängen,  in  wek 
eben  daÜIelbe  Statt  iindet.  Das  neniliche  Oefetz  ift 
bereits  bey  der  bewegbaren  Fafer  angemerkt« 

Ungleichartige  Bewegung  oder  Störung  des 
Gleichgewichts  ift  der  gemeinfchaftliche  Charakter 
allet  Reize;  für  diefelben  haben  Nerve  und  Mus« 
kel  eine  folche  Ue^epiivität,  dafs  fie  an  Beregbar« 
keit  jeden  andern  tponderablen  Stoff  der  Natut*  über« 
ti'effen.  Ein  Grad  von  Elektrizität,  für  den  das 
zartefte  Elektrometer  nicht  mehr  ,  empfindlich  ift^ 
kann  noch  Zuckungen  in  dem  ausgefchnittenen  Mus- 
kel erregen.  Damit  fcheint  die  leichte  Mifchungs* 
Veränderung  des  thierifchen  Stoffs  in  Beziehung  zu 
ftiefan.  Wärme  und  Sauerftoff,  felbft  das  Licht  ver- 
ändern  ihn.  Es  färbt  die  Haut  und  bringt  felbft  im 
Inneren  des  Auges,  wohin  nicht  einmal -die  Luft  Zu- 
gang hat,  einen  gelben  Fleck  hervor.  Der  thieri* 
^Iche  Stoff  vorbindet  lieh  mit  unzerfetztem  Waffer, 
und  zerfetzt  es  auch.  Der  Weingeift.känn  hur  das 
evftes'  nicht  das  letzte;  ^as  Metall  da»  let^e,  nicht 
ArCk./.  d.  FhyJ\  yi.  B  IL  HffU  Y  das 


/ . 


338 

das  evfte*     Der.  thierifche  Stoff  vereinigt  lilfo  )cde  • 
bßl^nnte  Fälligkeit  zur  leichien  Mifchnngcänderong 
in  lieh. :         .  ' 

Das  Vermögen  zum  Leben  reproduzirt  fich  hey 
feinen  Aeulserungen  durch  die  Vegetation  in   toU- 
lioipmen  gleicher  Wechfelwirkung.     Je  ^ner^Cciter 
diele  iü:  ^   defto  ^afcher  und  häufiger  wird  auch  die 
Lebenskraft  wieder  erzeugt.   Allein  faft  yom  Moment 
te   des   Entftehens   an  bleibt  die  Reproduktion  des 
Vermögens  zui'  Vegetation ,  freilich  in  unmerkHiehen 
Gradeii ,   hinter  ihrem  Produkte  zurück ,   bis  endlich 
die  erfchöpfte  Lebenskraft  gleichfam  noch  in  fchwa- 
chen  Füllen  eine  vibrirt ,  und  durch  letzte  Anftren'» 
gung  ganz  erfchöpft  wird«     In  diefem  Momente  tritt 
der  natürliche  Tod  ein.     ( Ihrer  Intenlität  nach 
beginnt  die   Vegetation  mit   dem   Maximum'^    Ton 
dem  fie  bis  zum  Minimum  in  unmerklichen  Abftu- 
fungen  herunterfteigt).      Die  Art  verlängert  fich  in 
die  Zukunft;    nachdem  die  neue   SproCTe  getrieben 
ift,   ftirbt  hinter  ihr  der  alte  Stamm  ab^   wirft  fich 
wieder  vor  die   vegetirende  Spitze  und   vc^ird  von 
neuem  in  den  nemlichei^    Kreislauf  der  Vegetation 
hineingezogen.     Selbft  das  liemliche  Individuum  re- 
produzirt  fich  immerhin  felbft^   dies  um    deTto  ra- 
icher,  ]C  ftärker  es  lebt,     Muskel thätigkciten  konfu- 
miren    mehr  als    Thätigkeiten    des    Nervenfyftems. 
Gejagtes  Wild  fault  fchneller  als  ^efchoIFenes«     Der 
Menfch  geniefst  unzerfetzte  thierifche  Speifen,   aber 
feine  Auswürfe  beftehn  aus  einem  mehr  oder  w«ni- 
ger    in    feine   Beftandtheile    aufgelöften    thi'eriftihen 
Stoff.     Durch  das  Leben  wird  allo  die  Zerfetzung 
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!  diierifchen  Stoflb  bewirkt  tmd  ä»  F-Sulmls  be* 
iliigeL  Im  Gegentheil  Ichützen  aber,  jauch  wieder 
.  beleb^ep  Wandungea  einer  Höhle^  ergofljsne« 
1,,  ^iter  und  Lymphe.. für  Flulniij^  .  Innerhalb^ 
I  Körpers  faulen  .diefe  Stoffe  weit^langfjliner  al^ 
'^erlialb  deHelben.  .  Öer  unzerfe;;te  thierifclie 
^  ift  gewöhnlich,  nur  im  Waller  aif^^elöJtti  hin* 
/sn  heftehn  die  Auswurfsftoffe  xdcht  blos  aus  den 
reonteil  Beftandthellen  dellelben)  rondein  ai)g 
'bindungen  derfelben  mit  den  zwej  Formen  des 
Hers,  nemlich  des  SauerftofFs  und  WaCTerftoffis« 
h  unterrcheidenlich  die  Auswur&ftofFe  ton  den 
dukten  der  Fäulnils  dadurch  ^  dafs  ihnen  das 
C^rftoiFgas  und  der  Phosphor  fehlt,  ile  denSauer- 
:. weniger  anziehn  und  auf  die  unzerletzte  Mi* 
mg  eine  geringere  AlCmilation  ansähen.  Voil 
Verbrannten  Stoffen  weichen  lie  darin  ab^  dafs 
noch  weiter  faulen  ^  vom  Feuer  noch  weiter  zer- 
t  w^erden  können  und  noch  Verbindungen  mifc 
1  WafTeiftoi]^  enthalten.  Doch  hauchen  auch  di6 
gän  reine  Kohlenfäüre  aus,  und  im  Darmkanal 
en  wir  ein  brennbares  6as  mit  einem  fauligten 
lieh.  Das  Leben  thut  alfo,  was  der  Gälvanis* 
;  thut)  es  zerfetzt  das  WaHer  in  feine  beiden  For«* 
i  und  diefe  verbinden  lieh  mit  dem  einetl  oder 
eren  Befiandtheil  des  thierifchen  Stoffs ,  wodurch 
Wiedervereinigung  derfelben  zu  WalTer  bey  nie-' 
Jen  Temperaturen  verhindert  wird»  Selbft  in 
»tu  ausgefchniuenen  thierifchen  Theil  r^proda«' 
:  £ch  der  Galvanismns.  Beugt  man  fanft  den 
skel  eines  reizbaren  Thiers  gegen  den  mit  ihm 
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Tierbtitidififlei  V^ieti^  fo  ent&eht  eine  Zuc^mg,  lok 
gar  dann,  wetiü  ein  getrenntes  Nerrenßück  zwi* 
fchefa  beiden:  älie  Kette  fclilierst.  Wenn  inan  den 
Zinl^pol  Ins  Atige  nnd  den'  äittkerpo)  an  die  Zinig« 
bringt,  Ib'^v^'d  die  Empfindärig  des  Lichts  mit  der  Er- 
fcheinungeineK' Blitzes  yermehri.  Mit  der  Trennuii{ 
d'er  Kette  entlieht  abermals  ein  fchwächerer  Bliti 
imd  Aach  dem  HeDen  eine  Art  vonFihßiemifs,  welebi 
Sifcheinmigen  anf  das  Verfchwinden  der  erh6htai 
Lichtempfindung  hinweifen.  Die  uragel^ ehrte  Ank- 
gnng  der  Pole  yermindert  die  Empfindung  des  Licbts 
fo  lange  die  Kette  gerchloCren  ift;  nach  ihrer  Oefinnag 
kehrt  fchnell  ein  vermehrter  lichtrchein  zurück. 
Die  Polaritäten  des  Galvanismns  find  alfo  den  Pola- 
ritäten der  Lebenskraft  verwandt.     Die  eleKtrifcIieii 

I 

Fifche  ^rlcen  fa  lange  als  fie  leben ,  wie  eine  gsiri» 
nifche  Batterie;  felbft  bey  der  Zergliederung  der 
Mäufe  hat  man  etwas  Aehnliches  wahrgenommen. 

Die  Lebenskraft  reproduzirt  Cch  felbft ,  fettt 
alCo  ihre  eigene  Exiftenz  als  Bedingnng  ihrer  Fort- 
dauer voraus.  Die  jetzigen  LebensprozeCTe  und  Co» 
tlnuationen  der  LebensprozelTe  ies  erften  Indivi- 
duums der  Art.  Doch  fcheint  fie  in  der  PrilUei- 
fchen  grünen  Materie  und  in  den  Infufiodsthierchei 
auch  noch  urfprünglich  zu  entftehn. 

Vermehrung  der  Lebenskraft,  Lebens äufsenm^ 
gen,  WaCferzerfetzung  und  Zerfetzung  des  tbieii- 
fchen  Stoffs  beziehn  fich  wechfelfeitig  auf  einander. 
Was  unterbricht  hier ,  als  erfte  Urfache  ,  die  Ruh«? 
Niclit  die  Wärmo,  nicht  die  Seele,  von  welcber 
die  Lebenskraft  unabhängig  ift.     Hingegen  wird  di^ 
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ibarkeit  durch  dem  Sauerftoff,  »U'Uivdia 
fmstnatigkcit  nnd  die  Terhalmifsiwm&ige  WaCEtf« 
tu^g  vermelirt.  Wenn  man.  eiMP  Mudiel  nät 
igfir  ScbweFeHeber  iMtreicht«  .di»  UpivfiQfnel 
BT&oiFs  beraubt^  fo  verliert  er  jCeuu^  R^biurkeili 
d  weich  und  Xdiwarz;  Sauer£tofFT«iid.  iUwrburt 
ifäare  ftellen  feine  Uöthe  und  ReizbarkeiC  wi6« 
her.    Ein  durch  S^lzfäure  überreiztfer,  ti^der 

unempfindlicher  Muskel,  wiTd  dvrob  .die Seh we* 
Hier  ^eder  empfindlich.  So  kann  jn9is  £u  wic^ 
iiolfcen  Malen  in  dem  nemlichen  Musikel  dorch 
itz  oder  Entziehung  des  Sauerßoflb  ^le.IVeizbMO 
tödtcii  und  wieder  erwecken.  An£efUoht9Xng  de$ 
ren  mit  Kali  bringt  zwar  auch  Zu^nun^nzic- 
{'  und  Erftarrung  in  dem  anhängetfdto  Muskel 
or,  aber  wahrfcheinlich  dadurch,,  dab  es 
ogenenTheile  anzieht  und  dorch  dteJ 

des  Stickijtjoffs  die  entgegengefetzte  -^W^eX" 
,^  den  SauerftofF,  in  dem  Muskel  lirey  jmsCoht. 
I  wie  die  gewöhnlichen  Säuren ,  undftibft.die 
enfänre ,  keinen  Sai^erftolF  abfetzt,  .{gii^bm  ihn 
lehr  anzieht.  Ich  wacht  die  Rei«Eb^*keit.  Dar 
rCtoff  ift  al(b  alleui  im  Stande  dc«n.4hi4iiii^chen 
und  das  Waller  zu  ^rf^tjsen  und  den  d^mic  zu- 
[anhängenden  LebensprozeEs  ztt  b^wiip^e^';  ^^r 
^rftoff  bedarf  dazu  noch  der  Vermiitelnng  eines 
m  Körpers«  Aufserdem  macht  er  auph  pocdi 
»ewegbare  Fafer  elaftilcher,  verfchaiTtihr  alfo 
f9'y  wes  9IU?  Bewegung  erforderlich  i&,  Le»- 
»krai|.u)Bd  Federkraft,  do^  ift  er  nicht 

Lebenskraft:  lelbft  yw  £Dn4era  W^M^^^  Bedingung 
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ihrer  Vermebrnng,   wie  das-,  wac  im  Galranisiires  |- 
d«s  WaCfer  zerfetzt ,  weder  die  teine  noch  die  andere 
WatTerfiNm  ift.     2unäclift  Ix^heint  er  auf  den  KoK- 
lenftoff  £u  wirken.      In  alleÄ  ganz  zerfetzten  Aas* 
wtirfsftoflFen  kömmt  derfelhe  ii^  Geftalt  der  Koblen- 
fäure  Tor;   wir  ünden  ihn  in  dem  Vene nhlut  und  ii 
den  fehwarzen  Pigmenten.       Doch    erfcheint  aadi 
ein  beträchtlicher   Theil   des  KohlenftofFs  mit  der 
andern  Perm  des  Waffers  ^  im  Fette  verbunden.    So- 
fern die  Organe  des  Körpers  YCfjx  verfchiedenerMi*. 
fchung- find,  ftehn  fie  zur  Lebenskraft  in  einemnr« 
Idiiednen  Verhältnifs  und  äuf^ern  ihr  Leben  a^  c^ 
befondere  Art. 

Zur  Portdauer  des  Lehensprozeffes   wird  vm 
•ine     Mafchineneinrichtung     erfordert,     vermittellt 
Streicher  Arilchier  thierifchdr  Stoff  den  Organen  zu- 
geführt^  '  der  zerfetzte  abgeführt   und  Sauorftoff  is 
-alle  Theile  Terbreitet  werden  kfinne.     Dielen  drei« 
fachen  2^ weck  erreicht  die  Natur  durch  den  Kreis* 
lauf  des   Bluts.      In  demfelhen  fchwimmen  die 
Blutkügtelchen,  ohne  fioh  zu  berühren.     In  der.Rnlu 
bangen  fie  fioh  an  einander,     Wird'  aber  der  Krui- 
lauf  wieder- belebt ,  (o  entfteht  anfangs  eine  ofoiDfr 
torifche 'Bewegung,    und  tiach  und  nach  wird^e 
iabftolse^de  Kraft  der  Blutkügelchen  unter   einandsr 
wieder  hergeftelU*     Sie  trennen  fich  wieder^  und 
fchwitnnien,  ohne  fich  zu  ber&hrcn,  in  dem  dareh« 
fichtigen  Strom  des  Blutwaffers  fort«   Der  Pult  wecü«' 
feit,  ift  klein  und  unter  andern  UiliftSnden'Wiedi^ 
groft;   die'  GeMse  unter  der  Haut?  find- bald  aü^i- 
tilieben  wieStrieke,  bald  vcrfoh^rfnden  fie  wiedar* 
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Sie  Wärme  fteht:  mit  diefen  Erfcheinungen  niclit 
inmier  im  Verhaitnils;  auch  kana  man  iie  Ton  einer 
Zufammenziehang  oder  Erweiterung  der  Gefäfse  -und 
iron  einer  CompreOion  der  tropf uaren  Flüf&gkeit 
nicht  herleiten.  Vielmehr  ift  es'  wahrfcfaeinlicli, 
nials  auch  die  Blutkügelchen ,  vermöge  der  Lebens- 
luraft,  ilch  abftofsen  und  einen  Turgor  befitzen  ^  der 
zugleich  mit  der  Schwellung  der  feften  Theile  dazu 
beiträgt,  den  Turgor  des  Ganzen  zu  bewirken. 

Aus  der  Lage  der  unteren  Hohlader  erhellt,  dab 
diefelbc  ehemals  den  beiden  Vorhöfen  des  Herzens 
fiemeinrchaftlich  angehörte,  und  die  Euftachfehe 
Valvel  wie  die  Valvel  des  eiförmigen  Lochs  niolits 
als  die  freien  Rrnder  ihrer  beiden  abgefchnittenen 
Seitenwendungen  feyen.  Die  Herznerren,  welche 
groCsentheils  Ton  Interkoftalnerven  eütfpringen,  find 
weicher,  gallertartiger,  in  dünnere  Fäden  und  Ge» 
flechte  irertheilt,  haben  einige  kleine  Nervenknoten, 
und  breiten  fich  vorzüglich  auf  die  Gefälse  des  Her» 
zens  aus»  Ihre  Leitungskraft  für  Reize  ift  fehr 
geringe,  daher  auch  der  Galva'nismus  keine  plötz«* 
liehen  und  ftarken  Bewegungen  erregt.  Doch  v\9r« 
mehrt  er  die  Reizbarkeit  deffelben  \u^d  macht,  dafs 
es  fchneller  und  länger  pulfirt.  Die  Enden  der 
Hohlader  ziehn  fich  nicht  abwechfelnd  mit  den  Vor« 
liöfen  zufammen,  auch  leeren  die  Vorhöfe  und  Herz» 
l&ammern  bejr  ihren  Contraktiopen  nicht:  vollkoibmen' 
uxr  Blut  ans« 

Die  obere  Hohlader  bringt  den  Milchfaft  und 
die- Lymphe  mit;  die  untere  Hohlader  ein  Blut,  ans 
A^a  cUe  Galle  abgeEchiedeiL  ik.     Dies  verfohiedene 

Blut 
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Blut  wird  nun  durch  einen  mannichfaltigen  Mect» 
nismus  durch  einander  gemilcht  Die  Blutftröme  dir  1 1 
untern  und  obern  Hohlader  begegnen  fich,  in  die- 
leiben  fällt  das  Blut  ein,  welches  aus  der  Herzkaot* 
mer  zurückgeworfen  wird ;  von  der  Seite  her  .dringt 
das  Blut  der  Kranzyene  ein.  Dazu  köimnt  noch  du 
Zurüchdringen  des  Bluts  in  die  HoUadem,  dien» 
gleiche  ZuTammenziehurig  des '  Herzohrs  und  (fit 
Wirkung  der  kleinen  rautenförmigen  VerdefiiDgcB 
in  den  Wänden  des  Vorhofs.  Endlich  entftehn  audt 
in  den  Herzkammern  durch  den  Mechanismus  der 
Fleifchläulchen  mancherley  ßoh  entgegengefetztfe  ual 
lieh  durchkreuzende  Strömungen  des  Bluts  innerhalb 

de«  Hertens* 

Die  Schilddrüfe  ergiefst  ihr  Blut  kurz  vor  da 
Vereinigung  der  Schlültelbeinadern  zur  obern  Hobt 
ader  in  diefelbigen ,  verwandelt  alfo  auf  einem  kur- 
zen Wege  Tieles   Schlagaderblut    in  Tenöfes,    und 
milcht  daüelbe  dem  Venenblut  zu,  das  ^röfstenthdlt 
Ton  fernen  Theilen  kömmt«    kurz  vorher,    ehe  ei 
durch  die  Lungen  geht,     Ihr  ähnelt  die  Bru&drüb, 
die  in  der  Frucht  und  beyThieren,  v^elcbe  längs 
ohne  zu  athmen ,  unter  dem  Waller  i^nshaltan ,  z.  B. 
dem  Meerbär,   der  Meerotter   und  Filohotter  SxHa 
grols  ift       In  der  Seekuh  ift  auch  die  Schilddrüli 
itufserordentlich  grofs.    Wie  dieb  Drüfen  durch  ihn  .• 
Blutadern  mit  der  obern  Hohlader  zufammenbängeiii   • 
fo  ftehn  die  Nebennieren  auf  j:'der  Seite  der  Bamoli*' 
höhle  mit  der  unteren  Hohlader  in  Verbindung!    SiA 
find  gleichfalls   in  Kindern  verbältnilsmälng  grobi 
doch  klein  w- Kindern  ohne  Hirn«    Auch  die  9l3iB 
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Kiefst  durch  die  DazwifchenkunFt  der  Pfortac^er 
r  Blut  in  die  untere  Hohlader,  und  verwandelt 
sichfalls  auf  eihem  kurzen  Wege  vieles  Schlagader- 
m  in  Venenhlut  um.  Alle  dieCe  Organe  hahen 
'ohrföheinlieh  eine  Beziehung  a'uiF  das  Gefcfaüfft 
IS  Athmens ,  und  fcheinen  dazu  befdmmt  zu  feyn, 
if  yerfcfaiedene  Venenblut  aus  den  veifchiedenen 
rganen  des  Körpers  zum  Uebergang  in  «ein  gleich- 
irmiges  Arterienblut  durch  das  Athmen  vorzube- 
iten.  Wenigftens  find  diefe  Organe  in  Thieren^ 
e  keine  lange  Zeit  auf  die  Oxydation  ihres  Venen- 
nts  durch  daß  Athmen  verwenden  können ,  vor- 
^lich   ausgebildet. 

Aufser  dem  mechanifchen  Einßufs ,  den  die  Luft 
irmöge  ihrer  Elaftizität  auf  den  Kreislauf  des  Bluts 
id  auf  manche  andfre  GefchäflFte  des  Körpers  haty 
Ingt  vorzuglich  die  thierifche  Wärme,   die  hellere 
airbe  des  Bluts,   die  gehörige  Reizbarkeit  der  Mus- 
tln  und  zuletzt  das  Leben  felbft  in  dem  lelbftrtänp» 
igen  Menfchen  vom  Athmen  ab.     Mangel  an  Refpi^ 
ition,  oder  Refpiration  in  untauglicher  Luft,  erregt 
angigkeit ,  blaue  Farbe,  Muskelfch wache ,  Schwin* 
el,    Verwirrung  der  Sinne,  Abnahme   der  thieii- 
ohen  Wärme ,  und  endlich  den  Tod*    Doph  tödtet 
AT  d«m  das  gehemmte  Athmen  fchnell,  wenn  ei 
&f  voller  Thätigkeit  des  Körpers  i^lötzlich  .untere 
rückt  wird.    Gefangene  athmen  zuweilen  eine  Luj(t« 
ie  £lb:  andere  irrefpirabel  ift,  und  in  Ohnmächte» 
l«ib^  der  MisnCbh  eine  betrichtliohe  Zeit  9:um  Leben 
vwmckhMT*    Die  eingeathmete  atmolphärifche  Lu|t 
wliitrt  HB  MmerSxoS  uiid  StioUkoff ^  und  wird  daSQx 
4  mit 


mit  mehrerer  KolilenfiLure   gefättiget»      Nicht  bloi 

abfoluter  Mangel  an  Lebensluft  macht  die  Atmofpliip 

re  irrefpirabe] ,   rondern  auch  die  Verbindung  der- 

lelben  mit  kohlenfaurer  Luft.     Auch  gephosphorti 

StickftofFlLift,  fcbwerei  entzündbares  Gas  und  andere 

Süchtige  Stoffe   tödten   unmittelbar,    ohne  dafs  d«r 

abfolute  Mangel  der  Lebensluft  Uifacshe  des  Todei 

wäre.       Daher  h^nn  auch  ein  Thier  in  .einer  Laft 

fterben,    in  welcher  noeh  ein  Licht    brennt.      Das 

eingeathmete  Oxygen  wird  nicht  blos  durch  die  ßio- 

dung  des  Hydrogens  des  Venenbluts  zum  Wafler  und 

durch  die  Säurung  der  Kohle  des  nemlichen  Blatt, 

verwandt,  fondern  ein  Tlieil  deffelben  verbindet  ficb 

als  folcbes  mit  dem  Blute,  indem  es  die  Wände  der 

dünnen    Gefäfse    durchdringt,    denn   das    fchwarze 

Venenblut  wird  fogar  in  einer  Blafe,    die  man  mit 

BlutwalTer  angefeuchtet  hat,  auf  feiner  ganzen  Fläche 

hellroth,  wenn  es  der  Luft  ausgeCetzt  wird.    Ver< 

mittelft  des  Kreislaufs  kann  nun  der  Sauer(tQfF  des 

Üluts  jedem  Theile  des  Organismus  nnitgetheilt  and 

durch  donfelben  in  ihm  die  Vegetation  erregt  wer* 

den.     Zwar  geht  bey  der  Erzeugung  de?  Frucht  ia 

den  Menfchen  und  den  eierlegenden  Thieren  Leben 

der  Bildung  des  Bluts  vor.    Doch  finden  wir  in  dem 

ausgebildeten  Menfchen,  dafs  Vorrath  des  arteriellen 

Qluts  mit  der  Gröfse  der  LebensäuÜBeningen  im  glei^ 

chen  Verhältnifs  Itehe.    Das  Blut  Terliert  nach  und 

nach  feinen  Sauerftoff,    und  gelangt  allb  irmer  as 

Fähigkeit,    LebensäuCserungen  zu  enregen,.  in.dea 

fernen  Theile  an.    Daher  haben  dieb  Thftila  wenip 

gerWftvme;  daher  heilen  bey  alten  PedanenWaiide» 
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itr  l^aTse  fchwerer  qls  Wunden  der  Sphenkel ;   da- 
tier rückt  das  Podagra  mit  der  Abnahme  der  Lebens*    * 
kraft  voll  den  fufszehen  immer  dem  Herzen  nälier. 
Daher  leben  das  Gehirn,  d^s  Herz,  die  Rippenmus- 
kein  npd  ^as  Zwerchfell  am  länglten,  und  und  un- 
er^iüdet  In   ihren  Funktionen.       Doch  fpheint  ficji 
auch  ein  Thpil  de^  freien  Sauerftoffs  iqi  Blute  felbfi: 
zu  verlieren^  und  feine  Mifcbung  zu  verändere ^  z.  B* 
in  der  Mil^.     Im  Faulfieber  Jft  zuweilen  das  Venen- 
hlut  feharlachroth)  doch  gerinnt  eSt  blos  gallertartig, 
weil  fein  Faferftoff  nicht   fo  vieles  Oiq^gen   aufge- 
noninnen  hat ,    als    zur   feften   Gerinnung   defTelben 
nöthig  ift.       Es  ift  daher  wahrfcheinlich ,   dafs  der 
SauerftofF  auch    in  die  Mi^^chujig  des  Bluts   dringe, 
eine  h^lbsefäuerte  fchwarze  lächle  in  demfelben  ent- 
v^ichele^  und  die  entgegpngefet^te  Form  des  WafTers  ' 
in  ihna   freiuiache.       Im  Gegenth^il  können   unter 
günftigen  Unif tändln  Verbindungen  des  Hydrogens 
Sau^rftolF  in  der  thiprifchen  Fafer  entwickeln.     Die 
Urtache  de§  duhkleren  Venenbluts  im  Winter  und 
die  Miturfach^  des  fcorbutifcheii  Blut§  k^nn  alfo  die 
(eyn,  dafs  die  Luft  in  der  ^^Ite  mehr  Oxygen  ent- 
bllt,  und  völlftäqdiger  phlpgiftißrt  wird ,   das  rothö 
Venenblut  vom  Mangel  an  Sauerftoflf  entftehi^,    der 
.  daPr^lbe  ni^bt  zureichend  carbonifirt.    Daher  ift  es 
gell^rtariig  und  weich  beim  Gferinnen,    weil  fein# 
Feftigkei^  von  der  Oxydatioii  des  aufgelöften  Fafer» 
itpfts  herrührt.    Da^  fch^achc   Geftehen  des  fcor- 
butifchcn  Biiiu'  kann  Folge  der  Verbindungen  des 
Hy^rogens  mi^  dep  geronnenen  Th^Uen  feyn.     Die 
hellexe  Röthe  des  Schlagadeirbluts  ent&ieht  alfo  nicht 
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blos  wn  der  mehreren  Säurang  feines  Eifens,  £»> 
dem  zugleich  von  dem  Entweichen  des  KohlenftoIEi 
aus  dein  Venenblut  der  Lungen*  Das  Kohlenoxyd 
des  Venenbluts  wird  zum  Theil  als  Kohlenl^ure  au- 
gefchieden,  zum  Theil,  feines  Ozygens  beraubt,  und 
unauflöslich  im  Wader,  als  fchwarzes  Pigment  vai 
der  Oberfläche  der  Lungen  und  in  den  Saugader- 
drQfen  getrennt.  So  fcheidet  auch  die  Haut  Kohlea- 
fäure  ab,  während  das  Malpighifche Netz  mehr  oder 
weniger  dunkelgefärbt  w^ird.  Die  einu[eadimete 
StiffTtolfluft  muls  Cch  dem  Blute  beigemifcht  habeii| 
denn  ße  erfcheint  nicht  mehr  in  irgend  einem  Pro< 
dukte  der  ausgeaUnneten  Luft.  Noch  werden  walu> 
fcheinlich  auch  andere  riechbare  Stoffe  und  nameD^ 
lieh  Verbindungen  des  Hydrogens  durch  die  Lungen 
vom  Blute  ausgeftofsen.  Im  Normal zuüande  kann 
die  Lebensluft  diefe  Stojfe  in  den  Lungen  völlig  zer- 
fetzen und  der  Geruch  des weg»^n  fehlen ,  wie  Hy- 
drogengas  mit  empyreumatifchen  Gehlen  verbundeo, 
durchs  Verbrennen,  in  Vi^'affer,  Luftfäure  und  ge- 
ruchlofe  Stickluft  zerfetzt  wird.  Fehlt  es  aber  an 
Oxygen,  fo  werden  diefe  Stoffe  zum  Theil  unzer- 
fetzt  ausgehaucht,  und  können  zur  ferneren  Ver- 
derbnifs  der  Normalmilbhubg  des  thieril^chen  Kör- 
pers mitwirken. 

Die  halbdürchüchtigen  rothen  Blutkügelchen 
verhalten  Cch  wie  Eiweils ,  doch  bekommen  Ce  beim 
Gerinnen  eine  leberbraune  Farbe.  Im  WaHer  find 
iie  völlig  auflöslicb*  Ihre  rothe  Farbe  rührt  höchft 
wahrfcheinlich  von  einem  Eifenozyd  her;   der  Cb;<* 

lus  aus  dem  Bruftgang  eines  Pferdes  nimmt  fbgar 
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X)]i  an  der  Luft  "während  dem  Gerinnen  eine  rofen- 
he  Farbe  an.  Das  Fifen.  fcheuit,  in  reiner  Soda 
gelöft,  in  der  Form  eines  verfchiedner  Oxydation 
1  verfchiedner  Durchlichtigkeit  fähigen  Kalks, 
fin  vorhanden  zti  feyn.  Diefe  Verbindung  des 
ens  mit  Laugenfalzen  verbirgt  daOelbe  im  Blute 
r  der  Wirkung  der  gewöhnlichen  Reagentlen. 
miaures  Alkali  entdeckt  es  erft,  nachdem  vorher 
lige  Tropfen  Säure  beigemifcht  find«  AuCser  dem 
*en  Charakter! firt  die  gro&e  Quantität  iron  Kohle 
(I  Cnior.  Das  Eifen  ift  der  Kohle  nahe  verwandt, 
cht  oxydirbar ,  und  wird  durch  Kohle  und  Sauer- 
S  in  die  mannichfaltigften  und  verfchiedenften 
ftände  verfetzt,  es  verbindet  fich  mit  Phosphor, 
iiwefel  und  Laugenfalzen,  und  leitet  das  Impon- 
rable  leicht, ,  mit  Ausnahme  des  Lichts.  Diefe 
jenfchaften  fcheinen  daffelbe  vorzüglich  fähig  zu 
ichen,  in  den  höheren  Organifaiumen  wefentliches 
rbindungsmittel  zwifchen  dem  Lebensprozefs  und 
r  Aufsenwelt  zu  feyn.  Seibit  für  das  Licht  ift  das 
it  empfindlich ;  in  einem  Glafe,  das  auf  der  einen 
Ifte  mit  einem  Ueberzug  verwahrt  ift,  wird  es 
F  diefer  Seite  hellroth ,  auf  der  entgegengefetzten 
d  freien  dunkelroth.  Noch  fcheinen  auch  die 
änomene,  dals  in  der  Bleichfucht  der  Kranke 
iwach  ift,  und  Muskeln,  die  wie  das  Herz  eine 
Fe  Röthe  haben ,  verhältnifsmäfsig  auch  die  ftärk- 
n  find,  auf  die  Wichtigkeit  des  Cruors  im  Lebens- 
»zeCs  hinzudeuten. 

Anch    der    farbelofe   Antheil    des   Bluts    wird 
rchs  Athmen  verändert.    Auf  $  er  dem  Köi-per  zer- 

.  fetzt 


fetzt  ihn  'xie  Aitoofphäre  in  Fa&rftoff  nnd  Blntwat 
ler,  wovon  der  erfte  an  der  Luft  fchcn,  das  letzte 
erft  bey  140''  Fatir.  gerinnt.     Ob  nun  glelcli  im  Kör- 
per der  FaferftofF  nicht  geronnen  ift,   fo  licheiiit  ei 
doch ,  dafs  das  Oxygen  ihn  zu  einer  fchnelleren  ull 
fefteren  Gerinnung  geneigter  mache.     Denn  das  ir- 
teriofe  Blut  des  ncmlichen  Thiers  gerinnt  fcbnellec 
und  feiler  als  das  vcnofe;   und  venOfes  Blut,  das» 
feiner  Oberfläche  r^th  wird ,  i£t  hier  auch  fefter,  als 
an  der  entgegengcfetzten ,  fchwarzcn  Seite.     Dieb 
Geneigtheit,    die  der  FaferftofF  durchs  Athmen  be- 
Kömmt,   fich  vom  Blutwaffer  zu  trennen,   und  eine  ': 
fefte    Form    anzunehmen,    ift   wahrfcheinlich  eine 
tioihwendige  Bedingung  zur  Ernährung  des^Rörpert. 
InMenfchcn  undThieren,  die  durch  irrefpirabtaLoft-  < 
arten  getodtet  wurden,   gerinnt  das  Blut  nicht«    Im 
Cegentheil  mehrt  ßch   die  Gerinnbarl^eit  des  Art^ 
rienbluts  in  Blutungen   niit  dem  Blutverluft,  £0  dab 
es  zuletzt  faft  geronnen  aus  den    verwundeten  Ge* 
fäCsen  flielst,  weil  hier  das  Verhlltnifs  des  Ozygcss 
7.ur  Malte  des  Bluts  mit  dem  Blutverluft  fteigt.    In  \ 
den  Venen  hört  dicfe  Neigung  zur  Gerinnung  wieder 
auf,   und   der  FaferftofF  wird  jvicder  fo   flüEGg  als 
das  Blutwaffer*      Dies  wird  wenig  durchs  Athmen 
mbgeändert.      Der  EiweifsftolF  deffelben  fcheint  die 
entgegengefetzte   Waffetform    anzuziehuj    und  fich 
durch  denfelben  aufgelöft  zu  erhalten,    indem  der 
Faferftoff  das  Oxygen  aufnimmt. 

Das  niut  ift  warm  und  von  dem  Blute  ift  der 
ganze  Körper  warm«  Die  Warum  fteigt  mit  der  Aii- 
häufung  des  Bluts ,  in  der  Entzündung ,  und  mit  feiner 
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Cchnelleren  B0%regung ,  in  den  Gefäfsfiebeni.     S^lbft 
bey  gleichem  Kr  eis  lauf  kann  lie  in  einzelnen  Theilen 
zunehmen,  z.  B.  in  den  Handflächen  und  Fufsfohlen. 
Das  Athmen  ift  alfo  nur  entfernte  Urfache  dcrErzeu- 
£ting    det   Wärme;    felbft  vom  Kreislauf  hängt   lie 
Sticht  direkt  Ab,   fondern  vielmehr  von  der  Wirkung 
d6r  hleinften  Gefäfse  in  jedem  verCchiednen  Tbelle. 
AuCser  dem  Athmen  hat  auch  noch  die  Verdauung 
einen  bedeutenden  Eitiflufs   auf  die  Erzeugung  der 
thierifchen  Wärme.     Sie  ift  iA  den  inneren  Theilen 
grölser;   geringer  gegen  die  Peripherie;    104**  in  der 
Nähe  des  Herzens ,   97  —  gt^*»  unter  der  Zunge  und 
im  Maftdarm ,  94  "^  9^''  ^^^  der  Oberfläche  und  unter 
den  Achfeln.     Daher  befteht  auch  die  Zunahme  det 
Wärme  des  Körpers  darin,   daüs  die  an  der  Oberflä- 
che des  Körpers  liegenden  Theile  fo  warm^   als  die 
inneren   Werden.       Sie  dringt  alfo  immer  von  den 
inneren  wärmften  Theilen  gegen  die  Peripherie  und 
verfliegt  dafelbft  in  die  Luft.     Diefer  beftändige  Zug 
der  Wärme  aus  dem  Mittelpunl^t  g^gen  den  Umfang, 
der  bey  gleicher  Capazität  der  Leiter  gradlinigt  feyn 
muls,   verbindet  getrennte  Theile,   die  Lungen  mit 
däa  Bruftbaften,    das  Gehirn  mit  feinen  Bedechun^ 
gen,   die  Gedärme  mit  den  Ws^ndungen  der  Bauch* 
höhle;   il^  vielleicht  die  Urfache,    dafs  die  Eitenin» 
gen  und  die  anfteckenden  Gifte  gegen  die  Haut  gehn 
und  die  letzten  vorzüglich  den  Hals  affiziren ,  wo  die 
Luftvireg^  mit  der  Oberfläche  in  der  Mundhöhle  zu- 
Ceiaimenftofsen.     Daher  vielleicht  auch  die  Wirhung 
zertheil^ndeE'  Pflafter ,  die  Förderung  der  Verdauunjsf 
«nd  die  Stillung  der  Colikfchmerzen  durch  auf  den 
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bloCNen  Unterleib  gelegten  Pelz,  der.4ie  Wanne  zn- 
Ttickhält.     In  einigen  ikranken  VegetttionsprozeUeB 
geht  mit  der  Wärme  noch  etwas  anders  durch  die 
Haut  ab ,  welches  die  Nerven  reizt  und  das  GefuU 
einer  beifsenden  Wärme  Terorfacht,  welche^  für  dai 
Thermometer  unliemerkbar  feyn  muls.       Die   fii9 
Temperatur  der  Wärme  des  Körpers  leitet  der  Veit 
von  der  fixen   Temperatur  des  Bluts  her.       Damit 
ift  aber  die  Aufgabe  nicht  gelöft,   londern  übertrir 
gen.     Das  Gleichnifs  des  WaCfers^   welches  nur  des 
Grad  der  Siedehitze  annimmt ,  kann  fchwerlich  paf- 
fen.     Unter  allen  Gründen,    dafs  die  Ansdütltuag 
nicht    ins  Mittel    trete ,    Um  eine  ßxe  Temperttpr, 
bey  dem  Schwanken  der  Erzeugung  und  Ausleerung 
der  Wärme ,   zu  erhalten ,  hat  etwa  der,  das  meilie 
Gewicht ,   dafs  auch  in  einem  heifseren  WafCer  der 
lebende  Körper  kälter  als  das  Walter  bleibt.     AI' 
leirf  hemmt  das  Waffer  die  Lungenausdünfiung?  Mob 
es  nothwendig  die  Hauuusdünftung  hemmen?  Du 
durchs  Athmen  aufgenommene  Sauerftoifgas  fclieint 
die  Urfache  der  thierifchen  Wärme  zu  feyn.    Der 
Theil  detfelben,   der  unverändert  an  das  Arterien* 
blut  übergeht,  thut  wenig.     Mehr  wirkt  der  Theil) 
welcher  die  Wafferdämpfe  und  die  KohlenQlure  in 
den  Lungen  bildet.     Doch  muCs  auch  die  eingeatlh 
mete  kältere  Luft  erwärmt  werden.    «Paherhatdal 
Blut  der  linken  Herzkammer  um  2*^  Fahr,  weniger 
Wärme  ^Is  das  Blut  der  rechten.     Auch  ift  die  Cir 
pazität  des  Arterienbluts  giöfser  als  die  des  Venei^ 
bluts  und  dies  nimmt  daher,   indem  es  in  denLan-.-'^ 
gen  in  jenes  verwandelt  wird,   einen  Theil  der  ent* 
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fi^kelte^'Wäriiife  als  latente "dilFr'  'VifvAtTTeieik 
S^^o^rftoff  T'erfehene  Arteri'enblut  fetzt  nim  fcineh 
ifreg  yon  den  Lungern  durcli  den  K!öi*p6r  fort;  fet« 
eSiicni  Theil  dellelben.an  die  Wände  flfeV  Gefärse  ab, 
mit  einem  andern  bewirbt  es  'die  tJerinnuiig  des 
naCGgen  znm  F^fteft^  welches  BehuJFs  der  Ernält- 
miig  «othwendig  ift,  mit  einefn * andent  cntvc^ickeh 
CS  die  Kohle,  im  Blute  und  -  «durch  "diefe  Prä- 
seffe  freie  Wärme.  Endlich  wii*d  iftirch  die  Um- 
^Nrandelung  des  Artertenbluts  xh  'Vönbfes  das  wie<* 
der  an  Wärme  gewonnen >,  was  dui:üh*cBe  entgegeir« 
geletzte  Umwandelung  verloren  geht»  '  In  eihef . 
giröfseren  Hitze  der  umgebenden  Medien  mag  ncch 
die  Abkühlung  des  Körpers  dadurch  bei^irKt  wer* 
den,  dafs  die  entgegengefetzte  Wailerfonn ^  die  eine 
ungleich  gröfsere  Capazität  für  die  W&rme  beCta^t 
mk  die  Lebensluft,  dasf  Leben  fär  eilie  Zeitlang  un-* 
tehält. 

Sofern  Leben  mit  einer  beftändigen  Zerfetzung 
fnfd  mit  Ausftofsung  des  zerfetzten  thierifchen  Stoffs 
Verbünden  ift,  wird  hoth wendig  Wiedererf ätz  def- 
telben  zu  feiner  Portdauer  erfordert*  Die  Materia- 
lien dazu  heifsen  Speife  und  Trank*  Einerley 
Nahrungsmittel  nährien  Thiere  verfchiedncr  Art ,  de- 
^en  jede  ihre  eigene  chemifche  Mifchung  und  ihren 
eignen  Bildungscharalnfer  hat,  wenn  gleich  eine  all- 
{emeine  Norm  der  Mifchung  und  eiti  Prototypus  der 
lÜdung  über  alle  waltet.  Die  genoffenen  Nahrungs- 
bittel  muffen  alfo  der  Art  angeeignet  werden,  durch 
len  Prözefs  der  Affimilation*  Dies  A^ermögen 
Ft,  befonders  ih  den  Mcnfchen ,  befchränKt.  Er  kann 
Afxh./.  d.  Phyß  VU  B.  //  Heft.  Z  die 


die  uns  «iii&Qli  erfcheinenden  Stoffe  «redei 
Zerfetzen,  noch  in  Jüeine  Natur  umi^andelB;  m^*^ 
«iit  den  reinen  Beltandtheilen  des  ^ieriCcfaen  Suft 
(Kohle,  Phosphor,  Schwefel / Eifen ,  Natnim,  Sttcb 
luft  und  SauerltofF),  ihn  nicht  cufammenCetai^ 
.Seine  Nahrung  muTs  alfo  fclion  ^ine  Afifchung  haUi^ 
die  feiner,  Subfianz  wenigftens  ähnlich,  wenn  auck 
jnicht  gleiqh  jß.  Doch  kann  er  einer  Mifchnng,  Or 
nen  Beftandtheil  feines  StofFs,  der  ihr  fehlt,  zoliti 
^n.  Ganze  Vöi^er  leben  Ton  Vegetabüien ,  die  wi» 
ßfi^exk  oder  Jj^einen  Stickftoff  enthalten,  und  verarbch 
ten  Ce  doch  zu  einem  ihnen  homogenen  MateriiL 
pas  AfQmilirte  wird  Blut;  das  Blut  ift  die  gemeia» 
Xchaftliche  Quelle  zum  Erfatz;  zu  dielem  Behalt 
kreilt  eis  durch  den  ganzen  Organismut.  Im  K6rp«r 
£ndet  alfo  ein  doppelter  Aneignangsprozeb  Statt;  , 
i|uf  der  erfte^n  Stufe  wird  der  taugliche  Theil  dtr 
Nahrungsmittel  in  Blut  Yerwandelt,  auf  der  anderea 
das  Blut  in  fefte  Organe  umgewandelt« 

Die  Mundjjitöhle  ift  nicht  blos  zum  erft^i  Euh 
pfang  der  Nahrung  da,  fbndern  dient  auch  dazii| 
diefelbe  zu  zermalmen  und  mit  auflöfend^  Säftea 
zu  vermifchen«  Diefe  find  Dunft,  Schleim  und  Yor- 
zuglich  Speichel.  Der  letzt^  Saft  befteht  aus  Wät 
fer,    thierifchem    Schleim,    Kocbfalz  und  Natnuq«. 

■ 

In  ihm  erzeugen  fich  leicht  Iteinigte  Conkrementp;, 

• 

auch  bringt  er  wahrCcheinlich  den  Weinftejba  djsr, 
Zähne  hervor,  der  aus  phosphorfauren  Salzen,  Bis*. 
fenfteinfäure'und  zum  Theil.  aus  Knochenerdo  be-. 
flehen  Coli.  Im  Magen  rückt  die  Vorbereiturg  zor, 
Aflimilation,  unter  dein  Namen  der  Verdauung^, 
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i^  ttBen  gro&en  Schritt  TorwSrts.  Dies  Eingewei- 
■€  beblannt  feine  Nerrtn  vom  achten  Paar  und  dem 
"OnneDgeflechtf  das  aus  dem  Tympathilchen,  phre* 
lilchen  Nerven  und  dem  achten  Paar  geweht  ift« 
Ifarkwürdlg  ift  es,  dals  an  ihm  der  Tom  Hirn  un* 
Bittelbarahftammende  achte Nenre  endender  gleich- 
im  hier  die  Grenze  eines  deutlichen  Gefühls  fetat 
od  nun  dem  fympathifchto  Nerven  di^  Verforgung 
er  übrigen  Theile  überlaffen  bleibt*  Ii|  ihm  wir« 
en  der  niedergefchluckte  Speichel  ^  die  Wärme  und 
MTxüglich  der  Magen  faft  chemifch  auf  die  Speifen; 
ne  lanfte  Bewegung  fördert  die  lü^rkung  diefor 
rifte« 

Vorher  muffen  erft  alle  regetabilifchen  und  an!« 
alilchen  Speifen  gänzlich  abfterben,  ehe  fie  yer* 
mt  werden  kc>nnen.  Daher  leben  Würmer  im  Ma- 
ta  und  Saamen  keimen  noch,  \crenn  Ce  gleich  deh 
inzen  Darmhanal  durchwandert  find.  Im  Gegen« 
eil  "Will  man  beobachtet  haben,  -daCs  nach  dem 
ode  den  Magen  fein  eigener  Magenfaft  auHöfe* 
Lweils  und  Milch,  felbft  das  fiüllig  Terfchluckta 
nt  gerinnen  in  dem  Magen  der  Menfchen.  Nun 
ft  löten  lieh  die  genoffenen  Nahrungsmittal ,  ohne 
Ihrung  zu  einem  ßrey  auf,  der  bey  vielen  Thierep 
pe  deutliche  Säure  hat.  Auch  im  Menfchen  ent- 
innt  Cch  Säure,  ohne  Gährung,  wenn  feine  Ver- 
inuiig  Terlet2t  ift.  Die  im  Magen  geronnene  und 
i^eder  zu  einem  Brey '  aufgelöfte  Lymphe  gerinnt 
in  durch  Säuren  nicht  mehr,  ift  auch  gegen  die 
sie  Luft  und  die  Siedehitze  wenig  empfindlich. 
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Der  Magenfaft    fcheint  eine  thieriGcbe 

vielem  WaCTer  verdünnte  Feuchtigkeit  zn  feyn,  di»| 

durch   die  aoshouchendeii  Schlagadern  ia  die-Höl 

-des  Magens  abgefetzt  wird  und  dem  DunTt  BhadtiL 

-der    fleh    ütierall   im  Zellgewehe   und    den  grohii, 

Höhlen  des  Körpers  befindet.      Denn  FleiCch, 

man  in  die  Bauchhöhle  und  unter  die  Haut,  auf.iSe 

b1or:ieri   Muskeln,  brachte,  löfte  Cch  auch  aof.   ki 

die  ncmliche  Art  können  auch  das  geronnene  Ott 

.der    Sugillationen   aufgelört  und  im   Beinbruch  St 

fpitzen  Enden  der  gebrochnen  Knochen  abgeltumffc 

werden»      Walirfcheinlich  enthält  er  vielen  Saacr- 

ftofF  ,      der    anderen    Theilen    mitgetheilt    werdai 

kann.       DennI  er  wird  aus  Arterienblut  ausgerc}ii& 

den,     das  kurz  vorher    die   Lungen  pafCrte  ,    oot- 

gullrt  die  lymphatifchen   StofFe,   iTt  wirklich  Iina 

i::  vielen  Thieren  und  kann  es  bey  Krankheiten  andi 

im  Menfchen  werden.    LymphatiFche  Stoffe  gerinnen 

von  weniger  Säure,    werden  durch  mehrere  nacji- 

her  wieder  aufgcloft,   ohne  dann  an  der  Luft  oder 

in  der  Siedehitze  wieder  zu  gerinnen.       Von  dem 

[au crftoff reichen    Magenfaft    mag    es   auch    herruh- 

i  '  ■  1  I 

ren,  dafs  das  Tliicr  in  der  Gegend  des  IVlagens^a 
gröfste  Wärme  hat.  Die  Nerven  \crirkcn  mit  zur 
Verdauung.     Die  Verdauung  der  Speifen  hängt  alb 

■ 

von  einer  Oxydation  derfelben  im  klagen  vermk- 
telft  fies  Magenfafis  ;  nnd  di^  ChyliFikation  von  eber 
D  c  s  o  X  y  H  a  i  1  o  n  derlelben  im  Darmkanai  v^rmit- 
lelft  der  Gailc  üb,  wodurch  der  Milclifaft  ab£!efcliit- 
cieii  wird. 
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Zum  Darmkanal  kommen  Tlele  Nerren  vom  In- 
rfcottalnerven ,  daher  hat  er  auch  Keine  Empfin» 
mg.  Im  kranken  Zurtande  bringt  fein  oberer 
heil  ein  Ekel  erregendes  l^rankheitsgeFühl ,  der 
Bm  After  fich  nilhemde  einen  ftechenden  Schmer^ 
^pr,  der  aber  i^ireniger  allgemein  krankmacLend 
t»  Der  Maftdarm  hat  auTserdem  noch  Aefte  Ton 
en  Kreuznerren ,  ein  deutliches  Gefühl  und  einige 
rillkuhrliche  Bewegung. 

Im  Z'wrölffingerdarm  mifcht  (ich  Magendrüfen- 
A  und  Galle  dem  Speifebrey  an  dem  nemlicbeR 
irte  zu.  Jener  ähnelt  dem  Speichel,  verdünut  den 
peifebrey  und  mildert  die  Galle.  Sollte  wol  das 
lolerifche  Temperament  ein  anderes  Verhältnifs 
•r  Bauohfpeicheldrufe  zur  Leber  als  das  .  normale 
iben  ? 

Die  fechsmal  kleinere  Milz  bekömmt  faft  roviel 
ihlagaderhlut  als  die  Leber;  in  ihr  wird  das  arte- 
eDe  Blut  fchnell  in  venöfes  umgewandelt;  ihr  Ve- 
»blut  ift  flüCQger,  n^eiftens  etwas  dunkler  von 
irbe  als  anderes  Venenblut;  und  enthält  mehr  ent- 
Lckelten  und  leichter  neue  Verbindungen  einge- 
sid^n  Wafferftoif.  Noch  glaubt  der  Verf.,  dafs 
filleicht  zwifohen  der  Oxydation  des  MagenEafts 
id  der  Hydrogeuaiion  des  Milzblutes  ein  Gegenfatz 
att  Enden  könne ,   der  fich  wechfelfeltig  beftimme. 

Die  Galle  belteht  vorzüglich  aus  Gallenharz^ 
aEfer  und  Eiwelfsftoff ;  aurserdem  üi^det  man  noch 
itnikn',  KochCalz   und  etwas  Eifen  in  ihr.     W^hr- 

leinlich  ,Üt  es«  dafs  üe  vorsSüglich  aus  der  P fort- 

» 

^r«,.  flülfb  aus   VenenblutOi    abgefchieden  werde^ 

Nicht 
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Nicht  Sauerftolf ,   Ibndeni  entzündbares  6u  täued 
diefelbe  Torzüglich  zu  bezeichnen.     Ihr  Gtllenftol 
nähert  Cch  dena  Wallrath,  giebt  in  der  DebillaMi. 
•in  ftärker  riechendes  Wafbr,    Undert  die  Gen» 
imng  des  Bluts ,  und  lölt  das  Fleifch  auf  eine  jm 
der  Auftöfung  in  Sauren  verfchiedene  Art  auEi  II 
Iiimpfigten  und  heifsen  Gegenden  herrfchen  Galltfh 
lurankheiten;    einem  Huhne  Cchwillt  die  Leber  n, 
dem  man  Sumpfluft  in  ieh  Kropf  geblafen  hat.    Die 
Galle  Icheint  mehr  KoblenftoiT  und  denfelben  reiner 
als  die  übrigen  Auswurfstoffe  zu  enthalten«.   Den 
die  Kohle  fchluckt,  wenn  iie  in  einem  gewilTen  Gral  ^ 
ozydirt  ift,  das  WafTerftofFgas  leicht  ein,   das  Gi^ 
lenextrakt  l^st  bey  der  trochnen  Deftillation  vidi 
imd  leicht  einzuäfchernde  Kohle  zurück ,  und  giebt 
mreniger  Ammonium ,  aber  mehr  Oehl.     Ihre  BittB^ 
keit  rührt  wahrfcheinlich  Ton  dem  Oxydatiomgral 
des  KohlenCtofFs   her,    durch  welchen   derCelbe  ü 
Waller  auflöslich  und  mit  Anziehungskraft  für  dtf 
WallerltoiF  begabt  wird.    Auflösliche  Pflanzenkoldi 
nnd  ranzigtes,    alfo  oxydirtes,  Fett  find  gleichMli 
bitter.     Ueberfaure  Kochlalzfäure  zerftört  die  Füte 
der  Galle,  wie  die  Farbe  der  Pfianzenpigmente,  dÜ 
grölstentheils  aus  KahlenftolF  beltehn.   Die  BlutmA 
felbCt  kaim  fich  zom  Theil  in  einen  gallenihnlidifi 
Stoff  Tcrwandeln.     Daher  die  Tielen  Gallenknmk 
heiten  in  heifsen  Klimaten  upd  die  gelbe  Farbe  iet 
tropifchen  Fieber.    Die  Leber  wird  in  dielen  WBitt 
Reinigungsorgan,  fofern  ein  überwiegendes  Hydid^ 
gen  im  Lebensproceüs  für  feine  Fortdauer  fcbfldlufl 
ift.    Die  Lunge  Itöist  TöUig  gefiblerte,  di^  Leber  dBi 
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nrigte  Vetbindtiiig  einer*  ife¥n1ger  osrväirteA 
e  und  das  Entwickelte'  WalTeVMflgas  aüi;. 
!>faciidem  im  Zwölffingerdarm^  dem  Speifebr^y 
ralle  und  der  pänKreatifche  Saft  betgetülTcht  ift, 
srt  er  feine  Säure,  felbft  in  Thibr€fti,  deren 
ebrey  im  Magen  offenbare  Sptii*en  Yöif  Säure 
Mit  dem  Entweichen  der  Säiire  bekömmt  er 
Gerinnungsfähigkeit  wieder.  Mit  d^m  Zutritt 
rall^  fcheidet  lieh  Yon  ihm  eine  weifse  Materie, 
berall  in  der  Ausbreitung  der  dftnnetf  Gedärme 
e  Flocken  derfelben  hängend  gefiitideti  wird* 
sr  Luft  gerinnt  diefer  Stoff,  wird  an  ihr  weilser; 
(Gaffer  Termifcht  und  der  Siedehitä^e  ausgefettt. 
Dt  er  zu  einer  feften ,  käligtcM  Materie«  Diefe 
rkten  Veränderungen  bringt  die  Galle  in  de'ndt 
fibrey  dadurch  helrvor,  dafs  lie  ihm  den  Sauer« 
entzieht ,  deffen  gröfsere  Menge  den'  lymphati^ 
Stoff  anfangs  coagulirte,  nachher  wieder  auf« 
und  ungerinnbar  machte.  Bey  krankhafter  Gal« 
fonderung,  in  der  Atrophie  der  Rinder,  ter^ 
ndet  die  Säure  nicht  im  Darmkanal,  es  zeigt 
iberBüflige  Säure  in  den  Knocheil,  leichtere 
ng  der  Zuckerfäure  in  den  Scrofefai ,  klebrigtei 
tmd  Mangel  an  Ernährung  ütieriianpt.  Diefe 
aung  des  Speifebreis  durch  Entziehung  des 
'&oi&  gefchieht  nicht  durch  das  Natrum  der 
,  das  zum  bloCsen  Sauerftoff  w^ntg  Verwandt- 
:  hat;  die  Galle  felbft,  als  folche,  zieht  ihn  an 
rlrd  dadoreh  zerftört.  WahrfoheinUch  hat  li^ 
if ermögen  durch  den  Charakter,  welchen  das 
ogen  ihr  mittheilt»      Denn  dallelbe  bekömmtt 

im 
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im  Fortgang  des  ]Qiarinkana]s,   nacli.deT  ZiimifchnD 

der  Galle );,>i|i^e^;ni9br   das .  Uebergewicbt.     l 

Magen  eiitvirickeU,i}ch  bloCse  tCgt^euEäure ,  der  Sp( 

febrey  riecht,  thierifch  oder  fauer;  tiefer  im  Dan 

kanal  ift  Hjdrogengas   und  flüchtige  Scbwefellel 

in  den  Exkrementen.     Von  der  Galle  üolieintblosi 

Lyniph«,  aber  nicht  ihr  GalienCtoff  in  die  Syntiu 

des  Ckylus  elnzugehn.    Der  Gallenftoff  verliert  h 

AuflösUcbkeit,  und  wird  als  untauglich  ausgefd 

den.     Vielleioht  wird  er  durch  den  dem  Speifeb 

entzogoea  $auerCcoIF  aus  einem  Halbharze  in  H 

verwandelt  I  das  im  Wader  unauHuslich  ift.    Der 

Darinkanal   beigemjifchte  Schleim  und  DarmEaft  ( 

niilirt  den  IVUlchfaft  weiter,  und  vollendet  viellei 

die  Präcip.itationdcs  GallenftofFs  aus  ihm. 

Im  wei[;ien  iVlilchfaft  £ud  undurchfichtige 
gelchen )    von   welchen  er  leine  Farbe  erhält, 
durchs  Rühren  deQJßlben  an  der  Luft  ßch  von 
trennen ,    und    üch    der  ungeronnenen   FlüIIi^ 
beimifchen^  .wie  dies  auch  mit  dem  Cruor  desl 
gefcbicht.     Doch  löfen  diele  wcifsen  Kugel  eben 
I^lilchlaftS/fich  nicht  wie  die  Blutkügelchen  im' 
fer  auf,  fondem  ähneln  •  hierin  den  Kügelchen 
^lilch.     An. der  Luft  geronnener  Chylus^wird, 
balbgeronnener  EiweifsCtofF  in  der  Wärme  wi 
HürQg.     Es  ift  nicht  OehJ ,  im  Emulßonszuftande. 
feine  weiüsen  Kugelchen  bildet.    Denn  Milchfal 
Papier  getrocknet  läfst  keinen  Oehlßeck  zurück 
weifsen   Kügelchen,    als    unauflösliche    Theil 
mögen   an  Uch  farbelos  und  durchüchtig  feyn, 
ihre  weifse  Farbe  blos  von  der  Brechung  des  1 
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auf  ihrer  higr&azten  Obei'fla:cbe  haben.    Der  G^lva« 
nismus  des  bei ebtei^  Körpers  paag  zu.  ihrer  Bildung 
beitragen.    J^qx^  wenn  man  zwifchdn  zwey  feinen 
und   dunchücbtigea    Talkblättcben    die    wäHerigte 
feucbtigkeit  aufnimmt, die  nach,  abgewifcht'em  £ite;r 
^tts  der  Oberfläche  eines  entzündeten  Theils  dringt.; 
Xd  bilden  fich  in  de.rfelben  Kügelchen,    wenn  man 
die  Blatt chen  in  der  Wunde  liegen  läf&t,   hingegen   , 
keine I  wenn  man  diefelben  aus  der  AtmoCphäre  le- 
bender Theile  entfernt.     Eben  die  bildende  Kraft^ 
welche  ganze  Thiere  der  medrigften  Gattungen  aus 
Kagelchen  bildet,   die  in  eine  gleichförmige  Gallert 
'  eingefenkt  erfcheinen,    die   dem  erften  Keime  deä 
Hühnchens  im  £y,    und  des  menfchlichen  £mbryo$   ' 
das  Anfchcn  einer  aus  Kugel chen  beftehendcn  Wplka 
giebt^  fcheint  überhaupt^  auch  in  dem  Chylus,  dem 
Blate«  dem  Saamen,  derlMilch  und  dem  Hiter  Kü« 
gelcheh,  als  erfte  organifphe  Bildung  hervorzubrin« 
gen.    Dem  Milchfaft  wird  während  feines  Fortgangs 
durch   die  Saugadem  Lymphe  und  vermittelft  det 
Blntgefäfse  in  den  Saugaderdrüfen  FaferftoIT  zuge« 
tnifoht;  dadurch  wird  er  dem  Thier  weiter  verälin« 
ichet«      An  ücli  ift  er  fchon  nicht  fehr  mehr  vom 
91ut  verfchieden ;    er  fcheidet   fich  in  der  I^ft  ia 
Falerftoff  und  ein  Eiweifs   enthaltendes  Serum,    in 
Birelchem  Kügclchen  fchwimmen.      Doch  lind  feina 
K.ügelchen  kleiner ,  im  Waffer  .unauflöslich ,  und  er-» 
(Hangeln  des   freien  £if ens   und  der  rothen  Farbe« 
Dies  trennt  ihn  noch  vom  Blute. 

Der  Chylus  des  Pferdes,   der  freiem  Alkali  und 
nneii  faamenftrügen  Geruch,  9lfQ  ent?^undbare«  Gas 

be* 


362 

beßtzt,  wird  fchon  wahrend  des  Geriäneiii  an  der 
Luft  roth«     Dem  menCchlichen  Chylos  gieCit  fich  h& 
Me  aus  dem  Körper  zurückkehrende  Lymphe  zu. 
Nun    enthalten   aber,    wenigftene   die  eigentlioheB 
AuswurfsftofFe ,  Alkali ,  das  aus  Azot  nnd  Hydrogci 
befteht.     StickftolF  aber  wandelt  den  MilcUaft  aolf 
Pflanzen  in  thierifchen  StofT,  alfo  auch  in  Blut  aoi| 
und  das  Natrum  löft  das  Eifen  des  Bluts  aof ,  und 
ertheilt  ihm  die  Blutfert)e.    Wie  aber  eine  Aufldfoi^ 
des  Kupfers  in  Ammonium  nur  dann  eine  blaue  Far- 
be erhält,   wenn  fie  an  der  Luft  oxydirt  wird;  b 
feheint  auch  die  AuHöfung  des  Eifens  in  Natrum  det 
Zutritts  der  refpirablen  Luft  zu  bedürfen ,   mn  ebe 
rothe  Farbe   zu   erhalten.       Der  Chylns  wird  deid 
Tenöfen  Blute  zugemifcht,  kurz  Tor  defTen  Durch« 
gang  durch  die  Lungen.     In  denCelben  ^rd  Stick« 
ftolTluft,    wie  Sauerftoffluft  zurückgehalten.       Voa 
dem  Zufatze  des  Stiele ftolEi  rührt  et  tielleicht  auch 
her,  dalk  die  Blufekügelchen  leichter  im  WaCTer  auf- 
lö:ilieh  ßnd  als  die  Kügelchen  des  Milchlalftt.     We- 
nigftens  lälst  fich  durch  Fäulnifs  Kafeftoff  leichter 
als  FaferCioff  in  Fett  verwandeln.     Fett  aber  unter* 
fcheidet  fich  Tom  Faferftoff ,  auGser  feiner  grölseren 
Menge  Hydrogen,  Torzüglich  durch  den  Mangel  an 
StickftofF.     Nach  dem  nemlicben  Gefetze  bildet  die 
fauchende  Salpeterfäure  aus   der  Blutlymphe  Fett^ 
indem  ihr  StickftoiF  den  Stickftoff  der  Lymphe  mit 
fortreifst.  Zugleich  entwickelt  fich  Zuckerfilcffe*  Der 
Sauerftoff  der  SalpeterClure  verbindet  fich  ntiit  einem 
Theii  der  Kohle  des  thierifohea  Stoß«,  und  entun- 
dielt  ▼erhtitniCsmälsig  Hydrogen«    Ein  Tbeü  dislTd' 
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ben  TerUndet  Cch  mit  der  geßnerten  Kohle  zur 
Zuckerfäore;  der  andere  mit  der  Cchwach  oxydirtan 
Kohle  sum  Fett.  Ein  minderer  Zerfetzmigsgrad 
Icheint  das  Bhit  in  Gallenftoff  umzuwandeln ,  und 
Galle  gleichfam  die  UebergangsftoFe  'des  thicri- 
Cchen  Stoffs  in  jene  Ivollkommene  Trennung  in  Fett 
nnd  ZuckerGlure  zu  feyn.  In  der  Galle  grasfreHen« 
der  Thiere  findet  man  wirlüich  zuweilen  ein  dem 
Milchzucker  ähnliches  Salz. 

Die  Gemengtheile  des  Blnts  find  gleich  den  Be- 
ftandtheileo  der  feften  Organe,  aus  welchen  der 
Körper  znfammengefetzt  ift.  Die  rothe  Mushel- 
laCer  beftefat  aus  Cruor  und  fadigem  StoiF.  Denn 
es  giebt  eine  Menge  von  Gründen,  die  es  höchft 
tf^hrfcheinlich  machen,  dafs  die  Muskeif afer  falbst 
roth  üj  nnd  nicht  vom  Blute  der  GeFäEse  diefe  Röthe 
habe.  Daher  die  Verfchiedeiiheit  der  weifsen  und 
dunkeln  Muskeln;  das  Bla£swerden  der  Muskeln, 
wenn  es  in  der  B.cicbfucht  anj  Cruor  felilt.  Das 
Pigment  der  Muskeln  ift  alfo  einerley  mit  dem  des 
Cruors.  Das  j  Serum  Icheidet  lieh  in  Eiweifsftoff 
nnd  Gallert.  Das  Nervenmark  ift  ein  halbgeronne^ 
ner  Elweilsftoff',  Sehnen,  Knorpel  und  Knochen 
find'reicb  an  Gallert.  In  den  Knorpeln  bildet  fich 
Knochenmaterie,  als  eine  neue  Trennung  der  kalk- 
frdigten  Salze  Ton  der  Gallerte.  Das  Blut  ift  alfo 
die  allgemeine  Mutter  aller  Theile  des  Körpers.  AU 
lein  welche  Kraft  trennt  nun  theils  die  Beftandtheile 
des  Blatt,  die  den  Körper  nähren,  theils  diejenigen 
Tön  ihm,  die  als  nnuuglich  ans  denlelben  ausgeCahie« 
den  werden  follen  l  Dies  Gefchäft  hat  wie  dieBewe- 

gun- 
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gungen  Jer  Muskeln ,  die  Leitungen  der  Nerven  onl 
die  Bildungen  im  Körper  einerley  Prinzip.  Datm 
7Aehen  Theile  aus  dem  Blute  das  ai;i,  -was  i]inen 
gleich  ift. 

Das  Blut  kreifet  in  einer  überall  gerchloOenett 
Höhle  ;  i'iberall  gehn  Elnfpritzungen-  ununterbro- 
chen aus  den  Sciilagadern  in  die  Venen  über;  nir« 
gends  ift  ein  Farcnchyiua  ziur  Verbreitung  des 
Schlagadcrbluts  in  ireie  Zwifchenräume  fichtbar, 
ehe  es  vrieder  von  den  Venen  aufgenomnien  wird. 
Der  ganze  Körper  liegt  alfo  aufserhalh  der  Hohle 
des  Bluts,  von  dem  es  doch  genälirt  "girerden  IbU. 
Wie  kömmt  alfo  das  Blut  Behufs  der  Ernährung. aus 
feiner  Höhle  heraus? 

j 

.  .  Es  giebt  farbelofe  Gefäfse,  die  als  ein  me- 
chanifches  Seihwerkzeug  das  Blutwaffer  Yon  dem 
Cruor  trennen  können.  '  Sie  vereinigen  mehrere 
Aeftchea  in  kleine  Stämme,  die  dann  .wieder  in 
Aeftchon  aus  einander  gehn,  um  in  die  Anfangswür- 
selchen  der  Veiien  zu  endigen  und  ähneln  gleichfam 
dem  Pfortaderfyftem ,  das  zwifchen  die  Arterien 
und  Venen  des  Unterleibes  als  ein  Intermedium  ein- 
gefchoben  ift.  Die  Kryftallinfe  hat  gar  keine  ^  der 
gläferne  Körper,  die  Knorpel,  Sehnen,  das  Hiro- 
mark  und  das  Zellgei^'-ebe  haben  wenige  rothe  Ge- 
(äfse,  die  zu  ihrer ErnUhrung  nicht  zuzulangen  fchei- 
nen.  Allein  durch  die  eiwiefene  Exiftenz  folcher 
farbelofer  Gefäfse  würde  die  Aufgabe,  wie  das 
Blut  aus  feiner  Höhle  komme,  noch  nicht  gelöft 
feyn ,  da  auch  iie  überall  keine  offene  Mündungen 
zeigen, 

Or- 
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Organirche    Poren    giebt   es    nJclit,    auch 
fchwitzen  die  Feuchtigkeiten  nicht  durch  die  Gefä- 
üie  wi«  durch   ein   todtes   mechanifches  Seihwcrk- 
zeug.    Hingegen  findet  ein  Durchdringen  des  Inhalt« 
^lerGeCäfse  durch  ihre  Wandungen  nach  chemifcheti 
■durch    den   Einflufs    der  Lebenskraft  mannichfahig 
abgeänderten    Auflöfungs-  und    Präcipitationsgcfet* 
zen  Statt.     Alle  thierifche  Theile,  felbtt  die  innere 
Haut  der  GeFälse  find  nicht  allein  auf  ihren  Flächen 
fondem  in  ihrer  ganzen  Substanz  feucht«  Der  weicho 
Zellftoff,  felbft  der  Schleim,  nehmen  das  Waffer  auf 
imfl   \<rerdcn  dadurch  weicher  und  flüffiger,     ohne 
ihren  Zufamraenhang  zu  verlieren.     Jemehr  Waffer 
die   thierifchen    Theile    enthalten  ^     defto    leichter 
trennt  fich  ein  Theil  deffelben  wieder  ron  ihnen, 
hingegen  bleiben  die  letzten  Antbeile,  wie  bey^ÄlIeli 
chemifchen  Verbindungen  am  hartnäckigften  zurück, 
Löfchpapier  und  Kreide  faugen  ron    Schleim   oder 
Fleilch  das  Waffer   ein.      Dies  Veriuögen,    Waffer 
einzufchluckeni  yerhält  fich  wie  fich  die  Theile  Ter- 
halten,  und  nimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Annähe-» 
ning  an  die  fefte  Form  ab.     Weicher  Zellftolf  nimmt 
leichter  als  die  Muskeln,   diefe  leichter  als  die  wei* 
fsen  Häute,    Sehnen  und  Knorpel  das  Waffer  auf. 
•Nun  beüeht  aber  der  gröfste  Theil  unfers  Körper«, 
aus  FaCern  und  weichem  ZellftoFF,  der  fie  zufammen- 
bindet;    alCo  aus  ieftem  vom  Waffer  weniger  vxid 
^^eichen  vom  Waffer  mehr  durchdringbären  Tbei}4eta* 
*Dann  verhält  lieh  diefe  Durchdringbarkeit  der  tkie* 
^fchen  Tbeile  vom  Waffer,   wie  fich  ihre  Mifchuiig 
-verhält.  *    Gcrouaener  Eiweibftoff  in   den  Haaren^ 
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V[ägelii,  Nerven ,  wird  fchwerer  alt  der  FaCerfibiF, 
.die  Knochenfaler  faft  gar  nicht  erweicht.  ScUeioi 
fiimint  leicht,  Fett  faCt  gar  kein  Waller  an.  End- 
lich fcheint  dies  Vermögen  WalTer  einznCdilackeB 
jioch  mit  dem  SlM^tigungsgrad  im  Verhältnifi  xu  Itehiv. 
Das  Kügelchen  des  Milchtafts  eniliält  Waller, 
nimmt  aber  keins  weiter  an,  da  das  Blutkftgeldieii 
gcgeotheils  im  Wafler  anCchwillt  und  fich  endlidi 
darin  auflöfr.  Gallertartige  Stoffe  nehmen  bis  sif 
jeden  Grad;  Zellftoff,  Fleuch  und  die  Oberhaut inff 
bis  auf  einen  gewiffen  Grad  WafTer  ap.  Nun  find 
aber  die  thierifchen  Stoffe ,  wenn  gleich  fSurs  Wat 
fer,  deswegen  doch  nicht  für  alle  Fl&CGgkeiten  < 
durchdringhar.  Fett,  felbft  das  flüHige,  dringt  nicht 
durch ,  fondem  fammlet  fich  in  Beutelcfaen.  Cmor 
ift  im  WaPer  au.  Oslich,  aber  nicht  im  filutwaCTer. 

So  dringt  aus  der  Höhle  der  BlutgefUse  die 
■Feuchtigkeit  in  alle  übrige  Theile  des  Körpers  dorcti. 
Denn  alle  Theile  des  Körpers  lind  beftändig  fencht, 
aus  allen  geöfineten  Höhlen  deüelben  dringt  ein 
leuchterDunft,  aus  allen  Wandungen  derEelben  quillt 
•ine  Feuchtigkeit  Tor ,  die  fich  wieder  erneut,  wenn 
£.e  abgewifcht  wird,  und  endlich  fchwitzc  eine  sn 
beiden  Enden  unterbundene  Ader  durch  upd  wird 
.welk*  Die  Galle  dringt  wenigftens  in  Krankheiten 
und  nach  dem  Tode  durch  ihre  Blafe.  Umgekehrt 
«hrkigt  die  Lebensluft  Ton  aufsen  zum  Blüte  ein.  19" 
der  Druck  endlich  auf  die  Vene  eid^s  Theils,  [det 
JCen  Arterien  Frey  find,  erregt  TertnitteUt  4er  durch« 
fchmtzenden  Feuchtig^jeiten  ein  Oedem«  Die  L** 
benskraft  modifisäiFt.diefe  Durchdcinghvkeit  der  £»•' 
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la  Tbeile  flEtr  Flüfilgkeiten  aaf-manpicIiCaltige  Art. 
ffrar  kömmt  bey  glücklichen  Finfpritzungen  das 
aeb»  faft  ungefärbt  auf  der  inneren  Fläche  der 
undhöhle  und  im  Darmkanal  hervor.  Allein  da- 
it  ift  noch  nicht  bewiefen ,  dafs  diefe  bedeutenden 
usführungsgänge  unmittelbar  mit  der  Höhle  der 
eßllse  zuE^immen  hängen.  Selbft  der  Umftaud^ 
\t$  geflbrbte  Haufenblafe  gewöhnlich  mit  Zurück* 
Hang  der  Farbetheile ,  Wachs  hingegen^  als  eine 
m.  thüc^rifchenTheilen  weniger  verwandte  Subftanz, 
it  den  Farbetheilen  durchdrir^,  fcheint  anzuzei- 
un,  dafs  dies  mehr  gewajtffim^  jenes  n^ch  dem 
ormal  lieb  den  Weg  nach  aufsen  bahne.  Wijs 
mit  demJDjurchdringen  der  ßlutkügelchen ,  z.B. 
sy  BltttflüITen  und  der  monathlichen  Reinigung, 
id  beim  Eindringen  der  Kügelehen  des  Milck- 
^  in  die  Milchgefäfse  lieh  verhalte ,  ob  fie  durch 
»bildete  Poren  oder  durch  eine  Vereinigung  mit 
BT  Subbanz  der  Darmflocken  dahin  gelangen,  ift 
qht  entfohieden.  Man  hat  keine  OefFnungen  in 
m  Rocken  gefehn  und  da^^Itrotzende  weiCse  Bläi^- 
len  in  ihnen  ift  keine  irei^  •  Höhle  »  .  fondem ,  eifi 
it  Milchlaft. getränkter  Zellftoffi  Docjii  mapht  der, 
im  Oberhilqtehen  analoge  \Jei}evzng  der  Flocl^en 
i4  die  geringere  Aujßöslichl^jei^  de$  KäCeftoffs  dea 
iyiliis  wahre  Oeffnupgen  in  den  Flodken  wahr- 
keinliober*  ^i^  dem  Gcififigten  erhellt  alfo,  daft 
eder  orgaQJLfche  noch  usorgapifphe  Poren  Sutt  fin^. 
iB,  Ibpdjern  die  Feuchtigkeiten  chemifch  durchp 
iwitzen.  Doqh  w^eder  die  Schwere,  noch  di^ 
iraktion,    iioch^  der  Chemismus  wirken  allein, 
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fondem  die  Durchdringungen  gefchebn  in  VerbiDdung 
mit  den  verwickelten  Gefetzen  des  Leben»  im  Or- 
ganismus. Denn  die  iimbcrrchweiFende  WalTerfacht 
verlcirst  oft  fchnell  dicfen  nnd^befcLDt  einen  andereft 
Thcil ;  in  Milchverretzungen  fondern  einzelne  Thei« 
le  Milcli  ab,  die  es  fonft  nicht  thnn,  virährend  aHt 
fibrige  ihnen  ähnliche  Theile  ganz  etwas  andos  , 
a])rondern.  ] 


Die  Abfonderung  der  FMdiglceiien  von  der  Blof*  i 

xnalTe  vollenden  die  Abfondcrungsorganc  nach  den 

Gefetzen  der  Anziehung  durch  Haarröhrchen.    & 

gicbt  äftige    Höhlen  im  Korper,    deren  urfprüngli- 

chen    Stamm   man   als  AusCtrömungen   vom  Stamm 

gegen  die  Aefte  in  fortgefetztcn  Divifionen  betradi- 

ten  kann.     Die  äftigen  Höhlen  fürs  Blut  haben  ih' 

ren  Stamm   im   Mittelpunkt,    die   Ausbreitung  dff 

Aefte  geht  gegen  die  Peripherie.    Umgekehrt  giebt 

es  andere  gröfsere  und  kleinere,    einfachere  ondstf* 

fammengefetztere  Sitige  Höhlen,   deren  Stamm  tüi 

der  Oberfläche  her  mit    feinen  Aeften  lieh  gegen 

den  Mittelpunkt  verbreitet.      Die    Luftröhre,   ^ 

Gänge  der  Speicheldrüfen ,    der  Bauchfpeicheldrüb 

tmd  die  GallengängQ' mögen  zu   Beifpielen   dienen.' 

Beide  Arten  von  Bildungen  kommen  fich,   wie  die 

äftigen  Figuren  der  pofitiven  und  negativen  Elek- 

trizitiit  au F  dem  bef täubten  Herzkucheti  entgegen«  Uni 

die   erften   fichtbaren   Ausführüngsgdnge   ze^gt  Cch 

ein  vielfach  gefehl ätigeltes   Netz  von    BlutgefaEsen^^ 

Ton  diefen  fchwitztdie  Fl&£GgKeit  in  jene  durch» 
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ib  Einigen  ßs^eic^iden,  denNeb^Hnietent  Kie« 
a  und  dem  Gebim  theilt  fich  die  Subftans  in  zwey 
Igen,  Rinde  und  Marb^  die  fich  durch  Weich« 
St,  Farbe  und  Vertbeilung  der  GefäCse  unterfcheideii4 
16  Rindenfubttanz  fcbeint  in  diefen  Fällen  die  Vor* 
»reitdng  zu  feyn ,  di^  erft  in  der  31arkfubftanz  toU« 
idet  wird.  Daher  theilen  fich  auch  in  den  Nieren, 
ie  im  Himd  die  Blutgefälse  zuerl^  und  YorzG''1ich 
1  def  Rindenfubrtanz  aus«  Was  bey  anderen  Thei- 
dl  Vorbereitung  zur  Ahfonderung  beftimmter  FluT* 
l^citen  ilt,  erfcheint  iin  Gehii^  als  Vorbereitung 
a  einer  befbnderen  Ernährung ,  indem  ea  das  Ab» 
lefchiedene  chemifch  in  floh  aufnimmt« 

t)et  2ell£toff  fcbeint  das  allg^meitiö  twU 
efaemnittel  der  Ahfonderung  zur  Ernährung  allein 
nihn  liegenden  Organe^  felbft  derjenigöh  zu  feyrt, 
Ihdädurchaus  ihm  entütanden  find,  daJ^  «r  eine  feft6 
orm  aiigenommen  hat.  tn  foferiAanU  mäit  ihil  ald 
*e  allgemeine  Rindenfubfiänz  zur  Vorbereitung  dei* 
mähhing  aller  Theile  betrachten.  Ei"  macht  did 
'ötste  MafTe  des  Körpers  aus;  Viele  Orgäile  beAehrt 
IS  ihhi)  andere  find  in  ihn  eingefenkt.  £r  hat^  w^* 
ir  im  weichen  noch  fäften  Zufiande^  einen  röh»  ' 
{ten  Bau^  denn  auch  im  Blutkuchen  äufsörbalb 
sKorperi  bildet  fich2ellftoif ;  ja  gar  aüsgöwäf6h^<k 
r  Möhikleifter  ^  über  einem  Cylinder  aü^gefpäiinti 
l  eine  täufchende  Aebnlichkeit  in  Teiner  Geftal« 
lg  mit  dem  Bau  des  Zellftoi^^s«  Die  tneiften  Ot* 
le^'  die  grdf»te  Maffe  det  Abfonderüügen  und  clet 
Oftoff  felbft^  find  aus  dem  farbelolen  Blutftront 
tifcL  /.  d.  Pkyf.  Vh  i,  IL  Heft,  A  fl  ge- 
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gebildet  und  werden  auch  durch  ihn  genährt.  *  Die 
J^uskeln  uekommen  auch  noch  Cruor.     Dazu  uiag 
theils  die  Nähe  der  Blutgefäfse  beitragen,  die  faft 
vereinigt  mit  den  Muskelfafern  Fortlaufen,   theils  Um 
IHödiBkation  der  Gefdüswände  felbft,   theils   endlich 
innere  Veränderungen  des  Cruors  und  gröfsere  Auf- 
löfung  deffelben.     Der  weiche  Zellftoff  beftehtt  faft 
aus  unverändertem  Faferftoff  und  fondert  das  nem« 
liehe  aus  dem  Blut  ab.     Wie  kann  aber  aus  ihm  und 
einerley  Blutftrom,   der  Nerve  Eiweifs,    die  Senne 
Gallert  u.  f.  w.  anziehn  ?   Hier  wirkt  zunächft  das 
Gefetz  der  Anziehung  ähnlicher  Theile  unter  Heb. 
Selbft  in  der  Bildung  ift  dies  Gefetz  thätig.      Die 
Narbe  des  Kindes  wächft  in  den  nemlichen  Verhält- 
niHen  wie  fein  übriger  Körper,     Chemifche  Wahl- 
anziehung ponderabler  Stoffe  fcheint  immer  mit  all- 
gemeiner Anziehung   überliaupt  verbunden  zu  feyn. 
Von  der  Wirkung  der  allgemeinen  Anziehung   der 
in    den   Zellftoff  eingefenkten  feften  Theile  rührt 
wahrfcheinlich  zunächft  die  Verdichtung  des  Zell- 
*ftoffs  in  der  Nähe  aller  feCten  Organe  her.      Aber 
die  Verdichtung  des  Zellgewebes  gegen  die  Grenzen 
der  natürlichen  Höhlen  zu,   zeigt,   dafs  die  fefteren 
Scheiden ,   die  um  die  in  den  Zellftoff  eingerenkten 
Organe  cntftehn ,   nicht  allein  durch  die  allgemeine 
Anziehung  der  ponderablen  Stoffe  entftehn,  fondern 
hier  eine  Bildungskraft  mitwirke ,   die  nicht  blos  in 
den  gewöhnlichen  phyßfchen  Eigenfchaften  der  plon- 
derablen  Stoffd  liegt.       Die  bildenden  Kräfte  find 
AeüfserungSgri  der  Lebenskraft  und  wirkTarö  ^urcb 
das  Inpöndelrable ,  von  yteloUtii  aach  die  dlgemeinb 
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Antiehttng  der  feften  Theilc  gegeti  den  Ce  umgeben- 
den und  ernährenden  StoiF  herrührt* 

Im  Magnet  ift  in  jedem  Atotjß  nach  der^  einea 
Bichtmig  ein  Nordpol,  nach  der  ahdem  ein  Südpo). 
Bey  der  Elektrizität  zeigt  ilch  die  poütive  dem  Raunt 
nach  getrennt  Ton  der  negativen.    Der  GalvanismuSi 
dies  Analogon  der  Lebenskraft ,  vereinigt  die  magite« 
tiüche  und  elektrifche  Polarität  in  fich.      In  einer 
galvanifchen  Ketta   ift  eine  der   Kichtung  nach 
verfchiadene  Polarität  und  im  Gefolge  derfelben  enf« 
beht  an  dem  einen  Ende  die  eine ,  an  dem  andern 
die  andere   Form  des  Waffers,    die  dem  Raum« 
naoh  getrennt  find«  So  hat  der  Nerve  anüch  einedev 
Richtung  nach  getrennte  magnetjfche,  und  in  Ver« 
bindung  mit  dem  Muskel  eine  dem  Räume  nach  ge^ 
trennte  cbemifche  Polarüät.     Die  magnetifche  Po- 
larität ift  durch  keine  Zeit  eingefchränkt  und  durch 
Körper  nicht  fp^'bar ;   die  cbemifche ,   dem  Räume 
nach  ge^trennte,  hingegen  den  Gefetzen  der  Zeit  un- 
terworfen und  ihr  Produkt,     Hydrogen*  und  Oxy- 
gen  •  Gas ,  fperrbar.     Die  Verfchiedenheit  diefer  di- 
obotoBufcben  Polarität  fcheint  alfo  bald  in  der  freien 
Tbätigkeit  des  Inponderablen,    bald  in  der  chemi- 
fchen  Bindung  deffelben  mit  ponderablen  Stoffen  zu 
liegen,    Doöb  find  diefe  verfchiedenen  AeuCserungen 
des  Ipponderablta  durcb  keine  .wahre  Kluft  von 
einander  getrennt.    Die  pofitive  und  negative  Elek- 
triflutät  lälst  lieh  zwar  durch  ifolirte  Leiter  fperren 
und  zu  ihrer  gegenfeitigen  Vernichtung  wird   einü 
räumliche  Annähfi^ung  erfordert.      Doch  läfst  fich 
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die  Wirl^iing  einer  Art  der  Elektrizität  in  Bezidni{ 
auf  die  Hervorbringung  der  and«r^  noch  nicht  isi% 
fchränken»   Trotz  des  Glafes,  zwifchen  der  äuüsertil 
und  inneren  Belegung  einer  Flarcbe,  entfteht  in  dct 
äufseren  Belegung  negative  Elektrizität ,    wenn  de( 
inneren  von  fern  her  pofitive  mitgetheilt  wird»   $| 
entwickelt  im  Galvanismus  nur  dann  lieh  die  dfli 
Form  des  Wallers ,   wenn  an  einem  andern  oft  eflfci ' 
femten  Ort  £ch  die  andere    entwickelt.      Die  g»,- 
trennte  Elektrizität  ift  noch  nicht  ponderabel,  v^tm 
gleich  ihre  Kugelform  bey  der  Entladung  eine  b^ 
ftimmte  Anziehung  ihrer  Theile  unter  fich  anzdgtl. 
.  Hingegen  lind  die  Produkte  des  Galvanismus,  Hf  j 
drogen  und  Oxygen  fchon  ponderabel ,  mechainfloh  \ 
fperrbar  und  der  Zeit  unterworfen.     Tiefer  hcri|  ] 
zeigen  die  Verbindungen  des  Hydrogens  mit  Sdck»  ^ 
ftoff  zum  Laugenfalz  und  des  Oxygens  mit  den  eom^  < 
buftiblenKörpecn  zur  Säure  zwar  noch  eineNe^tng  [ 
fich  relativ  in  Mittelfalze  zu   vernichten,    abertt' 
bedarf  nicht  einmal  mehr  eines  Körpers  Ce  zu  lpa>' . 
ren.     Das  Produkt  zeigt  keine  Polarität  'mehr  joA] 
ift  zur  Klaffe  der  gewöhnlichen  ponderablen  Stofiii  ^ 
h er abgef unken,    die  blos   noch  mechanifche  Bew^;j 
gung  und  keine  Vermehrungskraft  ihrer  felbft  mäk  \ 
haben ,   ohne  Zeitverluft  nicht  geleitet  \irerden  kft^H 
üen,  keine  Polarität  der  Richtung  nach'  zeigen  md  1 
blos  noch  in  ihrer  chemifchen  Wählanziehung  Pbi- 
homene  äufsern,  die  auf  Thädgkeit  in  ihnen  fcUi^  ; 
Ilsen  lafEen,  welche  ehemals  Polarität  hatte.    Das  b*! 
ponderable  ift  alfo  nur  der  Form,  nicht  dem  WeEedi« 
nach,  von  dem  Ponderablen  verfbhie^en  und  tdiä 
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etismus  bis  zul:  Kiefelerde  ein  -unmiterjMPOchiier 
amg  da.  , 

)0r  Nerre  hat  mit  dem  Hydriden  < ,  der  Muskel 
tem   Oxygen-  Pol  t&ehr  Affinitäf)  :diQCer   Po^ 
lebhafter  auf  den  Muskel ,  jener  leäiafter  aoB 
^er¥«n.      Frilches  Moskelfleifch  .belitzt  freien 
rlittheübaren' Sauerftoff ,  röthet  die  Lackmufc« 
ir  und  coagulirt  die  Milc^.     Zwifcheit  leben« 
Muskeln  löft  fich  todtes  Rleifch,    wie.  in  deoii 
rten  MagenEaft  aaf.     Die  ReiabarluBift  eines  .'in 
islUt  getauchten  Muskels  wächlt;  in  der  Xaiit<i 
f  die  den  Sauerftoff  bindet,  wie  Tom  jSchwa^. 
ä\l  Yerlien  er  diefelbe  nnd  feinexroahe  Farbe«/ 
:  die   Verwandtfchaft  de»  Muskels  mit  dem' 
,  der  das  Vehikel  de&  belebenden  Saüerftoffe 
jTk  C(^<MnK    Hingegen  wirkexy,  Hydirogene  und 
geüirte  'Körper  •^enjuickead  auf  nervenreicb» 
e,  die  Gerüehe  auf  die  Nafe,  gedJbite  Speifea 
en  Magen.     Wie  aber  die  po£tive  Elektriziiäl:  . 
elf  i& -als  die  negatire,*  fb  hat  auck  det  Sauer^ 
in' dem  gefunden  Lebensprozefii^  das*  Ueberge* 
über  die  entgegengefeezte:  Wairerform.     Selbfs 
albgeronnen^'  fiixr ei fsft off  im. Nerven  zeig^  an^  ' 
h-  ihm  Ifii^t  blos  das  Bydrogetoy  fimidern  auch  r 
sygen  \virk(km  fey.     Der  Sauerftoff  Bn^rhäJt 
daiirend  den  Lebenspro^^fsy  di^ingegea  die 
di'e  entgegengefetzte  Polarität  JierytDrgebyachte' 
[keit  bald  mit  dem  Tode ^nde^  '  Daher  inuGi' 

■ 

Entziehung  des  Oxygens  und  Anwendung  des. 
gens  überhaupt  mehr  fchwächen^'als  die  Ner*' 
6r  geftärkt  wird*^  magekehrft  Vttrtnefarung  des 

Sauer- 


Saiierftoffs   die  Musl'xelfafer  vQrbältnlfsmätsig^iiidhr 
ftarken,  als  die  Nervenfafer  fchwächen.    Der  Sanei^ 
ftoff  hat  alfo.das  Uebergewicht  im  gefunden  (.ebeitf*; 
^dzels ;  ihn  ^reht  dcr^liiskelfaferfioff,  hingegen 
der  EiweiTsItofF  der  Nerven   das  Hydrogen  ftärbi^i 
an.     Daher  ihre  entgegengefetzte   Polarität,  /D^ 
luimmt  noch  eine  andere  Quelle,  anfcheinend  9b«% 
•heoder  Wirkung  Oxygen  öder  Hydrogep  «bfeU» 
der  Körper  Ton  dem  Gefetze  entgegengeletzter  hj 
Inrität;  nemlich  die  aus  dem  Dafeyn  beider  W^j 
formen  im  Nerren  entCtehende  verfichiedene  Polari^l 
delTelben  der  Richtung  nach,  und' die  durch  Y<siit 
d«rung    diefer  Aichtungspolarität    bervorgebrachtt 
Veränderung  der   chemifchen  Polarität   durch  Kfir' 
par,  -welche  blos  auf  den  Nervea  wirken.     lUcki 
tungspolarität  zeigt  lieh  dadurch  als  eine  zaC^iniMfr 
hängende    Reihe   chemilcher   Polaritäten    m  ja^ 
kleinften  Theile  der  IVlaterie,  daft  eine  gBlvanildf 
Bat4:erie,  die  aus  abwechfelnden  Lagen  von  Zinkm 
Silber  befteht,  doch,  als  ein  Ganzes  betracht^^i imC 
eine  Polarität  der  Richtung  :nach- zeigt«     Die  it^ 
Silberplatte  entwickelt  mit  ge£ammfcer  Kraft  alltf  i^ 
Aßr  Batterie  zerftreuten  Silberplatten  Hydrogen;!^ 
die  ZinkplatteQ  Oxygen.     Hieraus  läfst  .9&  ;£cb  tff 
klHren ,  wanun  eine  galvaniCche  Kette  ftäi*kere  Zo; 
ckungen  erregt,  wenn  der  Hydrogeqpol  den  IMuikd 
und  der  O^ygenpol  deii  Nerven  berührt,   als  beydl 
umgekehrten  Verhältnirs.    Wenn  iHin  der  tiiierilpbt 
Stoff,   z.B.  Sim^ifs*  und  FaferrtoEF  eine  verfchiedni 
Verwand tCohaft  zum  Galvanismus  hat,  fo  kann  dunJi 
ihn  der  Nabrupgsftoff  getrennt  werden ;  f eri&er  Ü^ 
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la  eonrtume  Varm  des  tbierifchen  S^»{|&  ipit 'einem 
):£cfhi€^cloeii  Gra4  d^s  inponderabl^U  verpuiigt^-  und 
idu^h  mit  veirrchiedener  Anziehung  des  ernähren- 
m  Stof&  begabt..  Es  wird  alfo  das  JBlut  innerhalb 
^Körpers,  wie  e^  aufserhalb  delTelbeu  durish  die 
inwirkung  der  AtraoTphäre  gofchieht ,  diüccb  den 
Ulvanisiuus  und  die  Produkte  feiner  WaIXerzer« 
Hiuuig)  Behufs  der  Ernährung,  zerfetzt  werden« 


>'-j 


i:  Per  Galvanisinus  ^irkt  nix;ht  allein  auf  dU 
^Dtj|tät,  fonderji; auch. auf  die  Qualität  des  Abge- 
9l|]ert4sn».  .Die  Scbnuppenipaterie,  das  ausiliefseudel 
Malier  entzunderter  Augen,  die  in  einer,  galvanifirte^ 
Kunde  abgefchied^ne  Lymphe  hat  eine  ientzAndende 
Irift;  Ton  Reizung  der  Leber  entl'teht  oine  fcharfd 
Wie.  Wabrfcheinlich  ift  diefe  Qualität,  des  Abge- 
jBjj^rtei)  urfprüngllch .  Produkt  des  LnpQnderablen, 
isn^kQh  feinen  ,zwey  Formen  in  der  Schürfe  wirkv 
si:  iCt.  .  Denn  in  der  kranken  Galle  zeigt  ßch  offen» 
r  Säure  und  in  der  Isrebsjauche  HydüPgeti,  felbft 
nmoniüm.  VicUeiql^t  kann  ^cb.'di^  Lage  der 
föndernden  Orgaue^  Sinüufs  «üf  die  Natiür  des  Ab« 
(icMiderten  haben,  nach  dem  6e£eti»ä^  nach  wel- 
exn  die  Elektri^it^Lt  auph  durch  fpeirt-j^nde  Körper 
c&dareh ,  an  euiexn  andern  Ort  die  enfgegengefetzt^ 
larität  entwickelt.  Vielleicht  fiimmllet  |icb  dcJsr» 
^en  das  Fcnt  als  Produkt  d^S  Hyd^ogeni  in  der 
Ihe  der  Arterien,  die  Oxygen  idt»  Blute  fahren; 
*hn  Magen  und  Milz  dadurch  in  Wechlelwirkung, 
n  welchen  der  eirfte  Sauetttoff ,  der  andere  WalXer^ 

Die 
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Die  Normale  IVlifchung '  tUerifdier  Säfte  beruht 
|iuf  ein  beftimuites  Verhältnils  feiner  entfernten  Be- 
ftandtheile,  Wenn  daher  das  Blut  irgendwo  "nelen 
KobJenltoff  verliert «  Co  treten  feine  übrigen  dadurch 
ftber wiegenden  Beftandtheile-)-  Schwefel,  Siickftoff^ 
Phosphor  ni.f.  W.  in  lo  lockere  Verbindungen  ein, 
dafi  lie '  leicht  ton  Irgend  einem  Organ ,  welches  zu 
dieferi  Verbindungen .  An'ziehiing  hat^^  abgefondert 
werden,  Ein  Organ  mit  beftimmter  Struktur  ruft 
(neils  durch  dlefelbe  die  Abänderungen  urfptüii^Hcji 
JierTor,  theils  nimmt  es  diefe>ben  auf ,  wenn  £e  tqa 
findern  Sieiten 'her  nothwendig 'getl^tden  libd;  Da- 
}ier  riecht  die  Ausdiinftung  urinös,  wenn  die  Nieren 
9^iftö|^t  fipdj  Haut,  Augen  und i Zellgewebe  werden 
^elb,  wenn  die  Leber  yerÜärtet  ift;  die  Milch  fetzt 
(ich  im  Unterleibe  ab,  wenn  die  Brüfte  nach  der 
("Wiederkunft  möhfabfondern;  und  der  Harn  flieCsl 
ftärker  nach  verminderter  Hautay^dünftung*  'In 
Riefen  Fällen  fcheint  die  Sekretion  nicht  fowohl 
iSuroh  ii^  Pkftik  des  Organs ,  als  vielmehr  durch 
die  Qualität  der  Säftemaffe  beftimmt  «u  feyn.  In 
"der  Hegel  mufs  die  Entzündung«  ein  Organ  zur  Eiter^ 
erzeugung  bilden ;  aber  zuweilen  entfteht  auch  über* 
'9U  Eiter I  ohne  vorlauiende  Entzündung)  es  bilden 
Xich  überall  AbfcefCe,  oder  die  Lungen  fcheiden  Ei- 
fer 9Uii  obn«  dafs  man  nach  dem  Tode  in  ihnen 
'EiHüsündutig  oder  AbfceHe  ündet.  Der  Lebenslauf 
eines  Tbier$  ift  eine  fortfohreitehde  Verändening 
des  Ganzen;  die  verfchiedenen  Abfonderungen  fteK 
Jen  6ob  Tlich^  allein  gleichreiti^  neben  einander  ein^ 
«ach  der  Wecbfelwirkung  der  pl^ftifehe»  wi4  che» 

mifcheo 
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iüehen  Kräfte,  fondern  eine  AhConderang  tvird  in 
er  Zeit  die  Urfache  einer  andern.  Die  Barthaare 
rachlen  nach  der  Abfcheidung  des  Saamens,  di^ 
shwangerc  Gebährmutter  erregt  die  Abfonderung 
ler  Milch.  In  Emliryonen ,  die  zur  Zeit  der  Kuck 
ihenbildung  abgingen,  fand  man  Knochenblättchen 
Inf  der  Gaumetedecke ,  KncM^nftücke  in  der  Höhle 
les  Rückenmarks,  an  anderii  ungewöhnlichen  Qrtea 
Rnoohenkeme*  Unterdruckte  Kegeln  und  Haemor» 
Aoiden  machen,  dafs  das  Blut  anderswo  durch«* 
kbnngt  Fehlt  die  primaire  Abfonderung,  fo  f teilt 
fibh  auch  die  fecundaire  nicht  ein;  keine  Barthaare 
Ittch  der  Caftration^  keine  Menbruation  beioi  MMr 
gel  der  Gebährmutter.  Sofern  nun  Ernährung  unA 
AUbnderung  gleichen  Gefetzen  folgen,  das  Inpoa^. 
derable  ftufenw^ife  mit  dem  Ponderablen  in  nähere 
Verbindung  tritt,  der  Galvanisn^us  die  Abfonderung 
{en,  diefe  wieder  den  Galvanismus  beftimmen,'  die 
trfchiednen  Organe  eine  verfcbiedne  Mifchung  haf^ 
en ,  und  dadurch  in  einem  ^xrechfelfehigen  Verhält» 
iUe  ftehen ;  kann  aus  diefen  Thatfaehen  die  imEäh« 
ge  Mannichfaltigkeit  pathologifcher  Abfonderungen 
»griffen  werden.  Daher  fteht  Ausfchlagsgift  mit 
nigen  Bewegungsnerven,  Canthariden-  mit  den 
arnwegen ,  Belladonna  mit  den  Sehenerven  in  Ver* 
ridung;  Furcht  macht  Diarrhoe,  Zorn  Gallener- 
efsung.  Pas  Auge  thränt  bey  den  Mafem^  der 
shlund  leidet  im  Scharlach.  * 

Die  Reiiduen  derVegetationsprozefle  vermittelft 
9S  Galvanismus  bey  der  Ernährung,  Abfonderung, 
m  iinwiHkührlichen  und  willkührlichen  Aktionen 
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I 

der  Organe  fiiiUre&  ausgeCtofsen  werden.  Sie  wer- 
den vorher  wieder  in  die  Blutmaffe  gebracht,  aui 
welcher  alfo  gemeinfchafdich  die  zur  Emahniiig 
tauglichen  und  die  umaugljchen  Theile  ausgeCchi^ 
den  werden.  Doch  fieht  man  nirgends  eine  Spur 
eines  Cchtbaren  Gemengs.  Die  auszuItoEsendev 
Theile  uiüCTen  alfo  einer  chemifchen  AliCchung  mit 
dem  Blut  fähig  feyn,  ohne  ihre  eigentliümliche  Na- 
tur zu  verlieren,  wie  falpeterfaurcs  Aramonium  eil 
]V1itt<>lCalz  bildet,  das  erft  in  der  Hitze  in  Waflfer 
und  Stickluft  fich  aufföfet.  Die  AuswurfsfiofFe  ttntf 
Art  können   aber  noch  einer  andern   zur  Nahroog 

m 

dienen ;  Infekten  leben  in  den  Exkrementen.    D<m])i 
kann  die  Lebenskraft  nur  bis  zu  einer  beftimmttf 
Grenze    fchoa    zerfetzte   Stoffe   weiter    zerfettea; 
endlicii  intifs  ein  Pflaiizenreich   eintreten,    und  die 
durch   deiL  Lehcnsprozefs   getrennten    Beftandtheile 
wieder  zur  Nahrung   für  das  Thierreich   famnalen. 
Weder  die  eine  noch  die  andere  Form  des  Waüeri 
befteht  im  Lebenspifozels  lang  mit  unzer£etzfeem  thie- 
rilchen  Stoff.     Tritt  das  Hydrogen  an  denlelben,  b 
emfteht  entweder  Fett  mit  Trennung  des  Stick&ot^  I 
pder  flüchtige»  Alkali  im  HarnftofF^  oder  es  verbin- 
det  Ach   mit   dein  Schwefel   und  Phosphor  in  deo 
kinkenden  Gerüchen  der  Faulnils.     Eben  £b.  verhäJt 
es  fich   mit   dem  S%iierftoff  in   der  Er^seugung  der     ^ 
Harnfiure  und  der  Kohlenfäure,  wobey  gleichfalls 
der  thierifche  StofF  getrennt  wird.     Beim  Verbreii- 
sien  wird  voUend«  der  ganze  Zufaramenhaqg  der  Be-     j 
ftandtheile  des  thieriXohen  Stoffs  aufgelöIL  | 
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Das  Tnponderable   im  Magnet   mi  der  Elektro 

«ität  zieht  an  und  ftöfst  ab,   verbindet  und  trennt,, 

"bildet  die  in  feine  Sphäre  tretenden  Stoffe,  hat  Po-^ 

]ariäft,  Verinehrungsveroiögen ,  und  wirkt  cbemifck 

wie  die  Lebenskraft  auf  die  leitenden  Körper  ein.- 

Kar  darin  unterfcheidet  lieh  die  Lebenskraft,   dab 

fie  aus  den  angezognen  Stoffen  immer  wieder  Werk*. 

aenge  bildet,  die  ihreThätigkeit  von  neuem  weckeni. 

baut  lieh  gar  einen  neuen  Körper,,  wenn  der  alt^- 

nntfiuglich  geworden  ift ,  und  dauert  in  der  Art  un- 

I^erblidi  fort,   mrenn  gleich  die  Individuen  fterblich 

find«    Nicht  die  Trennung  der  Lebenskraft  in  .^ntga^- 

gengeletzte  Polarität,  fondem  dasv  was  diefe  Treni* 

nong  verurlacht,    und  durch  üe  auf  fich  fclUft  ;eu>: 

rückwirkt,  ift  die  letzte  Urfache  der  Organifaiüon». 

«eiche  dem  Menfchen  eben  fo  unbekannt  ift ,  aU  .die. 

Urfeche,  die  im  Univerfum  die.  Urbewegung  erregt 

and  die  unbefeelten  Materien  beftändig  nach  zweien 

Pjcden  Tertheilt. 

Die  Phaenomene  des  Scorbut  laffen  faCt  auf  eine^ 
Unabhängigkeit  der  Seele,  des  Lebensprinzips  un4 
der  unzerCetzten  thierifchen  Materie  von  einander 
fchliefsen«  Der  Kranke  hält  fich  für  gefund ,  wenn 
er  ruht,  aber  bey  der  kleiniten  KraftäuCserung  unter- 
liegt er  der  Ohnmacht,  Giebt  man  ihm  aber  unzer-. 
letzten  organifchf^n  Stoff,  frifches  Fleifcli  oder  Pflan- 
zen, to  ftellt  er  ficli  oft  bewunderns^rirdig  fohnell 
vrieder  zur  Integrität  her.  Nicht  blgfses  Abi^coegen 
-des  Incitaments  kann  hier,  fo  wenig  als  in  der  lileich* 
Iiichti   die  normale  Lebenstliätigkeit  berftellen. 

Nur  - 
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Nur  ein  Theil   des  Organismus    wird  zerletzt 
Eh^  erwacbfener  Menfch  verliert  ohngefähr  den  vier-' 
zlgCten  Theil  feines  Gerichts  in  einem  Tage,  mer  < 
ilichts  genieEst.    Der  zerfetzte  Stoff  muTs  ausgeftolsea«  j 
^^rerden,  fonft  wird  bey  fortgehender  Zersetzung  dir  j 
Hydt-ogen  thatig ,  und  es  entfteht  Fäulnifs.     ScorW 
tilche  w^erfen  ein  ftinkendes  Blut  au;?,  und  ihr  Athen 
siecht  wie  gephosphortes  WafferftofFlgas.      Mail  hat 
ftlbfc   das    aus    der  Ader   gelafleHe  Bliit   bdsartigs 
Fieberkranken  von  einem  üblen  Gemchgefimdeni  * 
'      Das  Fett  unterfcheidet  Geh  dadurch  von  aüei 
anderen  zerfetzten  Stoffen ,  dafs  es  wieder  zur  Nidh  ' 
i^ng  verwandt  wird.     So  nähren  auch  %ueker  und' 
Gummi,  alfo  Kohle  in  Verbindung  mit  beiden Waf: 
feKormen,     Ift  lie  aber  ganz  getrennt,  z.  B.mifX 
Kohlenfäure,  fo  wird  fie  auch  ausge&olseii.      Der' 
fette  Menfch  wird  mager,    ohne  dafs  fleh  das  Fett 
als  folches  in  den  Auswurfsftoffen  zeigte.     Fett  fon-' 
den  Cch  in  der  Ruhe  und  als  entgegengefetztes  R^ 
fultat  der  SauerftofiFverbindungen    ab«       Im  Anfang 
der  Fäulnifs  geht  auch  aufserhalb  des  iCörpers  thie- 
rifcher  Stoff  in  Fett  über,  und  im  Körper  Verwan-' 
dein  fich  die  Knochen  in  eine  Speck  ähnliche  MatTe,' 
während  auf  der  andern  Seite  eine  pathologifch  ent« 
wickelte  Phosphorfänre  ihre  Kalkerde  auflöft.  Selbß 
die  Muskeln  gehn  in  Fett  über. 

Der  thierifche  Körper  ih  ein  ideeller  Durcb« 
gangspunkt.  für  den  thieriföhen  StofF,  der  immerhin 
in  Ihm  w^chfelt,  dies  in  den  mannichfaltigften  VerV 
bältniffen.  In  der  erAen  Hälfte  feines  Lebenslauff 
nimmt  er  an  MaHe  zu  ^  in  der  zweiten  wieder  ab. 

Ganze 
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ize  Theile^  z.  6.  Knochen  bilden  fich  wieder^ 
ch  Wiederholung  der  Zeugung  des  ganzen  Or*. 
iS.  Die  einzelnen  Theile  der  Totalität  voUendeit 
ht  in  einerley  Zeit  ihren  Lauf,  die  Milchzähne^ 
iltdrüfe,  Gefchlechtstheile,  Brüfte  fchwinden  frii- 
r  od^r  fpäter  vor  dem  allgemeinen  Tode*  ilil- 
lilen  emfteht  noch  eine  di  itte  Reihe  von  Zähnen^ 
fche  Haare  'w^achfen  und  die  Brüfte  heben  üch 
eder.  Es  fcheint,  als  hätten  jene  periodifchen 
twickelungen ,  durch  welche  die  Art  in  einer 
»he  getrennter  Individuen  fortdauert,  lieh  hier  in 
m  nemlichen  Individuum  Verfehlungen«  Mit  diefeir 
generation  ganzer  Organe  kömmt  es  überein,  wenn 
rch  Krankheit  Knochen  auffchwellen,  fich  in  ein 
itiges  Zellgewebe  verwandeln,  und  nach  gehobner 
ankheit  ihre  normale  Form  wiederbekommen», 
IS  Phänomen  ift  gleichfam  der  Uebergang  von  der 
generation  ganzer  verlorner  Organe  zum  unmerk* 
len  Wechfel  im  gefunden  Zuftande.  Die  Knochen 
chfeln,  w^ie  die  Verflache  mit  der  Färberröth6 
gen;  das  Hirn  wechfelt,  denn  Anftrengung  in^ 
akeh  ermüdet,  fordert  Wiedererfatz  durch  Nah- 
g,  und  unthätig  gewordene  Theile,  z.  B.  die  Se- 
lervenbügel  fchwindeil.  Eben  fo  fchwinden  auch 
Eierftöcke,  die  Hoden,  die  Ohr-  und  Bauch* 
Lcheldrüfe,  wenxl  fie  auf  irgend  eine  Art,  z.  ß« 
chs  Unterbinden  ihrer  Ausführungsgänge,  ge* 
Sit  find.  Vom  Blute  wird  immerhin  weggenom^ 
a,  und  ihm  wird  wieder  zugefetzt;  feilte  Beftand^ 
ile  werden  zür  Ernährung  ausgefchieden,  did 
Kwurfs&off«  von  ihm  abgefo&dertj  und  in  ihm 
•  Xtlbft^ 
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felbfti  als  einer  Simmlung  belebter  Theilchetii  km 
endlich  noch  ein  innerer  VVechfel  St^ttt  finden.  Aus 
diefen  Phänomenen  fcheint  es  hervorzugehn,  daii , 
die  Organe  in  demMaafse,  als  lie  lebendig  und  th2ti|  | 
tild,  auch  ihren  Stoff  wechfeln. 

Die  unbrauchbar  gewordenen  Tbeile  gelangu 
durch   die  Saugadem  wieder  zum  Blut,     Sie  babei 
ihre  Lage  im  ZellftoFF,   dem  allgemeinften  Mediaaii ' 
fowohl   für  die  Ernährung  der  Organe  als  fär  & 
Aufnahme  der  beim  Wechfel  des  Stoffs  tlnttug]ui 
gewordenen  Beftandtheile.       Wahrfcheinlich  habel  . 
auch   die   Saugadern   einen   gefchloCTcnen  Urfpraii| 
und  die  Feuchtigheiten  dringen  chemifch  durch  ilure  * 
Wandungen  in  ihre  Hölilcn.    Sie  ähneln, w^o  Ee  eioeo 
kurzen  Lauf  haben,  z.  B.  im  Gekröfe,  einer  Schoar 
Bläschen ,    deren  )edes  in  das ,   in  der  Richtung  ge* 
gen  das  Herz  hin ,   ihm  nächftfolgende  geöifiiet  i& 
und  wo  die  Refte  der  durchbrochnen  ZwiTchenwäfl^ 
de   die  Klappen  bilden.     In  den  Extremitäten  Eni . 
die  Sphären  mehr  in  die  Länge  gezogen;   daher  die 
cylindriCche  Form  und  die  feltnem  Klappen.    Ihn 
Häute  ähneln   den  durcblichtigen  in  Iicli  gefchlofb*. 
nen  Blättern  -des  Zellftoffs.      Weicher   ungeformttf 
Zellftoff,   mit  Waffer  überladen,   giebt  daüelbe rei| 
Ton  fich  ;   das  Waffer  hängt  unter  lieh   zufammeni 
wie  der  Zellftoff ,  der  Cc}\  in  einen  blättrigten  B19 
verwandelt  und  das  abgefchiedene  Walfer  umgiebt 
Pie  gradlinigt  firdtnende  Lebenskraft  kasiu  .die  Bü- 
dong  in  Reihen  ordnen«      Wahrfcheinlich  entitdi 
fia  auch  noch,   nachdem  die  erfta^.  Bxidong  beMilf 
T^Uefdat  ift,    w^e  Blutgefä&e  in  der  £ntzünduiigi- 
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xutte.  Die  durch  clas  Saugaderfyft^m  dem  Bhite  zu« 
e&brten  Stoffe  werden  chemisch  mit  demfelben 
emifcht,  theils  von  neuem  benutzt,  theils  zum  letz- 
m  Male  rom  Blute  getrennt  und  ganz  ausgeftofsen* 
He  Organe  zur  Ausftofsung  find  die  Haut,  der 
^annKanal ,  die  Luft  -  und  Harnvi^ege ;  jene  begrün- 
en die  innere  und  äuüsere  Fläche,  diele  dringen 
torbis  auf  eine  gewiffe  Tiefe,  von  unten  oder  von 
»ben,  in  den  Körper  ein.  Lungen  und  Haut,  Harn» 
rege  und  Darnfkanal  ftebti  zwar  mit  einander  itt 
lAerer  Beziehung,  doch  können  üch  alle  dicfe  Or« 
[ine  gegenfeitig  übertragen. 

Der  Menfch  verliert  durch  unmerkliche  Aus» 
Iftnftung  oft  mehr  als  durch  tropfbar  flüQige.  Di# 
Neigung  der  Auswurfsftoffe ,  Gasgeftailt  anzaneb- 
äen,  wahrfcheinlich  durch  mehrere  ZerfetzÄng  der« 
^ben,  hat  alfo  Einflufs  auf  die  Quantität  der  Aus« 
»heidung.  Die  Haut  fcheidet  Waffer,  den  öhligt 
echenden  Saft  der  Talgdrüfen ,  Mineralalkali ,  Mit- 
ilfalze  und  durch  beide  Wafferformen  zetfetztexl 
lierifchen  Stoff  aus,  in  welchen  itküHhihtftihtzun* 
m  auch  Stickftoif  obwaltet.  Denn  die  Blafehßein* 
nre  und  Hamfäure  nimmt  in  dem  Verhtitnifs  in^ 
rin  ab ,  als  die  Ausdünftung  vctmehit  wii'd.  IM« 
isfcheidung  der  StickftpfHuft  zum  k<>hlen£ä(tii^h  Gas 
rhält  fich  wie'elns  zu  zwey.  Jener  fdiciäÄi  tdizÄg* 
^  die  rictobHareu  Theile  det  Ausd&JtÜmk^  imS  dui 
neii  v^rwaindte  anfteekehde  6ift  dnzuhftitga)^'  wiitih 
oTt  zWar  das  Hydrogen  dnf  geWöhtilicbe' Bafij 
scbbater  Stoffe  zu  fisyä  fcheinli  .   litt  'SHoamttltiJt^ 
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ftaiide  fchculet  He  Haut  und  Lutige  den  Atirli^l  itü 
cerfetzten  thierifclien  Stoffs  aus  ^  der'fohon  bey  der 
Temperatur  unters  Körpers  Gasgef^alt-  annehmen 
kann  und  zwar  vorzüglich  Verbindungen  mit  den 
SauerftofF,  der  im  gefunden  LebensprozeTs  iibenne* 
gend  ift.  Hingegen  fondett  der  Harn  wieder  zer- 
fetzte Stoffe  ab ,  die  nur  in  tropfbar  flüffiger  Gefiak 
abgehen  l^önnen  und  zwar  fieftandtheile  des  thier^ 
fchen  Stoffs,  die  mit  beiden  Formen  des  WalTen 
Terbunden  find»  Verbindungen  des  HydrogeDS,  ik 
fchwerer  Gasgeftalt  annehmen ,  fcheidet  die  lelxf 
aus«  Die  Haut  hat  theils  durch  ihre  Ausdehnapfi 
theils  durch  die  Quantität  ihres  Auswurfs  einen  be* 
deutenden  Einflufs  auf  den  LebensprozeTs*  Dnrdi 
fie  JTtellt  die  Organifation  in  den  meiften  dynamiTcbeil 
Krankheiten  das  Gleichgewicht  wieder  her*  Nack 
den  Jahrszeiten  wechfeln  die  AuswurfsftofFe  Tott 
beiderley  WaCCerformen.  Im  Herbfte  wahen  toI 
der  vorausgegangneti  Sommerhitze  die  Auswurfsboi* 
!e  mit  Hydrogen  vor;  die  Leber  wird  Torzüglidi 
wirklam^  befonders  wenn  nun  noch  die  Havtani* 
dOnftung  durch  Kälte  unterdrückt  wird;  es  entftehil 
Gallenkrankheiten,  Durchfälle  und  Rühren«  IM 
Winter  waltet  die  Oxydation  vor  und  die  Auswurb*  1 
Itoffe  find  der  Art;  Lungenentzündungen  und  Ca> 
tarrhe  werden  die  ftehenden  Krankheiten  des  Wiw 
ters  und  Frühjahrs ;  die  Muskeln  ^  die  rielen  mitthril* 
baren  ■  SauerltofF  aufnehmen  |  w^erden  rbeumatilidii 
der  Magen  rerdaut.im  V^nter  bellen  Doch  erzeugt 
er  im  hohen  Alter  um.  diefe  Zeit  Säure  •-  auf  welchi 
Gicht  und  Podagra  und  ein  Abla^z  arthritifcher  lU» 
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ritt  folgt,,  ^e  ausi  ^ro-  und  pho^pIiorfavreixr-^aT 
Hin  pnd  Kalkerde  beTtebt:  ,  .  ,, 
.  Aus  den  Oejg^ungfn  der  Tälgdrüfen  ragen  dia 
aare  henror.  la.Ffttgefchwülfte^  der  Eierftöcko. 
idet  man  Haare  ohne  Wurzeln,  a,be:l^  nie  ^det  man 
t  in  Tolchen  Qefefawülfi^  der  Eierltöake^  die  Lyms 
ke  enthalten*  Diefe  halben  Knorpel,  Kno.chen  un'd 
A}me,  welche  wiederum  m  jenen  nie  gefunden 
'•rdem  Die  Entft^ung,  der  Haa^e  muCs.  allfo  mit 
•r  AbConderung  des  Fetts  Zulamroenhang  haben^ 
eT'Schaafen  fand  man  Wolle  in  folchen  Gercbwül^ 
en,  und  bey  Thieren  und  Menfchen  wuc^JCen  Hör-« 
er  aus  denfelben  hervor ,  wenn  .fie  an  der  Ober^ 
Iche  lagen ,  die  bekanntlich  bey  manchen  Thierea 
K  zoEammengeleimteir  Haaren  beftehn.  Die  Farb^. 
IV  Haare  liegt  nicht  .blos  in  ihrem  Oberh^utchen, 
ndem  in  ihrer  ganzen  Subftanz  ^pc^ig^ht  parallel 
it  der  Hautfarbe  yom.ifqthen  zum,  ^IsL^en  und  wei? 
m  und  Ton  dielen  dur^h-  das  braune. in.  das  fchwai;- 

fort.  Sie  fcheinen.au's  Fäden  ani- beftehn,  die 
D^n  Cylinder  bilden  ^P  in  welchem  ihre  markigte 
ibftaüz  liegt.  Sie  dünften  wie  die  Haut  einen  luftr 
nfiigen  Stoff  aus ;  im  Weichfeizopf  nehmeir  £• 
tmkheitsftoffe.  auf;  in  hitzigen  Fiebern  fahe  man^ 
Es  £e  weifs.wnrden,  doch  nachher  fortwnchfen; 
mrp  WahnfinnigiBr' entfärbten  Beb  durchs  Kochett 

WalTer;  lebendig  abgefchnittnes  Haar  behält  feii 
n  Glanz  und  läfit  lieh  leichter  bearbeiten.  Sie  find 
b  AaswnrfsorgÄÄei  heftehn  aus  hartgewordnein 
«^eißftoff  uiid  enthalten,'  nach  den  Hnodiena,  di« 
dft^  phosphörfaure  Kalkerde. 
Areh.f.d.Phrf.  VLB.lLHe/t.  1  b  Wo 
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Wo  die  Haare  ans  derHlüV heTVorkommen, biU 
Ael  ße  eine  elnwüru dringende! hohle  Scheidei  di» 
hxit  den  'Umhüllungen  der'  Haarzwiebel  zufunmen- 
hängt.  Aelihliche  weitere  Scheiden  macht  die  Epi^ 
dermis  dort^  ^o  auch  ohne' Hääre  Talgdrüfeii  «J 
der  Oberfläche  fich  öffnen.'  AH'  andern  SteOn 
dringt  endlich  eine  unzählige^  Menge  feinerer  Fort* 
fätze  der  Oberhaut,  gleich  Meinen' Fäden,  in  dil 
Tiejfe  der  Lederhaut.  In  diefenr  hohlen  trlchterfSK 
inigen  Fortfätzen  der  Oberhaut  fcbeinen  Cch  die  An»' 
führungsgänge  2u  öffnen;  aus  ihnen  die  Saugaden 
zu  entfpringen.  Zieht  man  die  Oberhaut  ab,  fo  Ine^ 
gen  iich  diefe '  Fortritzc  unf',*  Cchrumpfen  ein  ml 
fchliefseil  ficli,  daCs  man  fie  weder  mit  demVergii^ 
fserungsgteCe  fieht,  noch  das^  WaTTer  fie  durchdriift  ' 

In  deth  Rüchltand  von  :36  Unzen  abgedampftei 
Harn  findHarnftoff  und  Eiwei&rtoff  S2  Thcilej 
phofiphorfaure  Salze  23  T&dle*;  'falzfaure  Salze  ( 
Theile,  Blafenfteinßiure  und  phosphorfaurer  Külk 
tt  Theile.  Die  filafenfteinläare  xft'Cidiw-er  auflösbtf 
imWaCTer,  fillt  hryKallinirch  als  röther' Sand- zb Bo- 
den und  verliert  lieh  im  gePaulten  Uam^ .  haj^.date 
eine  zufammengeCetzte  Bafi»);  dje  bey  ihter  ZerfU»- 
rung  Stickgas,  kohlenfäurcis  .<jas:.^nd.  Phos^hörGM 
entwickelt.  Von  der  Menge  des  .HarnftofFs ,  dielm 
charakteriftifchon  Beftan^tb^il  de^  Vrins  ^  hängt  ilif 
dufikele  Farbe  delTellj^en  4b. ..  Merk^würdig  ife  es 
noch,  dafs  der  aus  frirchem  Harn  durch  Kalkei^ 
gefällte  Niederrchlag ,  getifocknet,  fo  hart  -wird| 
dafs  er  in. Gjaf  Ichneidet.  Der.ljam  foheiflet  alb 
th eil s  zerfetzte  Ausw,arfs£toffe>  theilif^TS^fc^e  SfoSt^ 
'  '11  '\  —  \\  "  '••      ■  aus 


t  ctemKOrper  aui ,  die  zw^ar  in  ihm  aufgenoiomeOt 
er  ihm  .  nicht   animilirt  werden   und   auch  nicht 
Gasgefult  durch  die  Haut  und  Lungen   eptwei- 
en    können^      Merkwürdig    ift    noch    das    viel« 
tt,    in  'welchem  die  Nieren  liegen,    das  auf  ihr 
;SauerftofF  reiches  Blut  Bezug  zu  hahen  fcheint, 
.  beAndet  Cch  auch  gewöhnlich   unter   der  Haut 
16' Lage   von  Fett.       Haut,    Lungen  und  Nierea 
lei/ien ,  fo  lange  der  Sau^rftofF  im  Lebensprozefs 
rwaltet ,  die  yorzügUchüten  Abfcheidungswerkzeu« 
i*za  feyn;   im  entgegengefetzten  Fall  prädominirt 
t  Ausfcheidung  •  durch    die    Leber.  '     Je    mehr 
hätigkeit  im  Körper  illt,   defto  mehr  ift  zerfetzter 
ienfcher  Stoff,    Biafcnfteinläure ,    Phosphorfäure 
id  HarnTtoff  da.     Schwäche,   die  gefäuerten  Chy* 
4  verurf steht,   trennt  den  thierifchen  Stoff  nicht  ge« 
igi  fondem  fäuert  ilin  viehkiehr.  In  der  Rachitis  und 
SB.  Skrofeln  ift  der   Harn  trübe ,    blafs   und  mehr 
mtt.    Ein  Uiin ,  dem  es  an  hinlänglichem  Hamftoff 
hllffcheint  die  Verbindungen  der  Harn-,  Phosphor-*^ 
iperklee  -  und   Zuckerfäure   mit   dem  tbierifcben 
übleim»  der  Kalk-  und  Talkerde  nicht  genug  auf« 
Idft   zu    erhalten.       £s    bilden  lieh   Blafenfteine« 
iu;e  Pflanzenkoft  bildet  auch  in  gefunden  Menfchen 
Ii9.,ßlenge^  des  fandigten  Niederfchlages.     Hieher 
bort  auch  die  honigartige  Harnruhr, in  welcher  difli 
tut /trocken  ift  und  der  Magen  Säure  zeigt,   der 
i^    tielen  Zucker  enthält ,  Schwcfelleber ,   faule» 
eifch  und  alles ,  was  den  Magen  des  Sauerftofjs  ba- 
abt,   heilfam  ift.  .   Die  Nieren  £tehn  endlich  noch 
X  -'  dem  Wage»  in  Cop&ns  durch  ihre  Nenren  von 
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dem  In»erl^orta1nerven,  der  den  Verdannngswerkze» 
gen  vorzüglich  gewidmet  ift,    und  dem  Oberhand»'  ^ 
geflecht,  das  gleichfam  der  Mittelpunkt  des  Imerk»» 
ftalnerven  im  Unterleibe  ift  und  mit  dem  Magen  a 
vielfacher  Verbindung  fteht. 

PSanzenl^ben  und  Tbierleben  beruht  auf  eioo^ 
ley  vegetativer  Kraft.    Nur  wohnt  in  den  Thiena 
noch  eine  andere  urfprünglich-thfttige  Kraft«  wA 
che  die  erfte  blos  als  Werkzeug  zu  ihren  Zweda 
zu  benutzen  fcheint.     Beim  Thier  gehn  feine  Bev» 
gungen  auf  fein  körperliches  Wohlfeyn,   beimM» 
fchen  zugleich  auf  feine  moralifche  \'ervoUkooim]iiiii| 
Unfere   willkührlichen    Handlungen   find    zwiefadn 
Bewegungen  und  Vorftellungen.    In  beiden  ift  aock 
der  chemifche  LebensprozeCs  thätig.       Das  böto 
Organ  für  diefe  Funktionen  liegt  im  NervtofyfiA 
Die   Geftaltung   des  Gehirns  wird  auf  eine  iott* 
reffante  Art  von  Rückenmark  aus  entwickelt  |  du 
aus  vier  Strängen  befteht  und  innerhalb   des  Sdifr* 
dels  fich  fö  öffnet,  dafs  feine  vier  Stränge  vonobca 
her  einen  halben  Kanal  bilden.     Der  Boden  des  Ka- 
nals ift  das  verlängerte  Kückenmark,    das  abwM 
zu  in  den  grofsen  Himknoten  lieh  endigt.    Der  Hir» 
knoten  fchickt  auf   )eder  Seite   einen  dicken  Im- 
figten  Strang  vor-  und  aufwärts  unter  dem  Namott 
der  Hirnfeh enkel.     Jeder  derfelben  fchwillt  auflfii- 
ner  oberen  Fläche  in  zwey  ftarke  rundlichte  Walfa 
auf,   von  denen  das  hintere  Paar  näher  zuübunmaa* 
liegt  (die  Sehenervenhügel),   das  vordere,  (diege- 
ftreiften  Körper),  wegen  der  Divergenz  derUiiil' 
ichenkel  mehr  getrennt  find.       Von  dem  vordcräa 

und 
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id  iLuFierra  Rancle  ier  geßreiften  R5rper  micl  von 
»r  unteren  Fiäche  geht  *uf  jecier  Seite  feitwärts 
n  dickes  Blatt  von  HimTuUftanz  ans ,  das  G^ch  aus« 
ftxts  und  aufwärts  und  im  Allgemeinen  von  Tom 
icki^ärts  bengt,  fich  über  die  geftreiften  Hügel 
egfchlagt.  Die  luCseren  Flächen  beider  Blätter 
ir&hren  Heb  und  ft eigen  wiecler  in  die  Tiefe  zwi^ 
hen  beide  geftreifte  Körper  und  Sehehfigel  hinab. 
adurch  ent&eht  «nf  ]eder  Seite  die  dreibömigt« 
9U0,  in  welcher  die  geftreiften  Körper  und  die 
ahcnervenhüg^l  liegen.  Oben  verbinden  der  Bai» 
BB^  xA  der  Tiefe  der  dritten  Himhöhle,.  das  yor* 
ere ;  nach  hinten  zu ,  das  hintere  Qnerbändcheii 
nd  die  tier  Hügel  beide  Gehirnhälften  bräc>enför- 
dg.  -Die  letzte  und,  ftärkfte  brückenartige  Verbin<* 
QSg  des  Halbhanals  macht  das  kleine  Gehirn  ausi 
^as  Adergeflecht  in  Erwachfenen  ift  nur  das  einge- 
ahrtunpfte  Modell ,  über  welches  im  Embryo  die  Na- 
ir  die  Halbkugeln  des  Gehirns  baute.  Da  bey 
en  niedrigen  Thieren  anfangs  nur  ein  Rückenmark 
1^  zeigt,  die  Knöpfe  an  dem  vorderen  Ende  ficBt 
riüt  fpäter  entwickeln ,  blo^  ein  kleines  Gehirn, 
ickte  Sehehügel  und  geftreifte  Körper  vorkommeit 
rd  in  den  höher  potenziirten  Organifationen  erft 
o  deu  geftreiften  Hügeln  aus  das  Mark  über  fie 
jt  »wrückfchlägt  und  das  grofse  Gehirn  bildet,  fo 
nn  man  allerdings  das  Gehirn  als  eine  Tollkomme- 

Evolntion  des  Rückenmarks  oder  als  die  Nerven 
i  inneren  Sinns  betrachten,  die  keinen  Ausgang 
s  dem  Schädel  fanden,  und  Geh  daher  in  lieh  felbft 

einem  Gehirn  zuTammen  rollten. 

Den 
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Den    fyift^  atiCohen    Nerren  kann  sivi 

gleichfam   als   ein  für   Cck  be&ehendes  Sy[tem:b^  |c 

trachten,    das  mit  yielen  kleinen  und  groben Nir«  f 

vcnknoten  verleben  ift,  vielfache  Geflechte  lut,  ist' 

Ichlief slieh  den  inneren  Gefäfsen  der  drey  grobcl 

Höhlen  des  Körpers  und  beim  AiSnnüchen  GeIcUedt 

den  inneren  Tbeilen  des  Hodenfacks  angehört  Söu 

AeftQ  find  weiche  Nerven,   haben  nicht  fo  £elir«B 

die  übrigen  das  gebäuderte  Anfehn ,  lafEen^  fich  nick  ; 

wohl  in  zwey  Hälften  theilen,  fondern  machen  vA. 

tnehr  ein  einzelnes  zufammenhängendes'unregdoli 

Jsiges  Ganzes  aus«     Im  Bauche  bildet  er  das  SoxneB* 

geflecht,  ein  knotiges  und  fadigtes  Netz,  das  glddit 

üam  fein  Hauptvereinigungspunkt  zu  fey»  fchdot 

Daher  und  auch  in  Hinlicht  mancher  Erfcheinnoga 

das  Hirn  und  die  Geflechte  des  Unterleibs  fich  g» 

xade  entgegengefetzt,. 

Im  Nervenmark  ift  zwar  auch  SanerftofF'endil 

# 

ten,  welches  fein  halbgeronnener  Zufrand  anaeigk 
Doch  hat  das  Hydrogen  in  ihm  das  Uebet^ewidit 
Nun  bringt  aber  die  an  einem  Orte  thätige  eine  Fon 
des  Waffers,  an  einem  andern  benachbarten  Ort 
die  entgegengefetzte  hervor.  Dies  beftätiget  fiel 
auch  in  dem  Bau  der  Nerven.  Denn  dieNtfrMi 
hülle  zeigt  ^ine  mehrere  Verbindung  mitOxygen,  i 
Conft  der  Zellftoif  anderwärts  befitzt.  Um  die« 
mehrerem  SauerftoiT  verbundene  Nervenhülle  bt 
wieder  äufserlich  fleh  Fett  ab»  '  .^ 

Keine  bewegbare  Fafer  ift  mit  der  andern  töII 
verbunden;  blos  das  Nervenfyftem  hat  überall  i 
Körper    einen    uxmiittelbaren   Zufammenhang. 

alle 
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n  leitet  Reize.  Wean  daher  »a -Gefühl  Ach 
und  breit  siick  dem  Laofie  der  Nerven  Terbrei« 
la  Ut  die  ljr£ich^,daToa  unmittelkar  ix^J^erTea  ; 
lingegen  d^QbeQy^  ^^1^«  fo  li^;^  f^i^e  UrCiolia 
beiD  Tbeil^a  der-meht  Xerre  ift  uiddieüer  ift 
Leiter  deOellien.ziip  Seele.  Der  Hydrogeiipol 
Galvasiiinos  bnf^  epa  tiefer  in  die  Kerreii 
in^ende ,  der  Oxygenpol  eine  inebr  auf  den  be- 
7tn  Platz  eiqgerchränkte  Empfindung  berror* 
sr  Pol  venTrach^  in  der  Nafe.  AineQ  druckenden 

*  .     ■  «    •  ^         I  ■ 

letz  ohne  Neigung  zum  Niefen  ;^^)eiiep  bringt  ei« 
cbneidendea  und  rtecbendeii  Schmer«  und  einen 
;en  Diang  zus^  Ni^fen  herrovt    ^Am  Finger  er* 
der  negati\^  ]^pl  e)ne  eindringeod^re  und  ver« 
etere    Empfindung  ^    im    Ohr    einen    gröfseren 
I;  der  poütive  am  Finger  eiqe  lolüale  Spannung 
im  Ohr  einen    drüokenden  Schmers«  •    Das  in 
N^en^en  vorwaltende  Hydrogen  wef^t  ip   den 
längten   Organen    die   entgegengefetzte    Form* 
^n  find  verbunden   mit  rauerftoftVeichen  Mus« 
,  um  die  Arterien ,  die  oxydirtes  £lut  entliehen^ 
überall  ein  Nervennetz «   um  die  Venen  nicht; 
o^il^n  Organe ,  zu  welchen  Nerven  gehn ,   ent« 
1  Sauerftoff)  und  der  Magen  ^ .  dcllen  Magenfaft 
»len  SauerftofT  enthält,    gehört  zu  den  nerven* 
[ten  Organen.     Dar  Magen  liQrt  auf  durch  Oxy^^ 
1  .zu  verdauen )  wenn  das  ach (e.. Paar  am  Hallp 
clmitten  ift*     die  Muskeln  verlieren  ihre  Ela- 
t,    wenn  die  7;u, ihnen  gehenden  ^Ne;rven  un- 
id^n  und;  die  £rn^rung  hört  aus  der  nemli- 
Urfach  auf ». ,  weil  ei  an  Sau^rCtoff  zur  Solides- 
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'cenz  dei*  flüffigen  Bf^tenc  fehlt.      Dw  VerBaltnit 
fles"  SeWetion^pr^aclIes  kaiAi  •▼!eTliBicht  teher  aU  die 
'iil66banifclie'N6r7<;Ayerbindüftg''den  Confens  des  Ge- 
hirtas  ifiit  delc'  Leber  erkläteVi.  Si\B' befitzt  die  einsige 
▼enöfe  Di*üffenreKrction.  •ThieriTche  Wäfme  ift  Pro- 
dukt des  ÖkydationspTozenfek;'* daher  werden  Güc-r 
■  JöV  kal t ;  ■  derta  Nerven  gelälhdit  find ,   wenn  gleid 
iäcr  Kreislauf  fortdauert.    Umgekehrt  ift  eine  brep^ 
fiende  Hitie   die  Begleiterin  aller  anhaltend  hefii- 
gen  Errefjutlg'des  Nervenfyfteni«.'    lin  Typhus,  wo 
Torzüglich  Hirn  und  Nerven  leiden  ^  finden  wir  eint 
boifsen'de  Hitzie.  '  Das  NervenfyKein ,  fofem  es  allein 
"Üeize  leitet  \ind   deswegen,    ohne  Berühmng  ?od 
kefrpei-Iichen  StolF,    alf  etregende  Potenz  auf  alle 
Syrteme' einwirken  kann,    und  fbfem  es  als  eigen- 
thümljche' Polarität  überall  feine  Gegenfätze  herror- 
tuit,   wird  alfo  eine  eben  fo  nothwendige  Bedingung 
'des   LebeiisprozefTes   als   das   Syftem   der   Geßfse. 
'Es  ift  wafirfcheinlich  das  Organ,  welches ,  verm^Sge 
feines    LeltungsvermÖgens ,     die    Lebens thätigkeiten 
in  einem  Theile  exaltirt  und  diefelben  im  umgekehr« 
tcnVerhäVnifß  in  allen  übri geh  fch wacht;  durch  Ört- 
liche Anftrenguri:^  das  Ganze  fchwächt;   und  durch 
örtliche  Reize  da^^  Allgemeine  erregt. 

Aufser  dem  Dafeyn  der  Nerven  und  ihrer  Auf- 
lammlung  in  dem  Gehirn  und  Rückenmark  oder  ifi 
Knoten,  fcheint  der  Nerve  noch  eine  befondereDG- 
fchung  höihlg  zu  haben,  wenn  er  feinen  Theil  tor 
Empfindung  Fähig  machen  Coli.  Wie  die  Härte 
der  Nerven  wächft,  nimmt  die  Empfindlichkeit  des 
Theils  zu,  'dem'  fie  angehören.  "  Das  lebendig  ge^ff- 
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nete  Thier  foIiFeit  nicht,  yxr^tm  die  w«icben'BauclN 
Verven,  fchreit  aber  angenblidkKdh ,  wenn  die  barteii 
licndennerven  geftoehen  werdteüt.-    UtieaipGndlicliÄ 
Theile  werden  dareh  Eiüzündui^  empfindlich ,  vieK 
leicht  weil  ■  der  ftärkere  Oxydätionsprozefs  die  Nei> 
Yen  mehr  härtet,  und  fie  dadurch  zu  belTeren  Lei* 
tem  macht.  -  li^enn  man  oberhalb  liines  Gelenks  alM 
deichen  Theile.  bis  anF  die  Knochen  abfchneidet.  So 
kann  man  di^  Gelenkbänder  ftechen  tind  reizen  bfani 
Schmerz;  dreht  man  das  Geletik  aber  um,  fo  fcfaririi 
das  Thier  heftig,. wahrfcheinlich  wegen  viermehrtfef 
Spannung.     Im  Zahne  fcheinen  Mifchungsverände^ 
tungen  des  Schmerzes  durch  Siiirenidenfelben  felbli 
zum  Leiter  des  Inponderablen  zu  machen,  woflurcH 
der  Nerve  mit  ihm  in  eiiien  dynamifchen  Zufammen-* 
liang  tritt.    Dann  mufr  man  6s  nie  vergeflen,  daJs 
nicht  die  eine  oder  andere  WalTdi'fbrm  das  urfprüng^ 
lieh  Thätige  im  LebensprozeEs  iTt,'  fondern  das  ei 
fey^  ipeas  dem  WalTer  feine  Seine*  öder  andere  Forhi 
giebt,  das  im  ruhenden  Zuftand  irhgetrennt,  in  vei"- 
fchiedener'  JStärhe ,  und  in  jedem  Atiom  als  Indiffg^ 
renzpunkt  vorhanden  feyn  kann.    Die  Nerven'  Wir- 
ken freilich  nicht  als  gefpanttte  Saiten  durch  Öscil» 
iation.      Denn  fowohl   an  ihrem  Üffprungsort  Ini 
Hirn  als  ati  ihrem  peripherifchen  £nde  legen  fie  ibri 
Häute  ab.     Üoch  ift  es  merkwürdig ,   dafs  mit  dei^ 
weif  Sern  Farbe  ihres  Marks  auch  ihre  Häute  fefter 
und  ihr  Leitungs vermögen  gröfser  ift.     Die  meiften 
eigentlichen  Sinnwerkzeuge  find  gefpannte  Organe' 
Vielleicht  find  gar    gereizte  Nerven  während   dei^ 
^Empfindung  gcfpannt.    Man  will  hiiy  der  Schliefsunj 
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Itarker  galranvTcber.Baucriccn  in  magren  PerfoueH  i 
das  NervenneU  aiif  .cle«n  Rücken  der  NaFe  und  in 
Oberkiefer  £b  gerj^^azuit   geliehen   haben,    dals  miB 
leine  Zeräftelung.  mit  dem  Pinfel  auf  der  Hautiiäita 
zeichnen  kr)nnc;n.  .  Die  weifsere  Farbe  der  Torzog- 
lieh  reizleitenden  rCerven  Scheint  Tom  Sauerftoffin 
ibnevi  abzuhängen  ^  dcrfelbe ,  alfo.  außli  zur  Elmpfini- 
lichkeit  nöthig  za  Ceyn,  wenn  gleich  das  Hydroges 
vorzüglich  rhätig  im  Nerven  ift.     WahrCcbeinlicli  be- 
Iteht  das  Nervenmark  aus  weifsen  Kugelchen,  dii 
durch  eine  FlüDigl^t  zu  rammenhängen-    derNerre 
jQinelt  dadurch  einer  zuLBunmengefetzten  Batterie  am 
vielen  Lagen ,  die  in  ihrem  Lauf  eine  Richtungs  - ,  aa 
den  Enden  eine  dem  Räume  nach  getrennte  Polaiität 
hat.    Dazu  kömmt  noch ,  dafs  dqr  mit  dem  Mnskel 
aufamnienhängendei  rjiefve   wieder   einer  polarifch 
Terfchicdnen  BatterU.  gleicht^    dies  ewigen  Mangel 
an  Gleicligewicht,  alfo  rartlofe  Thätig)ieit,  den  Cha- 
rakter des  Crganisi^ius  I  Yerurfacht.  ,  Da  nun  in  ei- 
nem   Magneten    augenblicklich    das   Gleichgewicht 
aufgehoben,   der  Indifferenzpunkt  verlegt^  und  der 
eine  Pol  verändert  wird,  wenn  man  den  entgegen* 
gefetzten  verändert,   fo  kann  man  es  einigennalien 
einfehn,  wie  der  Nerve  ohne  ZeitverluTt  leitet,  und 
wie  er,  wenn   fein   peripherifcber  Pol  durch  dea 
Eindruck  verändert  wird •  dies  fqgleich  an  demente 
gegengefetzten  im  Gehirn  bemerkbar  machen  muEs« 
Der  weifse  und  h^rte  Nerve  fcheint  mehr  .die  PoU* 
rität  des  Magneten   zu  haben;    der  weiche  Nerve 
hingegen  einer  Leidener  Flafcbc  zu  ähneln,  die  in 
allen  Punkten  ihf^r  QberAäche  gleichförmig  geladen 
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Aatüeeimi  haben  die  u^c^en  Nerven  'noch 

• 

oten,  in  welchen  ihre.Fafem  fich  zum  Theil 

löfen,  «tun  Theil  unverändert  durch  fie  jdurclu 

.n,    und  noch  den  Weg   für   einige  Emp(indong 

in  halten.     Durch  je  mehrere  ^ihen.  von.  Knoten 

^r  ein  Nerve  nait  dem  Gehirn  in  Verbindung  tsA^ti 

to  uQaUbäjrigiger  Ich  eint  er  von  demf6ll)cn  zu  w^r* 

i,    wie  der  fympathifche   Nerve,     .  Die  Sinnes* 

Iren  bleiben  bis  ans  Ende  fibrös  und  weifs  y  im4 

:  wenige  derfelben  verfghlingen  fich  in  Knot^p, 

jf  den  äufseren  Sinnen  und  es  vorzüglich  nur  me« 

mifche  Eindrücke ,  für  deren  Eindruck  und  Fort« 

tung   ,^f^  Nerven  fo  gebaut   find,   wenn. gleich 

•cbanifche  Eindrücke  mit  oft  umperklichon  ghemi« 

len  Veränderungen  colncidiren.     Diefe  bpftimmta 

cbtung  iüt  auch  bey  dem  Eindruck  der  Se^le  auf 

'         ^" . 
len  zu  bfswegenden  Muskel  npthwerjdig,  aber^äm 

-      I-  ■■• 

ide  diefer  Richtung  gefchieht  doch  in  dem  Muskel 

3  Wirkung  durch  einen  chcmifchen  Prozels.  /  Da« 

r  werden  die  zu  den  willkiihrlichen  Muskeln  ^e« 

nden  Nerven  weich,  ehe  fie  in  flciifelben  fich  ver-" 

'  ,  ■  ■   •«  «j  »» 

jren,  und  wir  fühlen   die  in  ihnen  vorgehenden' 

sränderungcn  niclit.  Wird  diefe  Richtung  nun  noch- 

^n  drein  durch  vielfache  Knoten  unterbrochen ,  fo 

irt  auch  die  Willkühr  auf,  nemlich  die  Wahl  der 

chtung  n^ch  der  Beftimmung  des  Willens,  z.  B.  izr 

r  Bewegung  der  Gedärone,'  deis  Herzens  u.  f;  hkt.V 

T  können   diefe   Organe   durch  einen   StoCs   dA' 

^rvenfyftems  allgemein  eirfchüttem,  aber  keins  iler- 

Iben  einzeln  bewegen.      Die  Nerven  wirken  auf 

:;  aber  nicht  als  Leiter,  fondem  durch  denXe- 

nsprozefs* 


In  Anrehung  der  Sinne  behauptet  der  Körper 
eiae  gewifTe  Selbltbändiglieit,  vermöge  welcher  du 
SeeJe  von  den  Veränderungen  der  Rörperw^t  aulier 
ihr    mit  Beftimmtheit   zu   urtheilen   im  Stande  ilL 
Kleine  Veränderungen  unftrs  Körpers  haben  keinen 
Einflufs  auf  unfer  Empfuidungsreraiögen,  fonlt  war* 
den  wir  in  jedem  Augenblick  uns  in  Anfehung  xm*: 
fers:  äufseren  Zuftandes  betrügen.     Selbft  bey  merb 
Kch'er  Differenz  der  Erregung  fchmeckt  Brodt  im* 
iheir  noch  wie  Brodt.      Im  Gegentheil  lind  wir  im 
Sta^nde,    die    feinften   Modißkationen    des    Objekt! 
wa^arzunehmen.     Ein  blattförmig  gefchnittenes  Stück 
geräuchertes  Fleifch,  das  der  Luft  mit  einer  grölse* 
reiT.  Fläche  ausgefetzt  war,  fchmeckt  anders  als  ein 
w^ürrfelförmiges.      So  befteha  auch  die  Krankheiten 
nicht   in  einem  verfchiednen   Grad   der  Erregoog; 
Porlagra,     Gefäfsfieber,    Pocken,    Maföm   u.  L  w. 
exiftiren  bey  einem  fthenifchen  und  afthenifchenZn^ 
ftarid;  ihr  Wefen  mufs  alfo  von  diefen  2ul^änden  Ter- 
fch  ieden  feyn ;  Reiz  können  wir  nach  unferer  Will- 
kübir  mehren   und  mindern,    aber  nicht  auch  mit 
glei  eher  Leichtigkeit  Krankheiten  heben. 

Wie  in  den  Gefchmackseindrücken  ein 
Cfe^^enfatz  zwifchen  füfs  und  bitter,  fauer  und  aUü* 
lifcb,  Stattfindet,  fo  auch  in  der  Bildung  der  Zun- 
geriwärzchen.  Die  Zungenfpitze  hat  ihre  Nerrrä 
vor^  Zungenaft  des  fünften  Paars,  die  Wurzel  Tom 
ZuiagenfchlundkopIherTen.  Den  Eindruck  des  liilsen 
vntd  fauren  empfinden  wir  mehr  mit  der  Spitze,  des 
bittrem  und  alkalifchem  mehr  mit  der  Wurzel  der 
Zunge;  dieler  Nenre  fcheint  mehr  für  das  Hydrogen, 
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mer  mehr  für  das.Oxygen  geeignet  2u  feyn.  Der 
btygenpol  des  Galvanlsinus  bringt  einen  fauren,  der 
DtgegengeCeti^te  einen  alkalifchen  Gefchmack  h€tr> 
^r.  Eben  £o  merkwürdig  i(t  die  Erfahrung,  dafs 
er  durch  den  Oxygenpol  hervorgebrachte  Ge- 
ihmack  vorzüglich  nur  auf  der  Spitze  der' Zunge 
luer  ift,  weiter  hinten  4uf  der  Wurzel  manchen 
(enfchen  fogar  alkalifch  erfcheint. . 

Das  Medium  für  den  Geruch  fcheint  der  WaT- 
srftofF  zu  feyn;  jeder  Körper  wird  in'  dem  ßläal^^ 
.edbender  als  er  mehr  Hydrogen  in  .Gasgeftalt  eiu« 
icdielt.  Daher  der  Geruch  bey  der  Fäulnifs,  .dli# 
in  Zerfetzungsprozefs  durch  Hydrogen^  wie  »das 
erbrennen  ein  Zerfetzungsprozers  durch  Oxygen  zi^ 
ryxi  fcheint.  Geriebnes  Kupfer  riecht  wahrfchein- 
d>  durch  die  Zerfetzung  des  atmofphärifchen  Wa(- 
»rt;  trocj^ne  Erde,  die  von  Waffer  befeuchtet  wiurd^ 
Leobt ;  ein  Gemifch  von  Eifen ,  Bittererde  und  Tfaoi^. 
lecht  bitterlich,  wenn  man  es  anhaucht.  Die  Na« 
mnerven  find  unter  den  Sinnesnerven  am  wetiigfteA 
art,  weifs  und  fafrigt.  Sie  leiten  l^ebhaft,  aber 
hne  Vorftellung  der  Richtung.  Eine  wichtige  KoUii^ 
pielt  überhaupt  das  Hydrogen  in  den  Sinnorganen, 
icht  entfauerftofft  die  Körper,  und  ift  das  J\Iedioi|[| 
Ixs  Auge,  wie  das  Hydrogen  felbft  es  für  den  6e^ 
ach  ift.  Im  Hydrogengas  werden  alle  Töne  höhe? 
nd  eindringender;  eingeathmet  bringt  es  einen  a^ 
enehmen  Raufch  jnait  Phantafieeti  hervor.  HydrjG^- 
en  ift  das  Symbol  der  Extenfion  ^ .  O^tygea  Symbol 
er  Cuntrakti^n;  dies  charakteriiirt.  den  JVluskel^ 
itke$  den  Nerven.     Der  Mann  hUt  eine^- w^te^re« 
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Thorax,  ftJr^fere  üluskeln,  eine  feftere  Farer,iDeIff  ' 
Kraft  in  bciderley  willig ülnrlichen  HaDdlungen.  Du 
Weib  hat  engcrö  Refpirationsorgane ,  mehr  Fet^ 
fchwächere  Muskeln,  fchnellere  und  feinere  Emp&il 
dang,  häutigere  Nervenkrankheiten  und  ein  zu  den 
IVluskeln  verhält nifsinäfsig  gröfseres  Hirn.  Der  ne- 
gative Pol  bilflet  im  Harzftaub  kleinere  und  runi 
licht  -  wellenförmige,  der  politive  ftärker  Itrahligt 
fich  ausbreitende  Figuren.  Alles  dies  vtreitt  auf  eioei 
tief  in  der  Natur  liegenden  Gegenfatz  hin.  Die 
Analogieen  zwifchen  Geruch  und  GeCchmack  möchte« 
Xfrol  vorzuglich  Von  der  mit  riechbaren  Befiandthei« 
len  gefchwängerten  Luft,  welche  während  des  Kan- 
€ns  immerfort  durch  die  Nafe  geftofsen  \«rird,  heh 
rühren.  Denn  wir  find  nicht  im  Stande ,  die  Diffe- 
renzen folcher  Subftanzen ,  die  einen  Spiritus  Rector 
haben,  z.  B,  der  Erdbeeren,  Himbeeren,  die  ver- 
fchiednen  Arten  Caurer  oder  füfser  Weine  u.  f.  Wt 
zu  unterfcheiden ,  wemi  wir  während  ihres  Genufles 
die  Nafe  zuhalten;  in  dem  Moment  ihrer  OefEauiig 
entfteht  erfc  der  fpeciiifcJi  eigenthOmliche  Ge« 
fchmack. 

Das  Licht  ift  in  feinen  chemifchen  Wirkungen 
dem  SauerftolF  entgegengefetzt,  hingegen  dem  Waf- 
ferltofF  analog.  Es  verwandelt  die  oxygenirte  Salz- 
fäurä  in  gemeine;  färbt  die  weifsen  Metallkalke 
dunkler,  nähert  fie  alfo  ihrer  Desoxydation;  eben  b 
das  Blut;  färbt' die  lebenden  PAanzen  grün;  Men- 
fchen  und  einige  Thiere  in  den  heifsen  Climatea 
fchwarz ;  es  wirkt  erc|uiokend  wie  die  Gerüche  auf 
den  KOi^eT)  •  und  erregt  Niefen|-  w«nh  es  in  die 
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ÜB  faTIti  Beim  Mohren  Caugt  iÜM  M^pigh)fpbff 
tz  das  Licht  ein;  beim  Weifsen -dringt  das  weni- 
e  Licht  tiefer  ein;  welehes  <daiS  DurchTcheinen 
er  gegen  ein  Licht  gehaltenen  Hand  zeigt»  Dai^u 
nmt  noch,-  dafs  überhaupt  das' Hydrogen  in  4e^ 
!>ensprozers  .des  Negers  tfaätSget  ift.  Aach  im 
ifsen  bringt  IVIangel  an  ■  Zerfetzung  der  Lungen« 
sdünbung  wegen  Mangel  an'  SanerftolF  einefi  tI&^ 
tnden  Atheni  hervor;  halboxydirte  Kohle  äjt 
warz;  halboxydirte  Kohte- und  Hydrogen  bildc^ 
r«  Licht  wird  nun  dazu  be\ti;a^n ,  >  die  Oxy.^^ 
I  noch  mehr  zu  fchwächen  \  der.  W^il^e  'güht 
*ch  Zwifchenftufen  über  zumK^er.  IXer  efUiBial 
rundete  Prazbfs  .beharrt,  .und  der  Neger ;  bleibt 
ch  mehrere. Generationeli  auch  ini  kalten  Cl^o;^ 
w^arz.  Die  durch  Hitze  übereilte  Enty^icl^el^ßj^  ^ 
Lendet  endlich,  ^ürch  die  davon  abhängende  Fqorng^ 
I  Neger,  der  das  unentwickelte  Kind  des  Mexi>- 
engefchlechts  bleibt.  Hier  beginnt  das  Gebiet  der 
turgefchichte  des  Menfcben»  .  wief^li;.  pefplicb 
ma  tmd  Lebensart  auf  den  «äieüi^iCc^n  und.  \^^ 
iden  Prozefs  des  Lebena  einflie&t«.  :.  : 

Wie  ift^  Weinen  Ton  Leid^nTchaften  mög^ 
1?  Die  Seele  belitzt  das  Vermögen^  .Tpn.inneOL 
r  nach  gewiCTen  Hichtutigen  zu  wirken«  ohnedaüt 
fe  Richtung  durch  die  anatomifche  Verbindung 
:' Nerven  beftimmt  wird.  Si^  feut /durch  ,e^qai| 
mm  eihea-  feiner  zahlloCen.  A^tfc^^'  wiederun(| 
hrere  Näirven«.  v.erfchiednen.jU[rIpi^Hngs«;  in  Tiift. 
keit,  als  wenn  fie  nur  ein.;FAdiao.  wäcen.-  ^ 
rkt  auf  ^iinca  einzebien  MusKe^^  Mi^i^^,  ThräpeD« 
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dbriire  anein,  die  ihre  Aefte  vom  tuiiften.Paar  Iiit 
AnF  die  Drüfen-  Sebretioaen  wirkt  aber  die  Sede 
iiur  überhaupt,  nieht  beltiiiinit.  Wenn  fie  den  Han- 
ger fiihlt,  dadurch  Begierde  nach  Speifen  entbela, 
fo  richten  Cch  die  Zungenwärzchen  auF,  und  der 
Speichel  wird  ftftrher  abgefondert.  Wohlläüdge 
Bilder  be\iarKen  Aufrichtung  der  Rutke  und  ver« 
mehrte  Saamenabfonderung.  Das  Anga  ift  der  Spu> 
ge\  der  Seele;  Serga  runzelt  die  Stirn«  Zorn  be« 
fchattet  den  Feurigen  Blick  durch  Zurammenziebuni 
der  Augenbraunen,  kin  Cohmachtendes  Verlangai 
lenkt  das  oWe  Aogenlied.  Das^  Auge  TeM  ilt 
Ichneller  und  verCchiedner  Grade  des  Turgors  iüa^ 
Ucberhaupt  fcheint  es,  als  wenn  .die  Wirkung  des 
Gehirns  vorwärts,  vom  Rückenmark  gegen  die  Stine 
ginge.  Nach  dielem  allgemeinen  RichtungsgefetM 
Itbt  lieh  das  Weinen  bey  traurigen  Leidenfchafttt 
einiffermaTsen  erklären. 


Merkwürdig  iFt  die  Uebereinftimmung  dei  Ein- 
tritts der  drey  Sinnesnerven  des  Geruchs ,  Geficbts 
und  Gehörs  durch  fiebFörmiga  Platten  in  ihii 
'  Organe.  Der  Gehörnerve  hat  die  Feinften,  der  G^ 
fuchsnerve  die  gröhCten  Löcher.  Der  Sehnerve  ib 
nicht  blos  Für  Mangel  oder  Dafejrn  der  Lichtftrahlai 
empFänglich,  fobdem  hat  auch  eine  Einrichtung,  dift 
nnabhängig  von  feinem  übrigen  Vermögen,  die  Vd^ 
fchiedenheit  des  Farbeneindrucks  Fortpflsmt 
Die  Spectra  nnd  die  Erfahrungen  y  dab  Menüdua 
ftwar  Licht,  aber  keine  Farben  fahen,  lehren,  dsb 
£e  Farben  swey  polarifch  einander  entgegengeüetMi 
'-  dock 
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»eh  ongleiclie  Beihen  bilden,  deren  Jede  das  Re- 
itet zweier  noch  unbekannter  Faktoren  lind* 

Beii^  Gehör  umerfchei den  wir  Höhe,  Star- 
e  und  Laut  des  Schdis.  Die  halbzirkelförmigeii 
anale  fcbeinen  zur  Wahrnehmung  der  Richtung 
es  Schalls  zu  dienen.  Sie  und  den  drey  Seiten  ei« 
Bs'Cubus  gleich  gelagert.  Es  mufs  alTo  immer  ein 
cfaall,  der  von  einer  der  drey  Richtungen  kommt« 
od  durch  die  Kopfknochen  fich  fortgepflanzt  hat» 
ie  Flache  des  einen' Kanals  fenkrecht  oder:die  eines- 
ndem  feiner  Länge  nach  treffen.  Die  Schnecke,  ift 
ielleicht  vorzüglich  dazu  beftimmt ,  d^ n  Laut  des 
challs  wahrzunehmen*^  viel J eicht  fällt  in  ilir  mit  det 
iTahmehmung  des  Lautes  die  Wahrnehmung  der 
[öhe  des  Tons  zufammen.  Stärke,  oder  blofis^ 
luarttität  des  Schalls,  wird  ^wahrfcheinlich  von 
tdem  Theile  des  Organs  auf  feine  eigene  Art  gefühjt 
'erden*  Dies,  w^as  von  der  Stärke,  Richtung  und 
em  Laut  des  Schalls  gefagt  ift,  füllte  auf  fchwer- 
Srende  Perfonen  angewandt,' und  damit  der  Befund 
»  Zuftandes  ihrer  Organe  naeh  dem  Tode  vergli- 
len  werden,  um  zur  beHern  Diagnoftik  diefer 
mkelen  Krankheit  zu  gelangen. 

Den  Eindracken-  des  .Gemeingefübls  fehlt 
IS  Bewuffttfeyu  der  Richtung  der  Empfindungen; 
\  luid  alfo  ohne  Vorftellung  der  erregenden  Ur« 
che.  Es  fcheint,  dafCelbe  entftehe  Ton  -  Veranda- 
Dgen  der  Nerven ,  bey  welchen  ihre  Richtungs. 
tlarität  am  wenigften  aIHzirt  wird*  Es  hat  daher 
ich  mehr  ElnHufs  at^  die  Erregung  des  Körpers» 
B  die  Sinne.        x  .  .  .  * 

Arch,f.d.?hyf.VLB.lt.Hefi.  C«  t>is 
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Die  Phänomene  der  MitleidenCchaCt  }a6n^ 
aen  nicht  allein  vom  Zufammenhang  der  Nerresy. 
oder  der  Blutgefäfse  oder  des  inneren  Seelenorgant 
mit  dem  Ganzen ,  nicht  von  dem  gegenfeitigen  Vicft* 
riren  beltimmter  Organe,  ihrem  ähnlichen  Bau,  im 
Strom  der  Wärme ,  dem  Entftehen  entgegengefetztef 
Polaritäten  u.  f.  w^.  erklärt  virerden.  Jeder  dieftf 
UmCtände  erUärt  manches;  alle  zuTammen  m^ 
Alles.  Vielleicht  ift  auch  der  in  den  Bildangsge« 
fetzen  noch  unerklärte  Zufammenhang  felbft  entfen^ 
ter  Organe  noch  thätig,  wenn  fie  fchon  gebildet  GoJ. 
Wo  vorzüglich  ram  Gefühl  in  der  Mitleidenfchaft  Si 
Riede  ift,  da  fcheint  das  Gefetz  Statt  zu  Enden,  dib 
Veränderungen  in  den  Nerven  eines  zufammenliii^ 
genden  Syftems  nur  an  den  Grenzen  fühlbar  ^ 
den,  die  Reize  der  Würmer  durch  Jucken  in  ü 
Nafe.  Durch  den  thierifchen  Magnetisnvf 
entßeht  Ibgar  eine  Mitleiden fchaft.  zwifcbei 
verfchiednen  Individuen.  Durch  das  ÖM 
Glied  in  diefer  Kette,  ziemlich  den  Magnetiletfy 
kann  die  Kette  verlängert  werden.  Wa&  ihn  be» 
rührt  ^  tritt  unt  der  magneüfirten  Perfoli  in  Veri»i^ 
düng.  Die  ftärkere  Perfon  wirkt  als-  ftärkere  Pdi' 
rität  auf  die  fchwächere,  und  bewirkt  eineErhö* 
hung  des  Gemeingefülils  auf  Unkoften  der  virillkfll^ 
liehen  inneren  und  äufseren  Handlungen^  DieA^ 
mofphäre  iß  der  Leiter  de&  Galvanismur  eines  Uf^ 
fchen  zu  dem  andern.  Der  Magnetififte  nixtftf 
andere  Menfchen  wahr,  ohne  fie  zu  berühren,  4 
hören,  zu  fehen,  vtne  es  Menfchen  giebt,  die  nX^ 
eben    dem    Gefetz    Katzen    iua   Zimmer    wahndi' 
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a;  er  unterfclieiclet  rohes  und  magnetilirtes  WaT« 
..  Auch  andere«  Menlchen.  fühlen  einen  Wind 
ch  dem  Strich  des  Daumens  eines  Menfchen  auf 
rer  Hand  ^  ohnei  dafs  fie  es  felien,  oder  der 
inmen  Ca  beralifte<  So  ift  der  Zeugungsakt  ein 
f  bertitnmte  Organe  eingefchränkter  Magnetis- 
BSf  wo  der  vom  Manne  üch  losteifsendä  Saamen 
ji^ Leitet  des  gan;^en  Einflulles  feinef^Lebenskraft 
ifdas  Weib  find  das  von  beideii  erzeugte  Produkt 
ird<  Üas  vom  thierifcheii  Magnetismus  erhöhte 
emeing^fühl  ift  Urfache  5  dafs  det  JMtänipuiirte  deii 
oltand  feines  Körpers'  utid  einzelndr  Theile'  defTel- 
Bii  niit  ein^r  Klarheit  walirnimmt^  die  fonft  nur 
en  Sinneseindriicken  eigen  ift.  Die  Phantaüe  wird 
iCcmlÜens  gezogen^  mid  prodüzirt  Ideen,  die  deni 
orherfagungen  ähneln,  weil  wir  den  vorhandnepi 
rlacblicheln  ZuCamnfienhang  überfehn^  Die  Gabe 
es  andern  Gefichts  Weift  vieileicht  düf  einen 
lerfoKfchlichen  Zufämmenhang  aller  Organilatio- 
sttf  aller'  Handlungen  öx'gatiifcher  Weferi  und  der 
(Qzexf  Natur  mit  der  Vergangenheit  und  Zukunft 
iu  Sa  finden  wir,^  zwar  einen  befcbränktereil  Zu- 
mmetihang ^  blos  unter  den  Individuen  einer  Gat- 
hgf  w^nn  Ce  gleich  auf  der  ganzen  ErdHäche  zetv 
seat  leben;  tö  wird  einet  gleiche  Zahl  von  Knaben 
id  .Mädchen  gezeugt ;  ^ie  Menfcb^nmaCTe'  nimmt  an^ 
lefnt  Theil  der'  Erde  zu ,  wennf  liä  ari  ernem  an.- 
ra  abnimmt!.  Die  Wichtigkeit  der*  Magengegend 
f  ibierifoheti  Magnatismus  erPvIart  ßcK  aus  der  Uu- 
lifagigkeit  des  £)  niipathifchen  Nerven  von  dier 
IHsifiihir  i   .£^nem   SonnongeAecht    in  det   Gegetid 
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•des  Magens,  feiner  Weichheit  und  feiner  Befiim« 
mung  die  Bhitgefäfse  der  drey  Haapihöhlen  desRfif* 
pers  zu  bekleiden. 

Die  oberfldchlichfte  Anficht  de*^    vollkonnmien 
Organismus  nöthigt  uns,  irgendwo  in  detiifelben  eineo 
Brennpunkt  zu  fuchen^   in  welchem  feine  Manmck- 
feltigkeit  zur  Einheit  verknüpft  ift«     Knochen,  Hal- 
te ,    i\)uski?ln  u.  f.  w*  Cnd  ^ati  Geh  getrennte  Tbeile; 
hlos  das  Nervenfyftem  hat  einen    dynamifcben  Zi* 
fammenhang ;  in  ihm  ift  aUb  auch  der  Brennpunkt 
zu  fuchen ;   felbft  die  Vegetation  findet  in  demlelbeD 
den  Grund  ihres  allgemeinen  iind  nornsalcn  Hnfidt 
fcs.     Dies  Nörvenfyftem  ift  aber  auch  noch  gleidi* 
fam  ein  Ausflufs  eines  höher  herauf  liegenden  tSt-. 
telpunkts.       Wird  ein  Nerve   unterbunden^   fo  e^ 
krankt  er  und  die  Theile  zu  denen  er  gebt,  Uos 
unter  dem  Bande.     Auch  die  Nerven ,   die  nicht  Itt 
ten,    fondern  ohne  Richtung  die  Lebenskraft  über 
haupt  unterhalten  und  als  blos  chemifche  Polarität 
'2ur  Integrität  der  unwillkührlichen  Bewegungsorgaoe 
beizutragen  fcheinen,   xaxiSieiL  im  Zufammenhang  nüt 
dem  allgemeinen  Mittelpunkt  ftehn.    Nach  AbCchnei- 
-  düng  des  Ruckenmarks  hört  das  Herz  augenblicklidi 
auf  zu  fchlagen.  Diel'er  Brennpui^i  ift  das  Gehirn. 
Doch  hat  es   nicht  in  feiner  gailzeu  Maffe  übcraD< 
leinerley  Digniiät.     Die  Rindenfubltanz  fcheiat  eo-. 
pfindungslos  zu  feyR^     Selbft  voto  obem  TheU  fUl 
.  grossen  und  kleinen  Gehirns  ^  alfo  von  den  rüdkwSitt 
gefchlagnen  Hirnblättern  kann  man  beträchtUcbcStap 
«ke  wegnehmen»    ohne  fchnellen  Tod«      Uingpgci 

tödteo 
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idten  tieFera  Stiche  in  die  Schenkel  des  groTsen  6e> 
inis,  den  Hin^noten  und  das  verlängerte  Mark 
ugenblicklich.  Diefer  netzförmige  Verein!- 
ungspunkt  des  NervenTyrt^ms  (cheint  gl. 
oder  Brennpunkt  «Her  NerTenthätigkeit 
^  re3n;i,  die  aufwärts  ioä  Hirn  und  abvErärt§ 
m  RücKenmark  und  den  Nerven  verh^tnifsmäfsig 
mit  der  Entfernung  abnimmt^ 

Die  Seele  ift  der  ^ypamifche  Indlfferenzpunkf 
üler  Arten  von  Thä^igkeit  des  Organismus ,  fo  wiQ 
ler  dynamifche  Vereinigungspunkt  jeder  gefchiede-r 
Jim  Polarität.  Sie  trennt  in  der  wiHkülirU9ben  Be* 
?regiing  und  verbindet  das  Gcfchiedene  wie,d<pr  i|i 
ler  Empfindung  durph  eine  Art  von  Vereinigungs.« 
kplofioK  Ihr  Sitz  ift  ein  ideeller  Punkt  in  der 
letaFdrmigen  Vereinigung  des  Gehirns  und  Ruokeiw 
(unrks,  wie  Cch  unter  Magneten^  die  in  verfchied* 
et  Richtung  ne^ben  einander  liegen  upd  jeder  fi^r 
ich  einen  Indifferenzpunkt  haben ,  ein  vieUeicht  i a 
einem  liegender  ideeller  Indifferen^punkt  jiilden 
luls,  der  durch  die  Lßge  und  Stärke  a^Ier  beftinimt 
drd.  Diefer  ideelle  Punkt  kann  bew:eglich  feyn> 
de  es  der  Indifferenzpunkt  eines  Magneten  durch 
ie  Veränderung  einer  feiner  Pole  ift  i  oder  wie  d^r 
smeinfchaftliche  Concentrationspunkt  aller  Ach  an- 
ert,  wenn  einer  aiis  der  Grupe  weggenommen  wird.. 
1  Thieren  auf  einer  niederem  Stufe  ift  er  wahrfchein- 
ßh  noch  beweglicher.  Doch  emfteht  die  Seele  nicht 
irch  die  Vereinigung  aller  Theile  de*  Körpers  und 
ird  nicht  vernichtet  durch  das  Auseinanderweichen 

itfier  Sy Itemet  Denn  £e  UtFreiheit  und  Bewufstfeyn 

ihrer 
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il^rer  Willkühr,  ^«relcbes  jeder  MaTchineneinrichtiuij 
fehlt;  ihre  Freiheit  leitet,  da  nichts  ohne  Urbchc 
ffeyn  kann,  das  ihr  inwohnende  Moralprinzip,  alf 
Sittengefetz.  Dies  Urfprünglich  -  ThätigCf 
welches'  die  5eele  im  Bewiittfeyn  ihrer  Freiheit  «lu- 
übt,  begründet  die  Hoffnung  ihrer  Fortdauer,  ndA 
3er  Zerftörung  ihrer  Werkzeuge, 

Das  Gehirn  ift  das  Organ  der  inneren  Sinifl^ 

Die  Nerven  der  äufseren  Sinne  und  der  willkülulr 

chen  Muskeln  entfchlüpfeti  vorwärts  pnd  rückwirv 

dem  Schädel  und  breiten  lieh  aus  durch  den  gänzei 

Körper ,   nm  ihn  mit  dem  See}enorgan  zur  TQtaliät 

9bu  bilden  -^   hingegen  finden  die  N^n^en  der  ^luiereil 

Sinne  keinen  Zweck  für  fich  zum  Ausgang  aut  doo 

Schädel ,  fondem  rollen  fich  in  fich  ;Eur  Ma(Ie  d^ 

Gehirns  zif fammen.     DJe  Nerven  de$  äüfserei^  KSr* 

pers  kreuzen  lieh  mit  dem  Gehirn,    wq  nickt 

allgemein,    doch  vielleicht  partiell.  '   Daher 

innigere  Vereinigung.      Das    Gehirn  ^eilt  fich  is 

tine  rechte  üifid  linke  Hälfte,  '^Is  F^^gQ  'ipß  Gegen- 

fatzes  in  der  Bildung  des  Organismus  *    diefcF  reale 

'Gegenfat^  fpricht  fich  im  ideellen  in  denn  Gegentatz 

"des  Denkens  aus.     I)och  fcheix|t  nicht  die'  ^ine  Him* 

hälfte  ßer^de  die  pofitive,  die  andere  beftändig  dieitt^  i 

gative  zv^tejn.  Vielleicht  entftehn  in  beiden, be^glei*  - 

eheni  Bau,  auch  dijB  gleichen  Thätigkeiten,  nur  immer 

zugleich  auch  die  entgegengefetzten ;   fenft  könnte  j« 

in  der  Seele  keine  Wahl  Statt  finden.  Doch  zeigt  £(i 

in  Krankheiten  ein  Uebergewicht  der  einen  Seite  def 

Körpers  über  die  andere,  die  auch  in  der  Bildung  dei 

Stammes  'fichtbar  ift»    Die  Jichtbaren  Verletzmigeft 

fiui- 
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ngnifver  Apopleüeen  fin^  metftent  ip  der  rechten, 
^r  feröfen  in  der  linken  Hälfte  des  Gehirns;   aKutf 
UBgenkrankheiten  rechts,    chroniljche  links.       Im 
chvKrindel  macht  das  Cchnelle  und  abwechfelnde  Er- 
eb<9i  ein  und  eben  deHelben  Eindruck^»    bald  Jii 
BT  einen,   bald  in  der  andern  Hallte,  des  Gehirns« 
ie  Seele  irre  in  der  Richtung  ihrer  ]|^mp£ndunge^^ 
31,  leichtem   Grade  wankt  das  Aeujpsere,   im  Itär-. 
jfxi^  auch  das  Inner»  und  zuletzt  ^^fplft  Bcwulst^ 
(jf^eit.    Thiere,  deren  eine  Gehjri]^älf|ß  Terletz| 
ß,  drehen  Cch  im  Kreile  herum.     Hievdn  majg  ?iudi 
lie  Erfcheinung  einer  duplizirten  Individualität  und 
^erlönlichkeit  in  Nervenkrankheiten  abhängen. 

Das  Ponderable  imd  Inponderable  ift  lieh  Ter- 
randt.  doch  auch  verfchieden,  fchon  durch  das 
eCetz  der  Schwere.  Thierifche  Gelüfte  fcheinen 
^  zunächft  auf  den  Zuftand  eines  ponderablen  Or- 
in$  zu  beziehn.  Was  aber  im  inneren  dynamifchen 
lelenorgan  blos  in  Hinficht  auf  das  allgemeine  mo- 
lifche  Gefetz  des  einzig  angenehmen  Fortfchrei- 
BS  veichtig  w^ird  und  dadurch  Einflufs  auf  den  WU- 
i  hat,  gehört  ins  Gebiete  der  Flychcjogie*  V7o 
2fer  Einflufs  fo  ftark  und  daurend  ift,  dafs  d,ie 
ele  darüber  ihrer  Freiheit  verluftig  geht,  da  fängt 
s  Reich  der  Leidenf  chaf  ten  an.  Das  Inpon- 
rable  wirkt  ein  auf  das  Ponderable  und-^ie  Folgen 
r  Leidenf chaften  treten  ein  in  das  Gebiet  der  Pby« 
logie  und  Ethologie.  Die  Lehre  von  den  Mus- 
!ln  und  Knochen  befchliefset  dies  an  Ideen 
dThatfachen  gehaltreiche  Werk ,  dem  Rec.  um  tb 
ihr  eine  klare  Darftellung  in  einer  ftiohtfafslichen 
•t  Schreib. 
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Sclircibatt  gewunrdit  haue ,   damit  jeder  praktifcbe 
Arzt  es  lelen,   verftehn  und  Cch  aneignen  möchte.' 
So  gewifs  dor  Deutfche  in  dem  Anbau  der  Natur* 
lehre  des  Menfchen  Tor  allen  anderen  Nationen  ebdi,; 
ungeheuren  Vorfprung  behaü](itet,'  fö  dankbar  IbDt» 
•uch  der  Deutfche  gegen   die  Wenigen  unter  ihm 
feyn ,  dem  er  Torzüglich  dies  NationalYerdienft  fchol« 
dig  ift.      Denn  auch  unter  uns  giebt  es   zwar  der 
KläGFer  an  beiden  Polen  eine  Legion,  aber  der  wak 
ren  Empiriker  ^nd  fpoKuIatiTen  PJiilofophen  U* 
wenige. 

Reil 
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Lthanarius  Joanivides.'  Ab  mammarAm 
byfiologia,  fpecimea  inaugurale  ana» 
>mi€o-  phyfiologioum^   Halae  i8oi.  ^^ 

Die  Gelegenheit  zu  diefer  Str^itfchrift  gab  •ufe 
rage  und  £tärKe  Frau ,  mit  grofsen  Brüften ,  die  feik 
inem  Vierteljahre  ein  Kind  ftillte ,  hier  ergi'iffen 
Tirde,  und  fich  nach  zwey  Tagen  iin  Gefängnifs 
rhing.  Rec.  obducirte  fie.  Ihre  Brüüe  waren^  weil 
i  während  ihres  Arreftes  nicht  geftilit  hatte,  enorm 
•gcfchwollen  und  ftrotzend  voll  von  Milch.  Um 
e  Bruftdrufe  herum  und  in  den  Intervallen  der 
tizelnen  Lappen,  aus  welchen  fie  befteht ,  lag 
eies  Fett ;  aber  keins  /.wifchen  den  Körnern ,  aus 
eichen  jeder  einzelne  Lappen  zufatxunengefetzt  ilt. 
zugegen  befand^  ficli  :(wifchen  den  Körnern  jedes 
ippens  eine Xo  grofse  Menge  eines  weichen,'  geron« 
Tien  und  dui*chfichtigen  Stoffs  (weicher  ZellftofF)^ 
Xis  jeder  Lappen  bis  ins  Innerftc  wie  in  eine  Sul« 

eingegoITen  7U  feyn  fchie«.  Diefer  Stoff  fehlte 
leder  im  Umfang  der  Driife.  Die  Milchgänge'  hat« 
ti  nach  der  Injektion  zwifchen  der  Warze  und  der 
^tdrafe,  in  der  Gegend  ihrer  erften  Spaltung,  ditt 
leke  einer  Schwanenfeder ,  an  dem  Orte  der  Spal« 
ng  die  Gef talt  külbigter  Säcke ,  aus  welchen  dan^ 
shrefe  und  kleinere  Aefte ,  dichötomifcli  entfpran« 
D.  Die  linjekticm  mit  gefär))tem  Wachs  dr^ng  von 
H  Milcbgängm  bis  in  die  Körner ,  fällte  fie  anst.. 
rj  machten 


machte  Ce  hart  und  roth.     Wurde  ein  folcher  inji' 
zirter  Lappen  in  Salpeterfäure  mazeiirt  und  dadurck 
das  Zellgewebe   zerftört,   fo  löfte  er  fich  in  Bache 
Schollen  aaf ,    die  wie  Schuppen  über  einander  b* 
^^.     Jede  Schuppe  trennte  lieh  in  lanter  haarfeine 
Aöftchen,   an  jedem  derfelben  hing  ein  Korn,  wit 
die  Holunder  oder  Weinbeeren  an  den  Stengeln  ihrer 
-Tj^aube  hangen.  Die  einzelnen  Körner,  hatten  die  Gr^ 
&e  eines  gelben  Senfkorns,   und  waren liufenförmig^ 
^plattgedrückt  nack  der  Lage  der  Schollen;     Schiutt 
man  fie  ein ,   fo  liefs  ficli  das  Wachs  nicht  aus  ifanoii 
.w^ie  aus  einem  hohlen  Bläschen  ausdrücken.     Die 
■DrüCe  hatte  nach  der  Wegnahme  der  Haut  und  dtt 
.Ffetts  eine  blafsrothe  Rofenfarbe.    Was  vorzüglich  fie 
merkwürdig  machte,    war   ihre-  ganz  velrfchiecienc 
Struktur  von  der  Struktur  einer  frifchen  gleichfalls 
ftarken  jungfräulichen  Bruftdrüfe,  die  Rec,  zur  Ver* 
.g^eichung  vor  lieh  liegen  hatte.     Jene  war  vollko» 
:men  körnigt  gebaut,   wie  aus  ihrer  obigen  Zerglie- 
derung erhellt;    diefe  Iahe  im  Schnitt  fich  überall 
, gleich,   wie  ein  bläulicht  -  milchfaH>iiery   halbwev 
•cher  Knorpel  oder  wie  halbgeronneoeis  Eiweifs  ts|| 
'fo  dafs  man  überall  nichts  von  eiBem\kdnugtefi,Bw 
Entdecken  konnte.     ZuverläKig  hängt  diefe  DiBere» 
.der  Struktur  mit  der  Differenz  der  FnnkUon  zubsh 
rmen;   diefe  Drüfe  hatte  nie,  )en^  iebr  thätig  al^ 
fondert.       Sie  war  durch  die  Abfbnderung  andf? 
'|(3ftaltet  und  ihre  .Geftaltung  w^r  wieder  Vjfadn 
-ibrer  AbfoAderimg.      ZuverläCGg  U|:  d$)>e]r  die  nr- 
t.mekv^e  Vitalität  und  der  ihr  analoge  tUierilqbe.^ 
^.vanismus  «arfdam,  .der  die   gleifitifOnpige  fUtUf 
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lurch  felna  JVepulGvkr^ft  trennt  und  um  jedes  Aefjb^ 
irhen  c^er  JVli)p)igänge  ein  Körnchen  bildet. »  Daher 
iie  rerJJßhiedn^n  iVleinupgen  der  Anatomen  über  dia 
Matur  der  ßruftdrlife,  wiefern  ße  ?a  den  Körnigteu 
Qrüfen  gehöre  oder  eine  eigenthümliche  Struktiir^ 
iiabe|  je  nachdem  der  eine  eine  jungfräuliche,  ^61^ 
amdere  eine  Bruft  yon  einer  Frau  unteii^fucht  hatte, 
äie  im  Kindbette  gewefen  ivar.  In  dem  angehängt 
tcn  Kupfer  bezeichnen  A  A  die  Haut;  B  B  das  Fett; 
C  C  C  den  Körper  der  Drufe;  D  P  D  die  Köiiner; 
B  E'E  die  l,appen ;  F  F  F  die  Aefte  der  Milchgänge  ; 
G  G  G  ihre  kulblgten  Säcl^e;  und  H  H  die  Endigun- 
gpn  4er  JVlilchgänge  iri  rfie  Warze« 

Iq  der  anatomifch  p  phyüologifchen  GfeTchichte 
3er  prüfte  erwähnt  der  Verf.  der  bel^annten  Bün- 
ter'fchen   Beobachtung,    dafs  nicht  blos  die  Säuge- 

ihiere,  fondern  auch  die  Tauben  .und  vielleicht  nbch 

• 

pudere  kÖrnerfrerTende  Vögel,  zur  Zeit^  wo  ße 
Junge  haben,  Milch  abfondern.  Der  Kropf  fchwilU 
an.  nicht:  allein  in  der  Taube,  fondern  auch  im,  Tau- 
ber,  fcheide^  eine  afchgr^ue  muchigtkäli^te  Materie 

ftb,    mit  der  die  Jungen  anfangs  aliein  und  in  der 

•  ■  ■ 

Folge  mit  ihr  und  mit  Körnern  genährt  werden. 
In  dem  Tauber  daurt  dieJTe  Milphfekretion  am  läng- 
fien  fort;  in  der  Taube  hört  Ge  ^uf,  wenn  fie  ^'le- 
der  anfängt,  Eier  zu  legen.  Die  Zahl  der  Bjuifte  in 
den  Säugethieren  von  zwey  bis  zwölfe  und  ihre  ver- 
fcbiedene  Lage  an  der  Bruft,  dem  Bauch  iipd  Xn  dtf 
Ingoinalgegend,  Beftimmungen,  die  mit  der  Form  d^ 
Gebähxmntter  und  ihrer  Fmchtbar]^eit  einerley  Prin- 
TÜo  habep^  ift- wie  gewöhnlich  bemerki,  ohne  dafs 

die 
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die  Urfache   davon  in  der   tlieorettrchen  Anatomie 
und  in  den  Bildungsgcretzen  tliierifcher  Körper  nidh 
gewiefen  wäre.     In  denfelbcn  liegt  wahrfcheinlidi 
Auch  der  Grund ,  dafs  felblt  in  männliclien  Körpen 
Keime  von  Bri'tften  an  den  gewöhnlichen  Orten  oder 
in  einigen  Tliieren  an  dem  Hodenfach  und  der  Vor- 
haut Hell  zeigen.  'Die  Vorwandtichaft  der  Brulte  mit 
dem  Generationsgefchäft  im  Realen  zeigt  lieh  imU»  ' 
alen  auch  noch  dadurch,    dafs  fie  nächCt  den  Ge- 
fchlechtsiheilen  am  ftärkften  auf  das  männliche  Ge- 
fehle  cht  zur  IZrregung  der  Wohlluft  wirken.     Die 
Milchgringe  enden  in  einem  fphärifchen  Ranmdtf; 
Haut ,  ziehn  diefelbe  bey  der  Entwickelung  der  Biüf 
fte  im  jungfräulichen  Alter  nach  innen;   durchs  Sia» 
gen  wird  diefe  nach  innen  gehende  Scheide  nadi 
aufsen  gezogen,   das  Zellgewebe  mehrt  lieh,  bef^ 
ftigt  ficli  in  diefer  Lage  an  die  Haut  und  die  Mildi- 
gänge  und  es  wird  eigentlich  erft  jetzt^  die  herror- 
ragende  Warze  gebildet,    die  nachher   wegen  der 
Verwachfung  des  Zellgewebes ,  nicht  wieder  zurück- 
weichen Kann.     Das  viele  Fett  im  Umfang  der  Brub« 
drufe  weift  wahrfcheinlich    auf  Polarität   zwifchen 
ihm  und  dem  oxydirten  Arterienblut;    fo   wie  der 
weiche  Zellftoffum  die  KOrner  in  Brüften,   die  ab* 
gefondert  haben,    auf  einen  Gegenfatz  der  inneren 
und  äufseren  Seite  des  Sekretionsorgans  hin« 

Der  Milchgänge  giebt  es  i5  bis  24  in  cioer 
Bruft«  Jeder  derfelben  befteht  aus  einer  aftjgen 
Höhle,  deren  Stamm  an  der  Peripherie  in  der  Erulit- 
warze  liegt,  die  Aefte  dringen  nach  innen  und  en- 
den, wahrfcheinlich  ftumpf  und  gelchloITen,  io  den 
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hörnern.  Keiner  i^erfelben  hat  Verbindung  mit  den 
»enachbarten ;  jeder  ift  alfo  ein  für  lieh  beftehendes 
\.bfonderuiig5organ ;  fie  liegen  nur  zuTamni^en  und 
hirchbobren  an  einem  Ort  die  Haut.  Was  bey  Thie- 
ren  mit  wenigen  Brüften  an  einem  Ort  zulammen- 
{ebäuft  ift,.  das  hat  die  Natur  an  andern,  mit  yie- 
:eD  Brüften,  zerftreut  vertheilt*  Die  Arterien,  Ve- 
nen, Saugadern  und  Nerveni  der  firüfie  Cnd  mit  vie* 
Ur  Genauigkeit .  angegeben. 


In  nengebohmen  Kindern  findet  man  eine  fl&C- 
fige,  ziir  Zeit  der  Pubertät  oft  eine  geronnene  Lym« 
phe  in  den  Milchgängen,  unter  der  Warze ,^  die  lieh 
durchgehends    ohne    äufse2;e  Hülfe   wieder    auFlöft, 
Mit  der  Mannbarkeit  beginnt  erft ,   durch  Erhöbung 
der*  Vitalität ,  gleichzeitig  mit  der  Entwickelung  der 
Gefchlechtstheile ,   das  eigentliche  Leben  der  Brüft^, 
das  Cch  aber  bis  zur'  Schwangerfchaft  blos   durch* 
Wachsthum   derfelben   äufsert.       D^m  Apparat  zur 
Abfonderung  ftrömt  mehr  arterielles  Blut  ^u,    die 
Bruftdrufe  bildet  fich  ai^s  ,   und  die  Fettanfammlun« 
gen  in  ihrem  Umfang  mehren  fich.       Ihr  Gefchäfk 
tritt  ein  in  der  letzten  Periode  der  Schwangerfchaft 
nnd  nach  der  Geburt;   die  Bruftdrufe,  die  bis  dahin 
im  Schnitt  einem  halb  weichen  nnd  mil  ch  weif sen  Knor- 
pel ähnelte,  granulirt  fich;    «nit, einer  allgemeinen 
Krifo   tritt   die  Milchabfonderung   ein^    die   Brüfie 
fchwellen  an,    die  Milchgänge   entfalten  fich,    diei 
BruftwarzQ  wird  aus  der  Tiefe  hervorgetrieben  und 
ihre  innere  cavemöfe  Subftanz  jetzt  erft  gebildet« 
Das   SangfUl.  des  Kindes,  laid  dift  Ausleerung-^  de^r 

Milab 
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Milch  untci-lidflten  die  erhöhte  Temperatur  der  Vitf* 

lität,    die  zu  diefem   Gefchäft  uoth wendig  ift^   bk 

Terlchwindet  .abär^  und  mit  ihr  die  Milchftbfoiyie. 

rungt   wenn  nach   dem  Aufhören   des  Stillend  dk 

angehäufte  Milch  das  Organ,  beträchtlich  duscfebt 

Vor  der  Pubertät  und  nach  der  CeHatiori  der  Me* 

Ftruation  liüd  die;  Brülte  zu  diefem  Ablbndemngif.'' 

fchäft  unfähig.     Die  Umbildung  der  BrnTtdrüTef  dU' 

Aufhören  der  rothp.n  Kindbetterreiurgungeot,  dieSfiH 

pathie  zwirchen  den  Brüften  und  der  Gebährmuttei' 

und   das  Saugen  des  Kindes  find  Urfachen,  die  des 

Prozefs  der  Sekretion  zu  Stande  brihgen,  in  welchen 

zuverläftig  die  Richtung  des  thierrifchen  GaltankiM 

und   detfen  Produkte  Oxygenf  und  Hydrogen  nich 

unwirkfam  find.     Eine  Sekretion  Weckt  die  aenclere; 

die  Abfcheidung  des  Saatbens  das  Wachsdnun  i^ 

Barthaare,    die  Abfonderung  der  fchwtfngereff  6e' 

bSthrmutter    in    der    Folge    die    Abfondernsg  dtf' 

Milche 

ji 

Die  Exkretion  der  Milch  fclieint  i,vi  mecBaAifcif  |^, 

erklärt  zu  werden.  Man  glaubt,  das  Krnd  bil^  liia 
ttiit  feinen  Lippen  einetfCy linder,  in  dentdieZtfOge  9^^ 
'den  Embolus  macht;  das  Zurückziehen  derfelbeo  Ig^ 
lie^o^irke  einen  leeren  Itauni,  in  welchen  der  äiib^  tjü 
Druck  der  Atmofphäre  die  Milch  ifiineinprefTe.  M* 
lein  alle  anderen  Ausleerungen  bewirkt  d^  ^Org**' 
nismus  durch  feine  eigene  Kraft,  neuiitch  TenmttdB  \^ 
'Fonfchreitender  Cöntralitionen  feinen^  Ranälfif  itf 
ihren  Urfpriingenf  her  gegen  ihr&MimdcmgeU.  t^ , 
Reiz   de«   Saugens   erregt  dieCe  Thäti^iL      Sei« 
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iiken  3er  Kübe  wirKt  der'Druck  der  Luft  gaf 
;bt;  die  Milch  dringt  von  hinten  zu  durch  die 
fammeilziehung  der  Milchgänge  in  die  ausgeftrich^ 
n  Zitzen  ein*  £s  ^iel^t  Thiere  und  Menfch^^fff 
e  die  Milch  ohne  Saugen  und  Melken  fahren  loC- 
n;  g(ßrn  läuft  die  eine  Bruft,  wenn  die  andere  ge- 
^en  wird  und  die  Milcbpumpe  evacuirt  die  Milch 
-eit  unvollkommner  als  das  Saugen,  ob  fie  gleich 
en  leeren  Haum  vollkomnuier  bewirkt« 

Auf  dem  Coloftnim  bilden  Cch  einige  Flocken^ 
Jedem  Rahm  ähneln,  aber 'keine  Butter  geben. 
Ke  untenftehende  FlüHigkeit  ilt  faft  durchiichtig, 
athält  wenig  Käfc^  gerinnt  fchon  in  der  Siedehitze 
m  Fiweifs ,  aber  nicht  vom  Kälberlab.  Nach  eini- 
en  Tagen  verwandelt  fich  das  Coloftrum  in  Milcb^ 
tiefich  in  Rahm,  Käfe  und  Watiig  fcheidet«  Dies 
semenge  wird  aber,  nach  des  Verf.  Meinung«  nicht 
b  abgefchieden  .  fondern  erft  in  der  ßruft  gebildet« 
3er  Rahm  verwandelt  fich  durchs  Schütteln  in  Eut- 
er, die  man  durch  Schmelzung  von  der  noch  an- 
langenden Wattig  und  dem  KäCeftolT  trennen  kann, 
^ach  der  Entfernung  des  Rahuis  fcheidet  lieh  die 
Hilch  ohne  Sänrung,  durch  Lab,  in  Wattig  und 
^.  Der  Käfe  ift  eine  Modifikation  des  Eiweifs- 
toffs.  Vom  Wattig  y  zur  Honigdicke  eingekocht, 
ekömmt  man  Milchzucker,  ein  Mitteldijig  zwi- 
*hen  Gujnmi  und  Zucker,  das^  durch  Salpeterfäure 
t  Sauerkleef^ure  und  JMilchzueketfäure  (  acide 
mqueux )  zerfetzt  wird^r  Aufserdem  ift  noch 
Izfamres   Kali   und   pbosphorfaurer    Kalk    in    der 

Wat- 
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Wartig.  Merk^iirdi^  ilt  es,  dafi  im  'MUeUaft, 
.  \7ie  in  den  krankhaften  Abfonderungen  nach  der 
'  Geburt,    die   man   Milchverfetzifagen  nennt^    Oehl 

uiJä  2ucker ,  die  beiden  chaxakteriTtifchen  Belmd* 

theile  der  Milch,  fehlefl. 
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A^rchiv  für  die  Phydologic^ 


Sechsten  Bandes  drittes  Heft» 


VecSndernngeD}  vrelche  das  Blut  un- 
ter einem  Microfcropium  compofi- 
tum  auf  die  Einwirkung  des  Sonnen"^ 
lichtes»  der  verftärkten  galvani* 
fchen  Elektrizität  .und  verfchiede« 
ner  Reagentien  erleidet  von  Joh» 
Ant.  Heidmann.     Med*Doct«  in  Wien, 


s 


ehr  fiberrafqbend  nijofste  für  mich  4ie  Nadbricht 
lies  J.Tourde4(in  Gilberts  Annale n.derPh^lU^ 
10.  B.  S«  499.)  tnid  (die  bald  darauf  erfolgte  des  G  ab^ 
FnCircaud  ^  Jonmal  de  Phyfiquepar  Del  am«« 
tbrie  T.55«  p.t3*  S«a36)  feyn,  welche  beide dur(^ 
ibekte  Verfuchedie  Coptraktilitflt  ditFafcrJDtoCfes  des 

Arch:f,4*Phrf.yi.BjU.H(fi.  Dd  Blu« 
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Blutes  auf  die  Einwirkung  der  galvanifcben  Elektro 
zität  beobachtet  haben  wollen,   da  auch  wir,    Herr 
Prof.  ProKaska  und  ich,  uns  fchon  lange  zuvor  vor- 
genommen hatten,   unliebe  Unterfuchungen  anm? 
ftellen,    und  die  Veränderungen,    welche  der  Fa?    1 
ferftoff  auf  die  Einwirkung  der  verftärkten  gal?ani- 
fchen  Elektrizität  erleidet ,-   mit  jenen  der  Muskel- 
fafern  zu  vergleichen.     Diefes  Vorhaben  ift  in  ont 
dadurch  erregt  worden,    theils  weil  der  Faferltoß 
das  meifte  zur  Bildung    der  Muskelfafern  beiträgt, 
theils  weil  auch  beide  in  ilirem  ehemiCchen  Verhal- 
ten die  gröEste  Uebereinftiounung  zeigen.       Alias 
wir  hielten  die  Ausführung  dicfer  Unterliichungen    . 
fo  lange    zurück,    bis   uns  die   fchon   angegebenett 
Erfahrungen  des  J.  T  o  u  r  d  e  s  und  C  i  r  c  a  u  d  früher 
überraf chten,  wo  wir  den  Entfchlufs  fafsten,  uns  von 
der  Richtigkeit  ihrer  Beobaehtungen  zu  überzeugca. 
Gegen  Ende  May  i8o3  ftellte  ich  in  Gefellfchaft  der  , 
Herrn  Prof.  Prohaska,   Pefsina  und  der  Henm   . 
D.Schreiber  undWagner  folgende  Verfucbe  aa 

Erfter     Verfuch. 

Einem  Pferde ,   das  an  verdächtigen  Drüfen  lltr,  v 
wurde   die  vena  jugularis  geöffnet,    und    das  hef« 
ausfliefsende  Blut  in  ein  Gefäfs  mit  warmem  WaOeri  \ 
deflen  Temperatur  jene  des  Blutet  weiug  überbicg^  j 
gelaCTen.    Dies  geCchah  in  der  Ab£cfat,   um  des  Fa-  i 
ferftoff  bald  mö^ichft,    und  Ton  aüleii  *  übriges  B» 
ftandtheilen     des    Bluts    abgelbnclert    zii    crhahan. 
Der  fchon  in  einer  Miimte  nach  ErdfiEnimg  der.  Ader 
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Ich  erzeus^te  Faretftoff  tt^urcle  mittelft  eines  Haar* 
iebes  aufgefangen ,  und  auf  einer  Glasufel  mit  bel- 
len Endungen  einer  Voltaifchen  Säule  von  dreifsig 
i^^gen,  wovon  jede  Mecallplatte ,  auch  bey  den  fol« 
[enden  Verfuchen  ^  drey  Zoll  im  DurehmelTer  hatte^ 
lurcb  lUbeme  Spiralketten  in  Verbindung  gebracht» 
Mlein  bey  Bellem  Sonnenfchein  und  unter  freiem 
iimn?el  Konnten  wir  weder  mit  freiem  Auge,  noch 
löttelft  eiTifnr  Loupe,  die  geringfte  Bewegung  wahr- 
lebmen ,  die  uns  auf  einige  Einwirkung  des  galva- 
lifchen  Fluidums  und  auf  einige  Contraktilität  des 
«aferftoffes  hätte  fchliefsen  laffen. 

Da£s  die  Voltaifche  Säule  hinlänglich  wirkte,  könn- 
en wir  daraus  abnehmen,  weil  bey  jeder  hergeftellten 
/erbindang  des  Faferftoffes  mit  V  o  1 1  a'  s  Säule  eine 
Iflenge  Luftbläschen  auf  Art  eines  Schaumeis,  das  mit 
ler  Kupferfeite  in  Verlnndong  geftandiene  Dratben- 
le  umgeben  hatten. 

Zweiter      Verfuch. 

Ich  wiederholte  diefen  Verfuch  mit  der  Abän« 
lerung,  da£s  einem  gknz  gefunden  lebhaften  Pferde 
lie  Ader  geöffnet  wurde  ;  weil  fich  nach  unferer' 
Sleinung  der  Faferftoff  aus  dem  £lute  des  erften 
?£erdes  nur  fehr  langfam  gebildet  hatte*  Allein 
ittch  hier  konnten  wir  bey  der  gröfsten  Anfmerk*» 
jamkeit  auf  die  Einwirkung  der  galvanifohen  £l«k* 
risität  nieht  die  geringfte  Bewegung  an  clem  Fafer» 
Stef£e  beebachtesu  ^  ■  > 
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Obgleich  Herr  Tourdes,    ia  leiaem  Briefe  an 
Volta,  blos  den  fibröfen  Tbeil  des  Blutes,  der  zn- 
rückbleibt,  nachdem  man  alle  w&Umgte  Feuchtig- 
keit, das  BlatwalTer  u.  I.  w»  abgefchieden  hat,  der 
Eiowirkuog  der  Voltaifchen  Sänle  bey  einer  Tempe- 
ratur von  ungefähr  3o^  R.  ausfetzte,    und  Contrak- 
tionen,    ]enen  ähnlich,   welche  das  Fleifch  erftgc- 
töd teter  Thiere  zeigt,  beobachten  wollte ;  fo  fdirieb 
ich  doch  das  Mislingen  dieler  Vertuche  theils  deri 
gegen  jene  des  Herrn  Circauds  abgeänderten Vef' 
fahrungsart,  welcher  den  FaferftofF  aus  dem  Bktt 
erft  getödteter  Ochfen ,  und  durch  Schlagen  mit  Stä- 
ben und  mit  der  Hand  erzeugt,  wählte,  theils  d«^  ] 
zu  geringen  Wu'kTamkeit  meiner  Voltaifchen  Sank 
Ton    drei£sig    Lagen    zu.        Ich    beftimöite  dabei   1 

den  8ten  Jul.   i8o3,     diefe  Verfuche  unter  den. tm 

.  I  < 

«  ; 

Herrn   Circaud  angegebenen  Umikänden  zu  wiec   ' 
derholen. 

Dritter     Verfuch.  ' 

Temperatur  der  atmofphärifchen  Lnit  ao   R.| 
Barometerftand  28  Zoll  5  Linien.      Einem  gefondeB 
lebhaften  Pferde  wurde  die  vena  jugularis  g€6Snt^ 
'    das  Blut  in  ein  kupfernes  Gefäfs  aufgefangen,  und 
der  Fafet'Xtoff  des  Blutes  theils  durch  Schlagen  not  J 
einer  Rntbe ,  theils  mit  der  Hand  fckon  nach  einer  ] 
Minute  erhalt^  ^  Diefer  wtorde  augenblicklich  saf  ^ 
einek*  Glastafel    der  Einwirkung   einer   Voltaifito  ^ 
Säule  Ton  fünT  und  lechzig  Lagen  ansgefetat.    AI-  i 
lein  auch  hier  war  nicht  die  geringlte  Bewegnng 

ir«d* 
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^reder  mit  freiem  Auge,  noch  mit  einem  doppelten 
'Vergröbemngsglare  zu  beobachten  ,  obgleich  bey 
jeder  hergeftellten  Verbindung  mit  V  o  1 1  a'  s  Säule  der 
FaferftofF  fowidü  als  der  Cehon  gerdmiene  Blutku- 
cbei^  eine  heUrothe  Farbe  an  dep  berührten  Stel- 
len annahm ,  und  eine  Menge  Luftbllscheo  um  das 
Drathende  fioh  bildeten. 

Vierter  Verfuch. 

Einem  gefunden  und  lebhaften  Schaafe  \viirde 
die  arteria  jugularis  geöfinet ;   das  fehr  fchöne  und 
hellrodie  Blut  in  ein  hölzernes  Gefäfs  aufgefangen, 
mid    blos    mit    der  Hand  gefchlagen   und  bewegt. 
Schon  in  einer  halben  Minute  nach  Eröfhinng  der- 
Ader  hatte   fich  der  Faferftoff  gebildet ,    welcher 
auf  der  Stelle,   und  noch  rön  28^  R.  Wärme;   der 
Einwirkung  der   nemliöheti  Voltaifchen   Säule  TOii' 
fünf  und  fechzi^  Lagen  auf  einer  GlastcÜFel  adsg^f- 
fetzt  wurde.       Allein    auch  hier  blieb  jed^  h^e- 
ftellte  Verbindung  mit  Volt  a*s  Säule  bis  zur  völliges ' 
Erkaltung  des  FaferftofFes.  ohne  alle  Wirkung. 

Auch  das  aus  der  geöffneten  Arterie ,  bis  cut 
gänzlichen  Verblutung  des  Thieres,  zuletzt  heraus- 
flieCsende  Bhjt ,  aus  wetchtoi  fiob  der  Faftrftof f  au« 
genblieklicb  erieugte,  verlnät'^  fich  unter  gleieheo 
Urnftlnden  Hr  Einwirkung  d^r  galränifchMi  EIA« 
trizität  ausgefetzt^  eben  fo  unbj#e(^6h  und  tuHfirlU 
fam,  ^'e  in  den  vorigen  Verfüchen. 

Da  ich  unter  den  nemlichen  Umftänden,  ii9 
Herr  Ciroand  angab,  «n  dem  FaferftofEe,  der  ficb 

aos 


4^2 

aus  dem  Blute  der  Pferde   und   einet  Sohtafei  «r-  * 
zeugte,    nicht  die  geringften  Contraktionen  anf  die 
Einwir!hung    des    galyanifchen   Fluidums  eotdedsea  . 
Konnte,  fo  fuchte  ich  Gelegenheit  in  einer  ScUacbt« 
bank  diefe  nemlichen  Verfuche  mit  dem  Blüte  erlt 
getQdteter  Ochfen   anzuftellen.       Dies  gdchth  des 
i2tenjul.  früh  um  ii  Uhr  an  einem  f ehr  heitere^  ] 
Tage  >  und  unter  freiem  HimmeL 

■ 

.FfVnfter    Verfuch. 

Temperatur  der  atmofpbärifchen  Luft  20*  Hi 
Barometerftand  28  Zoll  3  Linien.  Einem  (ehr  leb- 
haften  Ochfen  wurde,  nachdem  er  gefchlagen  war» 
die  arteria  und  vena  )ugu1aris  zu  gleicher  Zeit  ge* 
öffnet»  Das  im  ftarken  Strome  herausfliesende  Blat 
wurde  in  ein  hölzernes  Qe£iSSs  aufgefangen,  und 
mit  einem  hölzernen  Stabe  bewegt  und  gefchlagen, 
bis  fich  der  Fäferftoff  beiläufig  in  einer  Minute  ge- 
bildet hatte.  Ein  grofser  Klumpen  diefes  Faler« 
ftoffs  wurde  auf  einer  Glastafel  der  Einwirkung  ei- 
ner Voltaifchen  Säule  Ton  zwey  und  achtzig  Lagen  un- 
terworfen. Aber  auch  in  dielem  Verfuche  konnte 
ich  an  dem  noch  ganz  warmen  FaferltofF  nicht  Jai 
geringfte  Ofcilliren ,  welches  mir  der  Contraktilitlt 
der  Muskeif  alem  nur  einigermalsen  Terglichen  öftrer- 
den  könnte ,  weder  mit  freien  noch  mit  bewiffiic« 
ten  Aoge^  beobacbteo* 


Sechs- 
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Sechster     Verfuch. 
-Eine  halbe  Stunde  damuf  wurde  ein   zweiter 
)cns  gefehlagen ,'  das  Blut  in  ein  hölzernes, Gefäljs 
ufgefangen  und  der  Faferftoff  durch  blofses  Schlaf 
en!  und  Bewegen  mit  der  Hand  erhalten.       Schon 
nerhalb  einer  Minute    nach  Eröffnung  der  Adern 
»fand  fich  «in  grofser  Klumpe  Faferftoff  unter  der 
nwirknng  der  nemlichen  Säule ;   allein  auch  hier 
bm  ich  keine  andere  Veränderung  gewahr,    als 
t  ich  fchon  oben  an  dem  Blute  der  Pferde  und  des 
baafes  beob»di\et  und  angemerkt  habe;  nemlich 
i  Rötherwerden    der    mit    djtn  Verbin dungsdrä- 
Ti    berührten  Stellen  des  Blutkuchens,    die  £nt* 
iiung  häufiger  Luftblä^chen,    und  ein  fehnellerei^ 
["terwerden    des    Faferftoffes    gegen   jenen,     der 
s  der  Einwirkung  der  atmofphärifchen  Luft  aus- 
etzt  blieb. 

Noch  habe  ich  an  dlefem  fcliönen  'und  heifsen 
ninertage  die  Beobachtung    gemacht ,     dafs   fich 

dem  Blute,  dem  Sonnenlichte  unmittelbar  aus« 
etzt,  vier  früher  der  Faferftoff  als  aus  jenem 
engte,  welches  ich  abfichtlich  im  Schatten  fte- 
i  lieCs.  Diefe  Verfuche  fchienen  nach  meiner 
Lnuhg  hinzureichen ,  ^  die  Richtigkeit  der  rpn  den 
-rn  Tourdes  und  Circaud  angegebenen  und 
lannt  gemachten  Erfahrungen  %)j  bezweifeln  ;'  da 
überdies  auch  aus  andern  Unterfuchuhgen  ^~ 
zeither  über  die  Reitzbarkeit  der  Müskelfafern 
eftellt  wurden  ,  bekannt  ift ,  dafs  die  Einwir- 
ig   der  Nervenkraft ,    welche  hier  ganz  aufser 

Spiel 
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Spiel  gefeut  wäre ,  anf  Herrorbringang  der  Muskd- 

contraktionen  ganz  unembebrlich  fej«       Aber  anck 

aDgenomnieD  ,    dafs    Cch  diele  Erfahrvuigeo  dord 

fernere  Verfucbe  beftätigen  foUten,  lo  fcheineDlie 

dennoch' die  ron  Herrn  Circaud  darapc  gezogen« 

Folgerung  (Gilberts  AnnalenB«  i3.  S.239.^kciiici> 

wega  zu  rechtfertigen;  dafs  dieMuskehi  nicht Te^ 

möge  ihrer  Nerven ,  fondern  remadge  einer  a&den 

uns     noch    unbekannten    Urfache    contraktil  fiiui 

Denn  die  Nerven  mufsten   im  belebten  thierifcfacA 

Organismus  für  die  Muskeln  auf  eine  ähnliche  Ait| 

wie  hier  das  galvanifche   Fluidom   auf  den  Faüer- 

Itoff  und  auf  die  Nerven  und  Mjaskeln  präparirUr 

Thiere  in  den  gewöhnlichen  galvamfchen  Verfucheiii 

wirkXam   gedacht  und    gleichfam    als  Leiter  jener    j 

thierifchen  Elektrizität  angefehen  werden,  die  Prof.    '' 

Galvani  zuerft   entdeckte,    die  nachher  Aldini   ' 

durch  abgeänderte  Verfucbe  beftätigte,   und  dicr  ick 

ebenfalls  bey  meinen  häuEgen  hierüber  ange&elUea 

Unterfuchungen  gleich  anfangs  vorausfetzte* 

Eben   als    ich  befchäfftiget  war,    die  Refulutt 

meiner  fruchtlofen  Verfucbe  aufzuzeichnen,  ümfie 

in  den  dazu  geeigneten  Zeitfchriften  öffentlich  ba* 

kaünt  zu  machen,  ftellte  lieh  mir  eine  Beobachtuoi 

ins  Gedächmils  zurück ,    die  ich  fchon  vor  drsf 

Jahren  machte  ,    uind   die   mir   fchon   damals  lehr 

interefiant  zu  feyn  fohien.     Ich  wollte  nenolich  tf 

einem  fehr   heitern  Sommertage    die    freiwilligem 

Veränderungen,   die  das  Blut  in  der  atmofpärilcben  , 

Luft  erleidet »  etwas  genaiiier  beobachten.     Zu  die- 

fer 
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r  Abficht  gab  ich  ehiea  Tropfen  Blut  eines  erXt 
tödteten  Frofches  auf  das  OUfenrationsgläs  eines 
LcrofcopU  comppüti ,  und  ich  war  nicht  wenig 
Itauftt,  durch  eine  ganze  I\(linute)  während  das 
mnenlicht  ds^rauf  einwirkte,  die  lebhafterten  Be* 
egungen  in  allen  Theilan  dlefes  Tropfen  Clutes^ 
^r  aus  einem  fchönen  netzf6tm\gen  Gewe}>e  zu  bet 
shen  fchien,  wahrzunehmen..  DIefe  Beobachtung 
itete  mjich  gegenwärtig  auf  die  .Idee,  ob  nicht 
elleicht  das  b]or>e  Gerinnen  .des  Blutes,  während 
elchem  fich  der  Faferftoff  entwickelt,  mit  folchea 
gelmäfsigen  Bewegungen,  die  den  Muskelcontr ah- 
men gleichen,  auch  ohne  allen  EinHufs  des  gal^ 
inifchen  Fluidums  begleitet  feyen,  welche  Bewe- 
mgen  durch  leine  Einwirkung  blos  berchleunigel 
1er  verändert  werden.  Um  diefes  zu  beftimmen, 
ibe  ich  folgende  Verbuche  durch  Hülfe  eines  Mi« 
ofcopii  compofiti  fowohl  mit  dem  iSonnenlichtft 
s  auch  mit  jenem  einer  grofsen  Lampe  bey  einer 
iomaligen  Vergröfserung  des  Objekts  unternommen, 

Erfter    Verfuch. 

Ich  fchnitt  einem  Frofch  den  Kopf  ab,  vnd 
eis  unmittelbar  aus  dem  Herst  4&aen  Tropfen 
lut  "auf  das  Obfervationsglas  des  Inürum^te»  fal- 
»n.  Diefer  ausgebreitete  TrdpfenBlut  bildete  auf 
er  Stelle  ,  unter  der  angeführten  VeipröCsening 
eobftchtet ,  ein  röthliches  netzförmiges  Gewebe 
DQ  ^  ziemlicher  Regehnäfsigkeit ,  welches  durch 
ebn  Minuten  ununterbrochene  Bewegungen  dufserte. 

fiiefft 


Diefe  Bewegungen  hatten  die  gröCste  Aehnlich^eit 
mit  fehwtchen  Contraktionen  und  Dilatationen  der 
Muskelfibem  und  Itellten  dem  Beobachter  wirk- 
lich ein  fchönes  SchauTpiel  dar#  Alt  fchon  alles 
ruhig  war  ,  unterfuchte  ich  mit  fi*eien  Augen  dii 
Veränderungen  ,  die  das  Blut  während  dtefer  Zek 
erlitten  hatte ,  und  ich  fand  es  2u  einem  kleba  ' 
Blutklumpeif  vollkonunen  geronnen.' 


Zweiter   Verfuch. 

Die  Deutlichkeit  diefes  netzförmigen  Geweben, 
und  die  Regelmärsigkeit   der  Bewegungen,  vor2äg- 
i\6h  aber,    um  jede  Täufchung,  die  unter  einer lo  ' 
beträchtlichen  Vergröfserung  leicht  eintreten  hönnte, 
zu  befeitigen ,  leiteten  mich  auf  den  Verfuch ,  einige 
Tropfen  Blut  dem  Focus  eines  Vergröfserungsglales 
auszufetzen ,     und    die    Veränderungen  mit  freien 
Augen  oder  höchftens  mit  einer  einfachen  Loope 
zu  1)eobachten.     Ich  nahm  dann  wirklich  die  nem- 
liehen  Erfcbeinungen  mit  blofsem  Auge  wahr,  die 
ich  in  dem  Torigen  Verfuche   aufgezeichnet  habe; 
nur  mit  dem  Unterfchiede ,   dafs  lie  dem  Auge  viel 
früher  unfichtbar  wurden«     Auch  habe  ich  die  Be- 
obachtung  gemacht ,     dafs    der   Focus  ^      an  jeder 
Stelle  des'  Blutes ,    die  er  einige  Zeit  hindurch  be* 
rührte,^  eine  «mgenblichlicfae  Gerinnung,    und'Ver* 
brennung  des  Bluts  bewirkte,  jener  ähnlich,    wü» 
che   das  mit    der  Zinkfeita  der  Säule  YerbondiiM 
Drathende  jederzeit  bewirket. 


Drit- 
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^  Dritter  Verfuch. 
Idiltefs  aus  einer  abfichtlich  gemachun  Wund« 
n  dem  Schenkel  eines  Frofches  zw^  Tropfen  Blutr 
mmittelbar'  auf  das  Beobachtungfglaa  des  Inftru« 
Deuts  fallen,  breitete  £e  etwas- ans  einander,  und 
leobacbtete  unter  der  nemÜchen  Vergröfserung  die 
chon  angeführten  Bewegungen  durch  fiinfzehn  Mi« 
Uten*  In  dem  Augenblicke ,  als  die  freiwilligeisi' 
ewegungen  aufhörten,  unterwarf  ich  das  fchon  ge» 
^nnene  Blut  der  Einwirkung  cinfer  Säule  von  flinl;-  / 
ig  Lagen;  und  auf  d^r  Stelle  nahm  ich  noch  ei- 
ige  Bewegungen  gewahr,  die  alber  nicht  dufch  das 
loze  filut ,  fondern  blos  um  die  Peripherie  ve^ 
reitet  und^  durch  zwey  Minuten  Cchtbar  waren» 

I 

Vierter  Verfuch* 

Ich  fchnitt  einem  Frofch  den  Kbpf  ab|  und 
tts  zwey  Tropfen  Blut  auf  das  Obfennationsglas  fal-' 
D ,  beobadbtete  unter  der  nemlichen  Vcrgröfse- 
Tig  die  freiwilligen  Bewegungen  ,  und  in  dem 
»itpunkte  ,  als  üc  Geh  noch  lebhaft  äufserten, 
tÄte  ich  das  Blut  der  Einwirkung  der  nemlichen 
^Itaifchen  Säule  aus,  worauf  ich  nicht^allein  leb* 
iftcre  Bewegwdgen  durch  die  ganze  BlutmalTe, 
i^rzüglich  aber  an  den  mit  den  Verbindungsdrä- 
en  berührten  Stellen,  fondem  auch  ein  Itärkei^es 
id  lehn  eil  eres  Gerinnen  des  Blutes  beobachtete, 
,  daEs  >n  zehn  Miuuten,  fchon  alles  imhig  ,  und 
e  beiden  Tropfen  Blut  voUkommeii  geronnen  waren. 

F«nf- 
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Pfinfter    Verfuch.  * 

DieCen  nemlichen  Verfuch  wiederliolte  idi  ont 
cler  Abänderung  ,  cUls  ich  beide  Tropfen  Blut  il 
dem  Zeitpunkte,  wo  ec  noch  freiwilUge  Bewegmga' 
äuberte»  fuit  des  Galranittnus,  mit  einem  Uebn 
Tropfen  f ehr  oxygenirter  Sa]  zfaure  benetzte;  woaA 
diefe  regelmäfsige  Bewegungen  tuf  der  Stelle  merlir 
lieh  TerftärKt,  aber  mit  einem  baldigen  Gerinnei 
begleitet  waren. 

Sechster  Verfnch. 

Ich  wiederholte  den  Torigen  Verlach  mit  3er 
Abänderung ,  daCs  ich  auf  das  Blut ,  als  es  sod 
ein  lebhaftes  OscilUren  äufserte  ,  einen  Tropfor 
oxygenirter  Salzfäure  fallen  liefs ,  ^irorauf  nicht  al- 
lein alle  Bewegungen  augenblicklich  aufgehobeo, 
das  regehnäfsige  netzförmige  Gewebe  zerftört,  Ibii« 
dem  auch  eia  voUkonunenes  Gerinnen  dei  Blmeii 
in  Geftalt  der  Flocken  beobachtet  wurde.  Dieb 
nemlichen  Veränderungen  hatten  auch  die  Salzfäurei 
Salpeterfäure  ,  EfligCäure  u.  f.  w.  in  dem  Blute  za 
Stande  gebracht. 

Siebenter   Verfuch. 

Ich  wiederholte  den  vorigen  Verfuch  mit  der 
Abänderung,  dals  ich  mit  dem  Blute  in  dem  Zei^ 
punkte,  Wo  es  noch  freiwillige  Bewegungen  Iop- 
f<erte,  einen  Tropfen  reiner  Kaliauflöfung  TermilUi' 
te.  Diefer  hob-  nicht  allein  augenblicklich  jede 
freiwillige  Bewegung  auf,    fondeni  das  Blut  wurde 

attcb 
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dLcn  aofgeloIL  Um  ■ock  xa  ubeixcvjai^  ob  die^ 
En  rcgdoiiCBge  neczföraoi^e  Gcwdbe  ud  dieC»  frei- 
mIli|eB  Beücg—gen  «ufdüiefsLch  den  Bhüe,  «m1 
ndit  aach  andern  animelifAen  and  w^etabiüfchen 
Penchdgkeiten  bcy  gleicher  Vangröbenu^  zakom* 
■m,  antemalim  ich  folgeade  Vafadie. 


Achter  Verfnch« 

Ich  Cdinitt  einem  FroTdh  den  Kopf  ab ,  am  ihn 
verbluten  zu  lallen.  Nach  üeiner  gftnzlichen  Ver- 
Untaag  drückte  ich  das  im  Herz  nodi  vorhandene 
BhttwalTer  auf  das  ObferrationSglas  des  InItrumentS) 
and  beobachtete  £eine  Veränderungen.  Allein  we- 
ler  die  geringfren  Bewecangen,  noch  jenes  regeN 
näCnge  netzförmige  Gewebe  konnte  ich  beobachten, . 
loddem  das  BlutwaECer  erichien  als  eine  gleichför- 
kiige,  flüflOge,  körnige  MaODe,  in  welcher  lieh  die 
Blotkügelchen  zerftrent ,  und  ohne  alle  gehörige 
jUifchnng  ausnehmen  liefsen. 

Dielen  oemlichen  Verfuch  wiederholte  ich  mit 
lern  Speichel,  mit  dem  thierifchen Saamen ,  mit  den 
(^uflöfungen  verfchiedener  Salze,  des  Kleilters,  des 
U'abifcben  Guiqpii  und  anderer  Feuchtigkeiten ;  allein 
nirgends  konnte  ich  etwas  beobachten  ,  was  mit 
diefen  freiwilligen  und  teg^lmafäigen  Bewegungen 
des  Blutes  liur  einigermals'en  abereinftimmte.  • 

Diefe   merkwürdige   Effcheinüagen    habe    ich 
allein  an  iem  Blute  der  Fröfdie,  fondern  auch 

an 
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an  jenem  der  Vögel ,  der  Kanineben ,  .  der  Ratzen 
n.  L  w«  beobachtet  I  und  in  allen  diefen  Terglncbea* 
den  Verfuchen  gleiche  Refultate  erhalten. 

Aus  diefen  Verfuchen  und  Erfahrungen  glaubt ; 
ich  einige  TorläuBge  Folgerungen  ziehen  za  kd^ma. 
i)  Dab  Ibwohl  jene  reg6lc3äfsige  Geftalt  und  jene 
auffallendhe  Bewegungen ,  die  mit  Contral^öosei/. 
und  Dilatationen  der  Muskelfafem  fo  Tiele  U^ 
bereinftimxnung   zeigen  ,    von  felbft  und  olioe 
Einwirkung    der    galvanifchen  Elektrizität  an 
dem  aus  feiner  Circulation  geletzten  Blute  e/* 
folgen. 
2)  Dafs  diefe  Erfcheinungen  des  Blutes ,    die  £ch 
fowohl   mit  bewaffneten   als  mit  freien  AngeB 
beobachten  laCCen ,   blos  dem  ,    mit  dem  Blatg 
vermifchten ,    und  unter  diefen  Umftänden  aas 
feiner  Verbindung  tretenden  FaferftofTe  zoza« 
fcbreiben  feyen ,  weil  üe  mit  der  Dauer  des  fe« 
rlnnens  des  ^Blutes  im  Verhältnifs  ftehen*  Didc 
Erfcheinungen   werden  daher  auch  durch  nd 
längere  Zeit  beobachtet ,    wenn  eine  gröbere 
Quantität  Blut  einer  folchen  Beobachtung  unter« 
worfen  wird. 
3)  Dafs  fowohl  diefe  Bewegungen ,   als  fiuch  alle 
übrige  Erfcheinungen  ^     die  lieh  an  dem  Blute 
wahrnehmen  laffen ,   aus  einer  chemifchen  En« 
Wirkung  fowohl  der  atmofphärifchen  Luft^  des 
galranifchen   und  elektrifchen  Fluidums  »    des 
Kierftärkten  Lichtes ,  der  Yerdünnten  oxygeuirten 

Sal^ure  u,  f.  w«  herzuleiten  Xeyen»    D&her  auch 

dieft 
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fe  frmwillige  Verändemngen  bis  in  den  Zu- 
ftand  des  voUkammenen  Gerinnens  des  Blutes  auf 
die  Knwirkung  der  eben  angefubiten  EinflüOe 
beTchleuniget  werden« 

i)  Dals  die  Verfolgung  ütteT  und  fthnlicher  Un* 
terfuchungen  uns  rielleicbt  näher,     als  bisher 

.  geldiiah ,  zu  dem  Ziel  fuhren  kann,  die  nächste 
Urlache  der  Mus^elbewegungen  und  ihren  .e- 
chanifmus,  diele  fo  fchwere  Aufgabe  in  der 
Khyfiologie,  einzufeben  und  zu  beleuGEten«» 


Sie 
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Die    gleichförmige   Wirkung    der  N|* 
tur  in  der  Hervorbringung  der  Pflio- 
zenkörper.      Eine   Redf»    die  tod  D« 
Gerard   Vrolik^    Profeffor  der  Arn*. 
toniie,    Phyfiologie,    Qeburtshflifa 
und  Botanik  ^ni  iliuftren  Atheniom 
tu    Amfterdam    in    der  Gefellfchift 
Felix    Meritis     gebalten     ift«>'    Am 
dem    Holländifcben      überfetzt   tob 
Joh.    Aug.    Schmidt^    M.  D.    in'Nei* 
wied*). 


VV  erfen  wir  eineb    aufmerkttmen  Blick  ifif  £l 

Natur,  fo  fällt  uns  vorzüglich  jene  grolse  YerfdB#> 
denheit  der  Gegenftände  in  die  Augen,  die,  jete 
in  der  ihm  eigenthiimlichen  Gefralt  und  Fömi}  b 
▼ieie  Jahrhunderte  hindurch  Cch  unverletzt  erkd* 
ten  haben. 

Diefe  lieh  gleich  bleibende  Wirkung,  die  &1 
nur  durch  allgemeine  NaturgeCetze  erklären  libi. 
wird  für  uns  defto  anziehender,  )e  forgfältiger  wir 
der  Cchaffenden  Kraft  nacbfpiluren«  Diefe  beMlt 
bey  der  Hertorbringung  einet  jeden  IndividnoM 
ihre  feßgeXetzte  Regeln,    läfst  alles  in  der  engfM 

Vi> 

*)  Ans  der  Nieawe  5cheikBadif  t  BibUotIctki 
Stuk  VII.  (2tenBandts  ^tes)»  Anfttrian,  bey  Boivift 
iSoa  gr.  I, 
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tferBiadimg  fortdauern,  und  richtet  ihr  ganzes  Be- 
treben auf  die  Entfernung  aller  der  HindcrnilTe, 
Ke  .ihrer  Wirkung  in  den  Weg  treten  könnten.  Da- 
ler  kommt  es  ,  dafs  der  vielen  Abwechfeluni;en 
mgeachtet,  denen  immerfort  Ajles  unterworfen  ift, 
Eiocji  die  nemlichen  organifchen  Körper  Torhanden 
Sud,  die,  bey  ihrer  erften  Entftehung,  zur  tr.ial- 
nng  der  Ordnung  in  der  Natur  dei  Dinge  fär'un« 
Vitbehrlioh  gehalten  wurden»  ^ 

Welch  ein  auffallender  Unterfchied  zwifcl:*n 
itefom  Verfahren  der  Natur  und  dem  unfrigea! 
Pir  Menfchen  muffen  unfere  Weike  nach  Wochen, 
londen  ,  höchftens  nach  Jahren  berechnen :  die 
I^atur  fchaut  Jahrhunderte  zuiück  ,  und  findet  da 
Och  kaum  die  erften  Grundzüge  jenes  ausgebrei* 
^ten  Planes,  der  in  feinem  ganzen  Umfange  fo  deut- 
che  Merkmale  von  Ordnung  und  Harmonie  an  lieh 
rügt.  — -  Nicht  genug !  Die  Stoffe ,  deren  wir  uns 
edienen ,  find  roh  und  plump  ;  die  ihrigen  fehr' 
Bon  und  rein:  unfere  Mittel  befchränkt,  iie  gehen 
icht  über  die  Natur  unferer  finnlichen  Kräfte  hin* 
US ;   die  ihrigen  mannichfaltig  ,    grofs  ,    unüberfeh- 


\ 


So  weit  ausgedehnt  aber  auch  diefe  Verfchie« 
enheit  feyn  mag  ,  welche  die  Natur  durch  die 
lannichfaltige  Vereinigung,  Verkettung  und  Entfef- 
lung  ihrer  Grundftoffe  darzuftellen  weifs:  fo  gewifs 
t  es,  dafc  fie  in  ihrfen  weit  verbreiteten  Werken 
ergeltalt  mit  Gleichförmigkeit  verfährt,  dafs 
ielelben  Gegenftände  ,  die  bey  einer  oberäächli" 
Arch.  f.  d.  Phyf.  VL  B,  HL  Heft.  £  e       ^    chen 
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eben  Befchauüng  von  allen  anäem  Tflllig  ▼tfrteMf« 
den  zu  feyn  fcliclnen,  bey  näherer  Erwägung  £e 
deutlichften  Spüren  gegenfeitiger  UcbercinTtknmiiJig 
ou  ßch  blicken  laden. - 

DieCe   Gleichf örniigkeit    in    den   Wir« 
kungen  der  Natur  leuchtet  aus  allen  ihren  Wer« 
Uen  hervor;    vorzüglich  aber  Anden  vi4r  lie  in  der 
Her?orbringung  der  Pflanzenk&rper  beftätiget« 
Was  ich   hier    darüber  lagen  will  ^   fehe  man 
b]oä  als  eine  unvollkommene,  nnvollftändige  Skizze 
an.     Ich  begnüge  mich  damit,    die  Hauptzüge  hin«    . 
zuzelcfanen,   und  durch  einige  Beifpiele  zu  zeigen,   '\ 
'  wie   die  Natur    auf  fehr  verfchiedenen  Wegen  zu 
dem  nemlichen  Ziele  gelangt,  und  wie  tmmerkhek 
lie  ihre  Gebilde  aus  diefer  Form   in  eine    andere) 
aus  diefer  Geftaltl  in  eine  andere  übergehen  läfsr. 

Je  mehr  man  Ce  in  •  diefen  Wirkungen  verfolgt^  ' 
defto  mehr  findet  man  ßch  in  dem  Gedanken  be- 
Aärkt,  dals  alle  verfchiedene  Geftalten  blos  Modi- 
fikationen einer  und  derfelben  Hanpt' 
form  £nd,  die  durch  die  geringfte  VerSnrdercmg 
fehr  leicht  aus  einer  Geftalt  in  die  andere  übergeht« 

Man  fey  aber  bey  diefen  Betrachtungen  Vorzüge  ' 
lieh  dagegen  auf  feiner  j^ut ,    dafs  man  fidi  nicht   | 

■ 

durch  die  Vergleichung  einzelner  Gegmftände  mit 
einander,  fo  viel  Mühe  es  auch  koften  mag,  ina 
führen  läfst,  fondern  man  trachte,  fo  viel  mdgUdi| 
das  Ganze  in  feinem  weiten  .Umfange  zu  überle» 
hen,  und  man  merke  auf  alle  Beziehungen  insb^ 
fondere,  auf  aJleUebereinftimmnngen  insbefondere. 

Anck 


.Auch  laHe  man  es  niclit  blos  bey  einer  fierVaeh- 
llihg  der  äufseren  Geftalt  bewcmdcn,  fgndem  man 
iiehme  zugleich  Rücl; ficht  auf  den  inneren  ßau  der 
Naturerzeugnilfe  ^  und  vergleiche  aamit  ihre  Eigen« 
Ichaften^  die  als  eine  unmittelbare  Folge  deffelben 
'ftnzuTehen  find« 

Nur  auf  diefetn  Wege  können  ünfere  ^  auf  Ue^  ' 
bereinftimmung  fich  gründende  Räfonnemems  einige 
Fertigkeit  erlangen^  Sicher  ermangelt)  trenn  wir 
hierin  mit  der  nöthigdn  VorÜcht  zu  Werke  gehen» 
die  Natur  nicht,  uns  ]e  länger  je  hellere  Bliöke  in 
ihre  Geheittmiffe  thun  zu  laffen',  und  offenbart  um 
oft  da^  wo  maxi  bey  einer  oberflächlichen  Betrachtung 
fiichts  als  Ungleichförmigkeit  gewahr  Würden  die» 
YoUkommenfte  Ucbereinftimmung. 

Zwifchen  Wurzel  und  Stähgel,  fö  Terfchie- 
^en  auch  der  äufsern  Geftalt  nach ,  findet  man  foi^ 
gleich  jenen  unmerklichen  Uebergang,  dt:n  die  Na* 
tur  durch  die  kleinfteu  Veränderungen  darzuftelleti 
ipnftils«  Die  Haupt^^urzel  ift  ja  nichts  anderes ^ 
^Is  ein  Stängel  unter  der  Erde^  dem  es  niclit 
«Ol  Veräftungen^  und  an  anderen  übereinkommen» 
den  Werkzeugen  fehlt)  die  man  über  der  Erde  aA- 
trifft;  fo  wie  man  den  Hauptftamm  als  eine  Verlan« 
gerattg  der  Wurzel  über  dem  Erdboden,  und  fein# 
Veräftungen  als  delTen  getheilt«  Verlängerungen  äik» 
iKufehen  hat»  ^ 

Was  ift  der  Stamm  det  t'iiimbäübie  ön^^M^  , 
als  ein«  Wurzelfafei- «   die  ^    wiewohl  jbu  ein(ir  Iaht* 
Igsrcbt  gebietenden  Höli«  äüfgerchofTeii  ^   iU^i   de« 
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Wurzeln,  unter  cler  Erde  zu^oniraende  Eigenfcbaf- 
ten  behält?  Man  lichere  nuk*  den  Stängel  durch  eine 
leichte  Bedecl^ung  gegen  den  £influ£s  des  Lichtes, 
und  man  wird  nach  Gefallen  aus  allen  Punkten 
.ileue  Wurzeln  heiTorlocken;  er  treibet  fie  logar  un- 
ter feinen  eigenen,  Ton  den  abgefallenen  Blattftie- 
len  zurückgelaffenen  Hüllen  in  Menge  hervor. 

Einen  Beweis  können  auch  die  fortkriechenden 
Wurzeln,  w^omit  das  San  drietgras  ^)  und  viele 
andere  Pflanzen  verfehen  find ,  abgeben.  Sie  bilden 
unter   der  Erde  fehr  viele  Vertheilungen  ,    die  von 

■ 

Entfernung  zu  Entfernung  neue  Haarwurzeln  treiben, 
w^oraus  SpröfsUnge  hervorgehen ,  und  w.odurch  Ce 
lieh  als  eben  fo  viele  befondere  Gewächfe  unter- 
fcheiden,  auf  die  nemliche  Art,  wie  ein  kriechen- 
der Stängel  über  der  Erde  an.gewiffen  Stellen  Wur- 
zel faffet,  und  mittelft  derfelben  neue  Gewäcblß 
hervorwachfen  läfst ,  die  wiederum  daCCelbe  G^ 
fchäfft  zu  verrichten  im  Stande  find. 

Die   nemliche  Uebereinftimmung   nehmen  wir 

f  

an  den  Ausläufern  (Flagellae)  der  Erdbe^ 
ren  und  anderer  PHunzen  wahr,  die  man  deswe* 
gen  als  den  Mittelpunkt  der  Vereinigung  der  bei- 
den vorhergehenden  betrachten  kann. 

Durch  diele  Beobachtungen  kam  man,  wie  et 
fcheint,  auf  den  Gedanken,  Ableger  zumachen; 
eine  Kunft ,  die  ohne  diefelben  ficher  nicht  die 
Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht  hätte  ^    worauf 

fie  heutzutage  fteht. 

Noch 

•*)Carex   arenariaXinn. 


Noch  mehr!    Die  Wurzeln  /dringen  mit  der  nem- 
I  liehen  Kraft  in  die' Erde,    womit' der, Sidmin  ficb 
über  diefelbe  erhebet.     Sie  vertheilen,  fiph  eben  fo, 
. -wie  die  Aeftß,   dergeftalt,    dafs  man,    einzelne  6e- 
wächfe  ausgenommen,  von.den  Veräftungen  auf  die 
Wurzeln,   und  von  dielen  auf  jene^  fchliefsen  kanö» 
Diefes  ift  eine  fo  allgemeine  Wahrheit,   dafs  Bäumef 
die  durch  das  Schnittmeffer  an  ihrem  Wachtsthume 
gehindert  werden ,   nie  grofse  Wurzeln  treiben,  de- 
ren Enden  hingegen   bey  der  hoch  autfchiefsenden 
Eiche  faft  unerreichbar  find. 

Treffen  die  Wurzeln  einen  unüberwindlicben 
Widerftand  an ,  fo  dehnen  fie  fich,  wie  die  Zweige, 
blos  in  die  Breite  aus.  Ift  das  Hindernifs  von  der 
Art,  dafs  fie  noch  hie  und  da  einen  Ausweg  Fnden: 
fo  dringen  fie  mit  Gewalt  durch,  befonders,  wenn 
'e^  jenfeit  deffelben  fruchtbaren  Boden  giebt.  Dafs 
Pflanzen!^ örper  auch  über  der  Erde  unter  fchweren 
Balken  oder  unbeweglichen  Steinklumpen  fich  durch- 
arbeiten,  um  Licht  und  Luft  zu  fuchen,  iCt  allge- , 
mein  bekannt* 

Wie  weit  Wurzeln  fich  verbreiten,  und  Alle* 
das,  ^was  ihrem  Fortgange  in  den  Weg  kommt ,^  zu 
mtiterft  und  zu  oberft  kehren,  fehen  wir  deutlich,,  . 
wenn  fchwerd  Gebäud.e  einfturzen,  dereii  Wände 
durch  dicf  dabey  wirkende  Kraft  aus  einander  ge- 
riffen,  und  aus  ihrem  Schwerpunkte  gerücl^t  wer- 
den. Befonders  aber  lehn  uoa  diefes  das  Belfpiel 
einer  Acacie  bey  Neuyork,  deren  Wurzel  mit- 
ten 
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tep  durch  den  Keller  eines  luba  gelegeifen  Hanb 
dr^ng ,  und  auf  der  andern  Seite  in  einer  Streckt 
Iron  Cebzebn  Schüben  fortlief,  wo  Ce  Cch  in  eiaeoi  ^ 
fünfzehn  Schuhe  tiefen  Brunnen  beraUieCs ,  daim 
ahermals  eine  andere  Richtung  nahm ,  und  Cch  o- 
n^n  Weg  durch  die  Steine  bahnte ,  fo  dals  dieÜB 
^urzel  in  ihrer  ganzen  Länge  eineii  Weg  Ton  jewef 
lUid  fechzi^  Schuhen  zuruchlegte. 

Schon  diefe  Bcifpiele  beweifen,  y^ne  viel  Utt 
bereinfiimmung  zwiCchen  Wurzeln  und  über  dem 
Erdboden  wachfenden  Stengeln  Statt  findet,  AUeii^ 
bejr  folchen  einzelnen  Vergleichungen  mujs  ein  aqfr 
merl^famer  Beobachter  nicht  ftehen  bleiben. 

Die  Entftehung  yon  Knospen,  die  man,  wh 
ter  günftigen  Umftänden,  an  ▼erfchiedenep  Wur« 
peln  wahrnimmt,  zeiget  auft  deutliphlte ,  dab 
Wur^^eln  upd  Stange! ,  in  die  nemlicheii  Verhältnilb 
gebracht,  einander  T0l1ig  gleich  find;  dafs  lilfo  iv 
^em  EinfluHe  de$  Lichtes  die  einzige  fcheinbaro 
Verfphifidenheit  diefer  Theile  befteht.  Per  EinBof« 
diefes  mächtigen  Reizmittels  ,  ift  et.  }a ,  iirodurch 
Veräftungen  in  Wurzeln ,  und  Wurzeln  in  Zweigt 
verwandelt  werden.  ««*  Das  nemliche  Mittel,  wo- 
durch unter  der  Erde  neue  Wurzeln  entltandeni 
bringt ,  wenn  es .  unmittelbar  auf  ihre  Oberfläche 
wirket,  Blatt,  Blume  und  Frucht  hervor. 

Wahrlbheinlieh  gab  diefe  Beobachtung  Anlet> 
tung  lEu  den  Verfuchep,  wo  man  durch  die  ganz« 
)iohe  Uqnkahrung    eines  (jewächles   die   befonder« 

Wirkffttnkeit  der  Theile  |}^g^t»l|  Y^rändfitf  ä^K 
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nt  in  eifiev  Augenblioke ,  die  Blflttef  gezwungeii 
^r<l«n  ,  in  Wiurzela  «  utid  diele,  in  Blätter  über* 
egehem 

Die  fo  in  neue  VerbSltnUTe  gefetzten  Worzela 
itrprechen   denfelben    nicht  weniger  regelmSls^^ 
sr£e  es  in  ihrem  vt^rigen  ZoTtande  thaten,    vträh^ 
ind  die  Veräftungen  unter  der  Erde  auch  niebt  mü- 
\g  bleiben. 

Wurzeln  untetbbeidea  Heb  daber  Ton  Stängeln 
»er  der  Erde  auf  k^e  andere  Weile,  als  durch 
e  V^erhältnilTe,  worin  fie  mit  den  lie  umgebenden 
lieilen  ftehen.  Ihr  gegenfeitiger  Unterfchied  ift 
cht  wefeutlicb  ,  fondem  hängt  rpn  zufälligen 
mCtändcn  ab,  die  ihn  entweder  ganz  aufheben, 
»er  dergeftalt  TermindeiTi  können ,  dafs ,  wenn  fie 
ganz  entgegongefetzte  Verhältniffe  gebracht  wer« 
in  ,  fie  dtefen  entfprechen,  ohne  dafs  dadurch 
:m  Ganzen  der  geririgfte  Nachtheii  zugefügt  wirci. 

Wer  bewundert  hier  nicht  die  Weisheit  des 
ihÖpferSy  die  Gegenftänden,  beraubt  aller  Fähig. 
;it,  ihren  Zuftand  willkührlich  zu  vertaufchen. 
Den  folchen  Organismus  Terüchen  hat  ,  dafs  fie 
iter  allen  Umftänden  ,  die  in  ihrem  vorigen  Zu* 
tnde  Veränderangen  verurfachen,  ohne  die  min«- 
fce  Gefahr  beftehen  und  leben  könnend 

Von  diefer  gleichförmigen  Wirkung  sgiebt  uns 
e  Vergleichung  der  Zwiebelgewftcbfe  nnt 
dern  Pflanzenkörpem  neue  lÖeweife  an  die  Hand« 

Diefe  Zwiebeln  hätte  man  in  der  That  nicht 
urztelm  nennen  foUen;   dena  fie  gehören  mit  den 
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übrigen  GewäcTiren  mit  Knospen  i|nd'  SpröIslütgCB 
durchaus  in  eine  Klaffe,  und  felbüc  in  der  Artnai 
Weife  ,  fich  fv>ri2upflanzen  ,  kommen  fie  mit  dea 
mrtften  derfelbcn  überein.  Sie  beftehen  alle  aos 
di'innen  Hä'Uen  ,  feften  Schichten  oder  Schuppen, 
d^e  durch  ihre  untere  FJäche  mit  einem  feftem 
Körper  zufammenhäDgen,  der  den  Kern  ausmidit. 

Diefcm   Kerne,    deffen  Oberfläche  durckgiO' 
gig  etwas  g  *\völbt  ift,  hat  man  gewöhnlich  nicht  viel 
Aufmerkraml^eit  gewidmet,  fondern  man  ilt  vorzogi' 
weile  bey  der  Betrachtung  der  Schalen  oder  Schuppen 
ftehen  geblieben^    wahrfcheinlich  deswegen,  weil 
man  diefe  fehr  lange  für  die  wefentlichen  Beütani* 
theile  und  die  unentbehrlichen  ErfordemifCe  einer 
Zwiebel  hielt;  wozu  man  aber  ganz  und  gar  keinen 
Grund  hatte.     Die  Wurzeln  der  Päonie  und  tie* 
1er  anderer  Gewüchfe  fetzen  ja  ihre  Knospen  eben 
fo  an,  wie  fie  an  den  Schuppen  des  feften  Körpen 
der    fogenannren   Zwiebel  wurzeln     zum   Vorfchdn 
1 0    men.       Auch  trifft  man  an  deü  Knospen ,  die 
•US  Ställgel n  entfpringen,   die  neml ich en  Hüllen  an, 
die  dem  neuen  Gewächfe  zur  Befchützimg  und  Nah*  ] 
rung  dienen  follen. 

Zwifchen  den  Schuppen  der  Zwiebeln  liegen  ! 
^'c  Blätter  und  Blumen. des  künftigen  Gewächfesfo 
▼oir-'ömmen  entwid  elt ,  ^a£&  man  nicht  nur  die  > 
Blätter,  fondern  auch  die  Blumen  mit  allen  Befrucb-  . 
tu ngs Werkzeugen  deutlich  unterfcheiden  kann.  Mo  > 
Hebt  alfo,  dafs  die  ganze  Pflanze  in  diefem  feften 
Körper  Terborgen,  oder  lüit  dcmfelbön  verbundea 

ilt; 
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'i^und  es  erhellet  zugleich^  dals  Z^iebelpflah:^en 
L^  den  übrigen  Gew^cblen  in  der  genaüeiJten  Ver« 
ndung  fteben. 

Die  Kugel,  oder  der. fefte  Körper,  der  Cch 
iten  an  jeder  Zwiebel  beHndet,  ftimmt  mit  dem 
nospen  treibenden  Tbeile,  oder  mit  dem  eigent- 
2hen  Stamme,  mit  dem  Mittelftücke  des  Stängels, 
»lllLommen  überein,  fo  wie  die  Schuppen ,  Blätter 
id  übrige  Theile,  w^elche  die  Knospe  ausmachen, 
idere  Merkmale  diefer  Uebereinftimmung  darftellen- 

Z wiebeige wächfe  .  pflanzen  fioh  bauptfüchlich 
idurch  fort ,  dals  fich  junge  Zwiebelchen  daran 
»fetzen ,  die ,  nachdem  fie  lieh  auf  verfchiedene 
eife  auf  der  Mutterzwiebel  gebildet  haben,  lieh 
»n  diefer  losreiCsen,  und  als  befondere  Individuen 
rlieh  felbft  fortdauern* 

Hierin  fcl^inen  fie  ,  auf  den  erften  Anblick, 
►n  den  übrigen  Pflanzen  gar  fehr  abzuweichen, 
id  nur  die  \'erglelchung  vieler  Ge wächfe  mit  ein- 
ider  fetzet  uns  in  den  Stand ,  gleichfam  die  Stu- 
'nleiteV,  wodurch  ihre  enge  Verbindung  bewirkt 
ird,  dar zuf teilen. 

Den  erften  Anlafs  indeffen  zur  Hebung  jenes 
heinbaren  Unterfchiedes  ,  den  man  in  der  Art, 
ch  fortzupflanzen,  antrifft,  finden  wir  in  der  Be^ 
achtung  der  Zwiebelgewächfe  felbft.  Denn  key 
nigen  entfpriefsen  die  neuerzeugten  Zwiebeln  nicht 
imittelbar  aus  der  unterftenf  Kugel,    fondern  fte- 

hei 
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hen  durcli  eine  befondere  Verlängerung  Ton  fieHh] 
fsen,  oder  miuelft  dcrr  Schuppen,  mit  dertelbeakj 
Verbindung. 

So  bemerkt  man  z.B.  bey  einer  Art  ron  Milck 
ftern  (Ornithogalum),  dafs  die  jungen  Zwiebeh' 
aus  den  Schuppen  herausgetrieben  werden,  undMo|1 
durch  diefe  mit  dem  feften  Körper  züfatnmeBbiii' 
gen.  Die  Gefäfse  fteigen  aus  der  unterften  Kagd 
durch  die  Schuppen  empor  ,  bleiben  bis  zo  einer 
j^ewi (Ten  Höhe  mit  derfelben  rereinigeti  woCefickl 
endlich  ausbreiten ,  und  in  der  Geftalt  von  Zwiebd* 
chen  zum  Vorfchein  hommen. 

Ob  nun  alfo  gleich  die  jungen  Zwiebeln  Bflk' 
dem  feften  Körper  nicht  in  unmittelbarer  VeiUii' 
dung'ftehen,  fo  Und  %och,  weit  entfernt ,  dafs  De 
keine  Gemeinfch^ft  mit  demCelben  haben'  folteo, 
fcgar  befondere  Bündel  von  GeMsen  TorhandcB,  j 
wodurch  ihre  Verbindung  mit  einander  fo  lange  uH' 
terhalten  wird ,  bis  lie ,  nach  ihrer  Trennung  Tot 
der  Mutterzwiebel  im  Stande  Und,  felbft  ihreNiIi' 
ruhg  gehörig  aufzufuchen. 

Eine  andere  Abweichung  ündet   man  bey  dem; 
fchwarzen  Lauche  (z  warte  Look)  *).  Hier  Koio* 
men  ähnliche  Verlängerungen  aus  der  Hauptwortdj 
hervor  ^    deren  viele   als  Fadenvrurzeln  horizonttl 
um  die  Mutterzwiebel  herumliegen,    und  an 
Enden   die    jungen    Zwiebelchtn    bei  fammenfitge*  [] 

Andirr: 


*)  Unftrcitig  ifr  dis,    in  Frankreich  und  der  Barbsrcy  «!>-< 
hcimifche  Alliu.in  nigrum  Lina,  gemeint. 

Anm«  dn  UebcrT; 
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ATid«r«  Verlängerungen,  an  den*  Spitzen  ebenfallt 
mit  Zi^eb^lchen  y^rlehesi ,  fteigen  durch  die  Schup«. 
pen  empor*  Der  ganze  Unterfchied  alfo  .zwifchenL 
di^m  fchwarzen  Lauche  und  dem  vai*hergehendea. 
G^wäcbfe  beftelit  d^rin ,  dal]s  in  jeneiln  die  faferigea 
Verlängerungen  Frey  fortlaufen,  und  in  die£em  die- 
Gefäfgbündel  mit  den  Schuppen  s^ufammengewacii« 
fen  And.  ' 

Aus  diefer  Beobachtung  fehen  wir,  dafs  hleint 
Veränderungen  zuweilen  einen  fcheinbar  grofsen 
Unterfchied  verurfachen  |  werden  aber  dadurch  zu* 
gleich  in  der  Meinung  'beftärkt ,  dafs  die  T^aCur 
nicht  nur  eihfach,  fondern  auf  gleichf^^ig  in  ih* 
ren  Werken  Tprfähit. 

Nach  diefer  8eol!)achtung  wird  es  auch  nicht 
mehr  liefremdend  oder  unerklärlich  fcheinen ,  dal}i 
in  den  Winkeln  der  Blätter,  bisweilen  felbft  zwl* 
Fchcn  den  Blumen  ,  ficb  jufige  Zwiebel  eben  erzeu* 
;en.  Können  einige  Bündel  von  Gef^fsen  bis  zur 
LijLnge  eines  Zolles  heraus^acbfen^  und  in  verCphie* 
äpnen  Richtungen  Zwiebel  che»  hervorbringen,  war* 
xtfi  foll(en'  Cp  fich  nicht  auf  einen  bis  zwey  Fu& 
lOich  über  die  Erde  begeben  können,  und  hierauf 
IJjefelbfs  Weife  in  jenen  \Vl»^ltt;ln  oder  an  andern 
itielljsn  4e|  Stängels  neue  Zwiebeln  heraustreiben? 
*i}ß(tT  $atz  wird  dadurch  deftq  wahrfch^inlicher^ 
I9&.  die  Zwiebeln ,  di^  an  den  Stä^^eln  der  foge* 
uiimten  Zwiebelgewächs  entfteheü^  den  un^rder 
Erde  befirtdlichen  völlig  gleich  find.  Vev  ganze 
Stengel  des  Knoblauchs  alfo,  und  anderer  ähnr 
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liehen  PflanEea  ,    ift  nichts  anderes,   als  -eine 
längerang  des^,   unter  den  Schuppen  der  Haupti^ 
bei   liegenden    feften  Körpers  ,    und  er   Terrid 
über  der  Erde  zum  Theil  die  nemlichen  Gefcbi 
welche  die  Zwiebeln  unter  der  Erde  zn  Tcrrii 
pflegen.  * 

Die  erfte  und  gewöhnlichfte  Zwiebelerzei 
gefchielit  unmittelbar  durch  den  feften  Körper. 
£er  treibet  einige  Gefäfsbündel  heraus,    und 
die  Zwiebeln  auf    feinen    Schaler*   zum  Vorfckeu 
diefe  ßiuidel  trennen  Cch  Ton  den  Schuppen, 
lallen  an  ihren  Spitzen  Zwiebelchen  emftehen;  iHi^ 
diefe  Bündel  vereinigen  ßch  zu  einem  Stange! ,  ff* 
heben  fich  über  die  Erde,  und  geben  hier  anTe^ 
fcbiedonen  Stellen  ähnlichen  Individuen  DafeyBUii^ 
Leben. 

Diofe ,    auf  Thatfache  und  Ei  fahrung  fo  Idio 
fich   ftützende  Vergleichung  mufs  nothwendig  v* 
fehr  fruchtbaren  Folgen  feyn ,     w^enn  es  darauf  aa- 
kommt,    die  Verbindung,   worin  Zwiebeln  und  »• 
dere  Gewächfe  mit  einander  ftehen ,   näher  vor  du 
Auge  zu  bringen.      Sicher  entftehen  die  Zwiebdii 
die  am  Stängel,   oder  an  dem  allgemeinen  Blume»  1 
behältniffe    hervorfpriefsen  ,      auf    disfelbe*  Weilt|. 
wie  die  l^aumknospen  ;     fie  können    aber   auf  detf  ! 
Alumenftängel,  defCen  Geburtsjahr  auch  das  Jahr  I^ 
nes  Todes  ift,   keinen  befchützten  Standort  (indeD;| 
weswegen   fie   diefen  Platz  yerlaffen  ,    und \    vm- 
vollbrachtem  Wachsthum,    am  Stängel  niederfaSeH) 

wo 
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»  fie  Wurzel  FaCTen  ,    und   oft  noch  in  deonfelben 
Ire  Hlätter  treiben» 

Dats  blos  der  Tod  der  Mütterpfianze  diefen 
nerfcbied  veranlalst,  dais  er  allein  das  Abfallen 
r  neuerzeugten  Knospen,  oder,  wenn  natn  will» 
r  Zu^iebeln  beftimmt »  lehrt  uns  das  Beifpiel  an» 
rer  Gewächfe.  Die  Agave  vivipfira  von  Ver* 
rux  bringt  auf  die  nemlicbe  Weife  febr  viele 
länzchen  an  dem  Blumenftäiil|fePllervor,  die  nach 
aiger  Zeit  bey  der  Mutterpflanze  niederfallen^ 
d  in  dem  nemlichen  Boden>|  de^  fie  fo  lange 
hrte,  Wurzel  faffen,  und  zu  neuen  Agaven  auf* 
liefsev. 

Auf  die  nemliche  Weife  btingt'xlaa  Polygö*-. 
im  viviparum  nicht  reife  Saamen  hervor ,  fonl 
im  er'^euget  an  deren  Sfelle' längliche  Zwiebel* 
en ,  die  noch  auf  der  Mutterpflanze  ihre  Blätter 
itfalten ,  und  als  völlig  gebildete  Pflänzchen  fick 
<n  dem  Blumenftängel  losreif^en. 

Es  giebt  Gewächfe  »die»  wie  Bäutfte  und  Sträu- 
ler»  ihre  Knospen  in  den  AVinheln  der  Blätter  und 
9i<eige  treiben.  '  Allein  »  von  dem  Schöpfer  der 
atur  in  folche  VerhältnifTe  gefetzt,  dafs  fie  fi<Sh 
i  Ermangelung  eines  feften  Standortes-»  von  der 
Futterpflanze  trennen  muffen »  verlaffeii'  Ce  diefelbe^ 
ad  fchiefsen  im  folgenden  Jahre  als  neue  Gewächfe 
if.  , 

Da(s  diefe  von  Dauml5;nospen  fich  durchaus  durch 
icht^  uQterfcheiden »  als  durch  den  Mangel  de.s 
Wohnortes  i  braudie  isb . wol  mcht  durjch  jtnebrere 

Bc- 
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BeweiCe  zu  bekrüftigea  9    da  ncch  äufietAe»  ikllti 
Artf    iich    fortzupflanzen  ,    ihre  Uebereinltiromn^iu 
mit  den  Zwiebelwurzeln  auf«  deutlicbfte  ehnüte« 
vilirt.  in 

Die  BertramUrarzel  *)  tereiniget  a11ejieli|(: 
Eigetiüchaften  in  einem  Subjekte.  Diefe  bringt  T9ltli 
koinmene  Knospen  in  den  Winkeln  der  Blätter  vdW\ 
Zweige  hervor  |  erhält  durch  diefalben  ihr  6^|j 
Ichlecht,  eDtlä(ft:$i{(  in  diefer  Abficht  ¥Ofl  ärai 
Standorte  ^  und  erlaubet  ihnen  ,  in  den  Erdboda 
einzudringen,  wo  iie  eine  bequeme  Gelegenhöttn 
ihrer  Entwickelung  abwarten. 

So  wie  nun  diefe  9  aus  der  Vergleicbopg  loit 
Baumknospen  hergenommenen  Beifpiele  die  genoe 
Verbindung)  worin  fie  mit  Zwiebeln  ftehen,  aafitf 
allen  Zweifel  fetzen:  fb  findet  man  auf  «der  anden 
Seite  diefe  Uebereinftimmung  mit  Tollkommeiieft 
Gewächfen  durch  die  Betraichtung  der  Zwicbd» 
{)flanze  felbft  beftätigt* 

Kein  ErseugniCs  der  Natur  ift  hiezu  gefchidLtef« 
als  die  Zwiebel  der  Lilie*  Hier  findet  mlR 
im  Erdboden  alle  die  Theile  verborgen ,  die  eiitf 
Aloif  über  der  Erde  vor  uns  ausbreitet.  Maadiif 
nur  eine  Aloß  zufammenbinden,  und  fie  wird  än 
lehuppigte  Zwiebel  bilden  ^    to  wie  eine  Lilie» 

zirii» 


«)  Diefe,  die  kadix  Pyretfiri,  defikcn  wir,  litt  Ätf 
Vtolik  unter  dem  Nflineh  Bdldtagende  Tindwstf* 
tti  (iwiebeliragfodf  Z«Ka|riiracij  ttcfttudeo« 
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iriebel)   die  über  dem  Boden  wäcHft,  eine  toII? 
»mmene  Alob'  Torftellt* 

Das  Klingt  vielleicht  auf  den  erften  Anfchein  et* 
as  feltfam.  Allein,  bedenken  wir,  dafs  es  fUr 
ne  Lilien2wiebel  kein  weCäntliches  Erfordernirs 
I  lieh  unter  der  Erde  aufzuhalten,  um  Blätter 
id'  Blumenftängel  zu  treiben ,  dafs  fie  Tielmelir, 
nz  von  Erde  entblöfst,  regelmäfstg  wächft,  und 
r  dadurch  von  ihren  Kräften  nichts  zu  entgehen 
lieint ;  dafs  endlich  gewiile  Zwiebeln  Cch  am  lieb* 
n  über  der  Erde  aufhalten ,'  dergeftalt,  dafs  fie« 
snn  fie  fich  unter  derfelben  befinden  ,  hiebt  to 
t  gedeihen,  fo  wie  fie  auch  zuweilen  fich  über 
m  Boden  Uerausarbieiten  ,  um  ihrer  Beftimmung 
cnäGs  «u  leben,  und  alle  damit  ftreitende  Beniü« 
mgen  der  Kunft'  vereiteln:  dann  wird  Jeder  leicjit 
ofefaen ,  dafs  diefe  Uebereinftimmung  nicht  gefuchc 
:,  fondem  fich  auf  Beobachtungen  gründet.  Und 
af  anders,  als  diefe,  ift  der  Probierftein  uibferer 
äfpnnements  i  der  über  ihren  WertH  entfcheidea 
äüin? 

Einen  andern  Beweis  für  diefe  gleichförmige' 
rirkting  der  Natur  fiiidet  tnän  in  der  Art  und 
TeiXe,  fich  fortzupflanzen,  die  bcy  beiderley  Ar* 
in  von  Gewächfen  die  nemllche  tft.  Eine  Alotl 
tzet  Während  ihres  l¥'ai6hsthuiiis  von  Zeit  'zn  Zeit: 
5Ue  PflanzchW  an,  Äe  fie  feitwärts  hetanstreibet, 
sd  zur  Erhaltung  ihres  Gefchlechts  aufwachfen 
Ist.  Auf  glekhe  Weife  bt^hgt  die  Liltenzwiebel 
fVifehM  Uuriii  Schnippt»  neue  2witbela  hervcrr, 

die 


448 

die  ebenfalls  heranwachfen,  und  naoh  einiger  Zek 
für  fich  felbCt  berc^^lien,  und  für  ihren  Lebeniofr 
terhalt  Ibrgen  l^ö  inen, 

Zertbeilt  man  die  Lilienzwiebel  in  meBren 
Stücke,  fo  behalt  jedes  deifeiben  das  Vermögen, 
einen  Spröf&ling^  zu  treiben.  .  Jede  Schuppe  micbt 
nun  ein  Gaiizes  aus,  treibet  Wurzel  und  Blatt,  «ml 
ift  in  einigen  Jahren  im  Stande  ,  neue  Zwiebeln  toi 
fich  entfpri eisen  zu  laßen» 

Auf  gleiche  Weife  ^ann  man  Alol'pflanzen  Ter* 
vielfältigen,  und  es  koftet  wenig  Mühe,  durch dieb 
einfache  Operation  die  feltenften  Gewächfe  vor  ilurcB 
Untergange  zu  bewahren.  Diefer  Methode  TerdiB* 
Ken  wir  die  Vervielfältigung  der  Aloc  diftichi, 
die  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  in  unfarem  bo*, 
tanifchen  Garten  gefunden  hatte  ^  ohne  neue  Fflafr 
zen  hervorzubringen,  bis  man  endlich  Blätter  ab- 
fchnitt  und  lie  in  Erde  fetzte,  wodurch  man  fil ' 
gleichfam  in  ihrer  !Nachkommenfchaft  wieder  «sf- 
leben  liefs, 

Verfchiedene  Arten  der  Alofe'  fterben ,  wenn  lio  j 
einmal  geblüht  haben ,    wobey   fie    aber  durch  dtf . ; 
Abfetzen   )unger    Pflanzen  dafür  forgen ,    dats  iltf 
Gefchlecht  nicht    verloren  geht.       Diefes  Abfterbea  : 
gefchieht  jedoch  nicht  plötzlich,    fondem  der  Stäo- 
gel  vertrocknet  nach  und  nach ,   die  Blätter  verweb 
ken,    und  endlich   erlöfcht    der  letzte    Funke  dei 
Lebens. 

Das  Nemliche    fehen  wi^   an  Liliengewächba 
fich  zutragen,    Haben  die  AJlnoiien  Frucht  ,a9|;ei«ni^, 
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wird  der  St&ngel  nach  und  Bach  Ijprfider,  die 
Ltter  Tenrocknea  ,  und  endlich  Terderben  auch 
t  &btig«n  Theile»  während  delTen  die  Natur  fchoA 
*  neue  Nebenpflanzen  geTorgt  hat» 

Etwas  Aehnliches  findet  bey  allen  Zwiebelge* 
idifen  Statt.  Bej  manchen  geht  freilich  die  ganze 
nebel  nicht  yerloren ,  fondem  Ce  bülst  blos  ibra 
twendigen  Schalen  ein,  indels  fich  immerfort  ans 
r  Mitte  nene  Schuppen  erzeugen,  und  hierdurch 
T  Grund  zu  einem  anderen  Blumenltftngel  fdr  das 
Igende  Jahr  gelegt  wird.  Allein  diefes  ift  kein 
eCentlicher  Unterfchied,  weil  die  Natnr  im  Ue- 
igen  auf  dieCelbe  Weife  zn  Werke  geht  Bey  an« 
im  dient  die  Hauptzwiebel  blos  zur  Frnälinuig 
SS  BlumenftängeLs  tmd  derjenigen  Zwiebeln,  welche 
trifchen  ihren  Schalen  fich  aufs  Neue  erzeugen, 
I  ift  nach  vollbraclitem  Wachsthum  diefer  Theile 
Ct  ganz  Terzehrt ,  nnd  ftirbt  zugleich  mit  dar 
lanze,   die  Ce  ernährte« 

.  So  wird z.  B.  eine  TMlpenawiebel  dadurch, 
Xs  ein  Blumenftän^el  und  neue  Zwiebelcben  aus 
r  herrorgehen,  eben  fo,  wie  verfchiedene  Alo^ 
ten,  ganz  verzehrt ,  und  man  würde,  w^enn  der 
ingel  geblüht  hat ,  vergebens  die  alte  Zwiebel 
:hen* 

Den  Ställgell  der  vor  dem  Blühen  in  dbr  Mitte 
r  Zwiebel  fafs ,  Bndet  man  jetzt  aa£serhaJb  der- 
ben ,  und  er  ift  an  eine  der  neuentftandenen 
triebeln  fo  feft  angedrückt,  daCs  an  diefer  die 
dreh./,  d.  Fhyf.  VI.  B.  UL  tti^ft.  F  £  Merk« 
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Merkmale  dtTon  lehr  fichtbär  find,  und  £db  diff(kl 
eine  Grube  zu  erkennen  geben. 

Diefe  Erfcbeiming  an  Tulpenzwiebeln  wwij^ 
faft  von  allen  Liebhabern  der  Gewäcbskonde  als  e(4 
was  Befonderes  angemerkt ;  Niemand  aber  hit, 
meines  Willens,    die  Natur  in  diefer  ihrer  WirKiui| 

m 

Terfolgt ,    oder   durch  Verfuche    ausgemacht,  was, 
hier  Tor  licli  gehe  ,    oder  was  die  Urfache  dayoi 
fey,    dafs  der  Stängel  nach  dem  Verblühen  auüsef' 
hialb    der   neuen  Zwiebel   einen  folchen  Stand  bat, 
wie  er  beftändig  wahrgenommen  i^rird. 

Vor  zwey  Jahren ,   als  ich  mich  mit  der  Uoter* 
fuchung   diefes   Gegenftandes  bofchäfftigte ,    glaube 
ich  mich    durch    fortgefetzte  Beobachtungen  daToi 
überzeugt  zu  haben ,    dafs  diefe  Veränderungen  ia 
der  Mutterzwiebel   hauptfächlich    in    der  Bluhezeit 
vor  fidi  gehen;    dals  alsdenn  erft  die  )unge  Zwie- 
bel,  woran  fich  der  Stängel  lehnt ,    und  die  bis  da* 
hin   I^aum   bemerklich   war ,     gröfser   wird ,    uni 
durch  ihr  fortdauerndes  Wachsthum  die  alten  Schidi* 
ten    von    dem  feften  Körper ,    oder  der  nnter&ei 
Kugel,  losre^set,  ihre  Gefälle  zerftört,   aller  Nali* 

I  a 

rung  beraubet,   und  macht,   dafs  fie,    als  unnütze, 
abgeftorbene  Theile  vertrocknen  oder  verwefen. 

Die  nemliche  Zwiebel  alfo,  die  beim^  Herfor- 
fpriefseti  des  Stängels  kaum  fichtbar  ift,  wäcbft  it 
fehr  kurzer  Zeit  als  Hauptzwiebel  für  das  folgend« 
Jahr  heran ,  während  deffen  die  übrigen  neuerzeug* 
ten  Zwiebeln ,  welche  bisher  durch  die  alten  Scha- 
len jB;enährt  und  gepflegt  wurden ,  fich  um  di\efelbe 

an* 
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letzen,  und  crft  nach  Verlauf  Vcn  zwey  bis  drey 
hren  gefchirkt  iRrerden,   filumen  und  Fruchte  xm 

■gen. 

Man  fieht  hier  abennab  nene  Erfcheinuogeo^ 
:e  aber  im  Wefen  der  Sache  nichts  ändern.  Denn 
ic  an  den  Lilienzwiebeln  dorch  ihr  Wachsthum 
id  ihre  Fortpflanznng  die  grofste  AehnlichKeit 
lit  Alo^pflanzen  ,  und  durch  diefe  mit  andern 
ewäphfen.  Geh  zu  erkennen  giebt:  fo  be weifen 
laf  der  andern  Seite  die  Tulpenzwiebeln  dadurch, 
nfs  Ce  nach  dem  Verblühen  TÖUig  zu  Grande  ge- 
Cn  ,  -  dals  auch  Zwilchen  ihnen  und  den  oft  er« 
^ahnten  Pflanzen  eine  genaue  Verbindung  Statt  £n- 
^,  und  lie  bebätigen  zugleich,  was  ich  torhin 
nfahrte,  da£s  man  bey  folchen  Unteifuchungen 
er  Natur ,  wo  die  Uebereinftimmung  dargelegt 
Bi^rden  foll,  worin  ihre  ErzengnIIEe  mit  einander 
teben ,  fich  nicht  blos  auf  zwey  oder  drey  Gegen* 
tände  einfchränken  dürfe ,  fondern  fo  ylel  möglich 
ac  Ganze  in  feinem  Umfange  überfchaued ,  und  al« 
•n  Beziehungen  insbefondcre  nachfpüren  müHei 
m  )ede  fcheinbare  Abweichung  ron  der  gleichför- 
ligen  Wirkung,  die  aus  Allem  fo  iichtbar  hervor« 
tuchtet,  auf  ihren  wahren  Standpunkt  znrückxti« 
ringen. 


F  f  a  '  Stwa« 
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Etwas  über  Vlas  Athemholen  und  die 
thierifche  Wärme;  eine  Vorlefung 
von  D.  Gerard  Vrolik  in  "der  Gcfell- 
fchaft  Felix  Meritis  zu  Amfterdaq 
geh  alten*). 


JVein  Tbier ,  in  del&n  GefäTsfyrtem  rothes  B1« 
umgetrieben  wird«  kann  in  der  Länge  in  derCelben 
Luft  das  Leben  behalten ,    dergeftalt ,    daüs  Ym% 

*  für  die  Fortdauer  des  Menfchen  fchädlicheres  uoi 
feiner  Gefundheit  nachtbeiligeres  Giftgefunden  wirdi 
als  eine  Atmcfpliäre  ,  worin  keine  AbwechUang 
Stattfindet,  oder  wo  es  nicht  möglich  ift,  didEtf 
elaftifchen  FlüfQgkeit  aufs  Neue  und  in  Unläiigli' 
eher  Menge  Zutritt  zu  f  erfchaffen. 

Als  im  Jahr  1756.  die  Indier  in  Bengales 
das  Fort  Williams  erobert  hatten,  warfen  fie  ' 
hundert  und  fechs  und  vierzig  kriegsgefangene  Eng*  1 
länder  in  ein  enges  Loch  unter  der  Erde,  das  je- 
doch  mit  zwey  kleinen  Fenftem  verfehen  war.    Voll 

^  diefen  hundert  und  fechs  und  vierzig  UnglückH- 
chen  Ixarben  in  der  erften  Nacht  hundert  und  drey 
und  zwanzig,  nach  fchweren  Beklenunungen,  einem 
ftarken  Schweiüse»  und  einem  unerträglichen  Dorlte* 


I 
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')  Aus  der   Nieawe   Scheikundlge  Bibliotlieek. 

9.  UI.  Sc«  4.  (^dtr  gaoKcn  SanunluDg  ute^  ttod  leutci) 
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rur  drey  und  zwanzig,  die  fich  fo  nahe  \rie  mög-r 
Lch  an  jene  zwey  Luftlöcher  geftellt  hatten',  fand 
»an  des  Morgens  noch  am  Leben,  aber  fo  fchwach, 
lafs  fie  nicht  viel 'weniger ,  als  Leichen,  waren. 
Lud  gewifs  geftorben  wäreif ,  wenn  Ge  vielleicht 
Lur  einige  Augenblicke  länger  in  diefer  Yerderb& 
ben  Höhle  gefteckt  hätten. 

Manche  ältere  Naturforicher  nahmen  ,  wenn 
le  die  Urfache  diefer  Schädlichl^eit  einer  oft  ein» 
;eathmeten  Luft  angeben  wollten,  an.  es  mache 
sin,  ich  w^eils  nicht,  welcher,  Verluft  an  Elk« 
ticität  fie  für  das  Athemholen  und  das  thieri- 
che  Leben  fo  ungefchickt,  ^  äafs  diefe  durchaus 
debt  dabey  beftehen  könnten. 

Andere  fuchten  den  Grund  in  einer  üeberla* 
ung  mit  Brennftoff ,  der,  wenii  er  aus  dem 
^enenblute  entbunden  würde,  lieh  mit  der  einge- 
:hmeten  Luft  vereinigte,  und  fo  lange  in  diefelbe 
ch  ausleerte,  als  ^(le  fähig  wäre,  diefes  Phlo- 
ifton,  diefen  Brennftoff  aufzuneljuiten;  dafs 
>er  diefes  Aufnehmen  in  ^iner  beftimmten  Menge 
aft  nicht  ins  Unendliche  fortgehen  könnte^  fon« 
ern  fehr  bald  aufhörte,  und  zwar  fogleich,  wenn 
e  hinlänglich  mit  Brennftoff  gefättigetvs^re. 

Die£em  Syftem  zufolge  ift  es  alfo  nicht  fow.ohl 
ie  Luft,  die  durch  ihre  giftartige  Eigenfchaft  dem 
Lthemholen Nachtheil  zufügt,  fondem  vielmehr  die 
rumöglichkeit,  worin  unter  diefen  Umftänden  däls 
lut  fich  befindet ,  fich  ton  dnem  ungeCunden  Stoffe 
n  befreien. 

Andere 
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An^re  erfanoen  andere.  Theorieeii|  vm  £e& 
erftaunensvi^ürdige  ErCcheinuog  in  der  thierilch^ 
Haushaltung  za  erklären,  wovon  )edodi  keine  da 
rechten  Punkt  treffen  konnte»  weil  fie  fich  vi 
Hypotbefen  gründeten  ,  die  ganz  und  gar  indit 
üus  der  Natur  felbft  hergenommen  w^aren. 

Sie  betrachteten   alle   die  Atmofphäre,  all  ei 
i^nzerlegbares  Element,  fo  wie  lie  das  Wafler,  d« 
peuer  und  die  Erde  dafür  wollten  gehalten  wiflci;1' 
u^aren    daher   genöthigt,    ihre  Zuflucht  zu  Uiqif'^ 
kommenden   Grundfroffen   zu    nehmen ,     die  Vau 
in  der  Idee  der  Erfinder,  in   der  Natur  aber  nr* 
gpnds   vorhanden   waren  ;    oder  fich  einer  ErUl^' 
rungsart  zu  bedienen,  die  bey  näherer  Beleuciitai{ 
in  ihr  Nichts  zurückfallen  mufste. 

Weit  entfernt,  meinen  Zuhörern  das  Uag^ 
gründete  ]ener  Theorieen  auseinanderfetzen  "tu  wo)* 
len,  ift  meine  Abficht  bl  os  gerichtet  auf  öne  d» 
fache,  und,  ich  ;iirünfchte  binzuCetzen  ahi  kömeii 
befriedigende  Erklärung  der  Erfdieinungen ,  £0 
gewöhnlich  bey  dem  Athemholen  der  Thiere  aage^ 
troffen  werden« 

Die  atmorphäriliche  Luft,  die,  bis  LtToifier 
fie  in  ihre  Beftandtheile  zerljegte,  für  ein  ^üarwUt, 
gehalten  wurde ,  ift  allezeiuuCammengeletzt  ans  dnf 
ganz  verfcl^iedenen  Luftarten ,  wovon  zwey  an  mf 
für  fich  dem  Athemholen  iufserft' nachtheilig ,  & 
dritte  aber  zuträglich  ilt.  — -  Zu  unferm-  gegenwtt^ 
tigen  Zwecke  genügt  es  uns  ^  nur  einige  Eigenfi^ 
ten  diefer  Luftarten  zu  berühren,   diejangm  nem» 

ndi, 
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eh,    w^elcfae  bey  der  ErUämag  jener  Lebemrer« 
#*Ktn»g  in  Eetrachtong  ^iwmnen, 
.  Mao   wilCe   ^lÄo^     dals  jede   dieCer  Loft-  oder 
asarten,   ixde  die  neuere  Scheidekiinfk  alle  loi^ 
»rmige  Floili^eiten  benennt,    aas   xwey  Beftand* 
leilen  belteht,    aas   einer  eigenen  Cr  und  lag  »^ 
der    onem  Grundftoffe,     and    aus    Wftrme- 
toffe.       Der  Wärmeftoff  ilt  die  UrCache  des 
iftfönnigen  ZuCtandes ,    worin    diefe   Gmndlagen 
der  Grunditoffe  immerfort  und  fo  lange  £<di  ber 
oden,    als  keine  befondere  Kraft  lie  nöcfaiget,  aas 
iefem  Zaltande  heraaszotreten,  and  Ach  als  Grund» 
(»ff  mit  andern  Körpern  zu  Terbinden« 

Auf  dtelelbe  Art  nemlich,  wie  WaCTer  in  Dampf 
ih  ▼erv^andelt ,  fobald  es  einem  binlänglichen  War« 
egrade  aosgefotzt  wird:  Co  nimmt  Auch,  unter 
iwiCCen  Urnftänden,  der  Grundboff  der  verfclue- 
men  Gasarten  eine  luftförmige  Geftalt  an,  fobald 
n  hoher  Grad  tpq  Wärme  auf  iie  wirket,  mit 
un  Unterfchiede  .jedoch,  dals  Luftarten  qie  an-- 
»rs  wieder  zu  GrundftoiFen  werden,  .als  durch 
az^Brifchenkunft  eines  dritten  Körpers,  womit  £n 
ih  verbinden  können,  indeflen  Dämpfe  den  Zu« 
ind  luftförii^er  plüCügkeiten  in  dem  Augenblicke 
{rlaSen ,  als  iie  in  einem  gewilTen  Grade  ihret ' 
'iärmeftoffes  beraubt  werden.  ' 

Die  drey  Gasarten  nun,  welche  die  Beltandt 
eile  der  atmofphärifchen.Luft  aiismachen,  beiuzeii 
trCchiedene  Eig^pb^ten,.  denen  zufolge  man  ih» 
in  rerfchiediette  Namnn  beigelegt  .h»t.    Diefe  Und: 

•rft- 
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erftlicb  Stickluft  oder  Gaz  axote;  rwoicpi 
koblenfaure  Luft  oder  Gßx  acide  «arbo« 
siqne;  und  drittens  Sauerftofflnft  oder  ^tt 
oxygene. 

Die  Saaerftofflnft  wird  durch  Metalle onl 


oioige  andere  Korper  bey  einem  hohen  Grade  .toa 
Wäima  in  ihren  Grund-  und  Wärmeftoff  zer£em; 
ift  die  Grundlage  der  Säuren;  dient  zur  Emäiras| 
der  Flamme  und  zur  Unterhaltung  des  Atherohokiis. 
Sie  Terhält  lieh  zu  den  übrigen  Lnftarten ,  vif 
fechs  und  zw^inzig  zu  rier  und  fiebenzig,  fo  itk 
in  hundert  Theilen  atmorphärifcher  Luft  Ton  dieler 
Leben sluit  nur  fech&  und  zwanzig  gefunden  werden. 

Die  Stickluft,  la  3iofette  oder  das  Gti 
az6te  ifi  in  der  atmorphärifchen  Luft  in  einem  Vov 
hältniffe  von  drey  und  fie  benzig  zu  hundert  eai^ 
halten.  Sie  ift  nicht-  gefchickt ,  die  Flamme  za 
nähren,  und  das  Leben  der  Thiere  ^u  unterhalten» 
In  dem  lUlkwalTer  bringt  fie  keine  Verändenui|  \ 
lierror. 

Obgleich  das  Gaz  acide  carbonique,  oder 
die  kohle nfaure  Liift,  ehemals  unter  dem  Na« 
men  der  fixen  Luft  bekannt,  mit  dem  Gas 
az6te'  die  Eigenfchaften  gemein  hat,  dals  fie  die 
Kanfme  auslöCcht ,  und  das  thierifche  Leben  ver«^ 
sichtet,  £0  unterfchsidet  fie  fich  doch  Ton  derid^ 
bm  durch  ihre  grölsere  Schwere,  durch  ihr  leich- 
tes Eindringen  in  Waller,  durch  den  NiederCdilagi 
den  fie  in  Kalkvi^alTer  vemrliacht,  und  duich  ihre 
groLe  Verwandtlchait  mit  ätzenden  Laugeuialzenf 

andr 
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pderer^'  fie  «ibarakterilireiider  Eigenfdiaften  nicht 
ta  gedenken«  Sie  Terhält  £ch  in  der  Aunofphira 
»ie  eins  zu  handelt*. 

Wie  benehmen  lieh  nun*  dieCe  Lultarteo  be^ 
lern  Athemholen^  und  iRrelche  Veränderungen  er« 
ahrt  das  Blut  bey  ^efer  natürlichen  Wirkung  ? 

Um  lieh  hievon  einen  richtigen  Begriff  zu  m$ß 
lilieni  erinnere  man  lieh  des  grolsen  Unterfchiedes^ 
1er  zwifehen  dem  Blute  der  Venen  und  Arterien 
Stmtt  findet ,  das  ift ,  zwilchen  derjenigen  Flüfligkeit^ 
Mrelche  mitteilt  des  Venenfyf tems  dem  Herzen  zuge« 
fiihrt,  und  derjenigen 9  welche,  nachdem  iie  ihrea 
Umlauf  durch  die  Lungen  vollbracht  hat ,  olsdenn 
jfCfa  dem  Herzen  nach  den  übrigen  Theilen'  des 
Körpers  geleitet  wird ,  bis  iie  die  Enden  der 
Schlagadern  erreicht,  und  in  die  feinften  Veräftun« 
gen  der  Blutadern  übergeht ,  um  dann  aiifs  Neue 
ins  Herz  lieh  zu  efgielsen. 

Man  muüs  lieh  alfo  yorftelleni  dafs  das  nemli« 
che  Blut,  welches  durch  die  Blutadern  dem  Her* 
^en  zugeführt  wird  ,  und  durch  die  Schlagadern 
^n  demfelben  zurückkehrt  ,  ganz  und  gar  nicht 
die  nemliche  fiefchaffenheit  hat,  und  nicht  die  nem« 
Heben  EigenTchaften  beiitzet ,  üondem  niclit  nur 
durch  die  Farbe,  foadem  auch  durch  die  Kraft ^ 
das  Herz  uad  das  übrige  GefäTsfyftem  zu  reitzen, 
und  feinen  eigenen  Umlauf  im  Gange  zu  e|:halten*, 
gar  lehr  lieh  ünterfcheidet,  .  Denn  das.  Venenblut 
hat  eine  fdi^varze  F<ii>e ,  ift  mit  fehr  vielem  Koh* 

len- 
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lenftolfe  beladen,    und,   wenn  ec  fioh  voa  üitÜM 
flicht  befreien  kann,  nicht  gelbhickt,    das  GeE^j 
fyftem  zur  Gegenwirkung  zu  reitzen,  oder  dcnDn- 
Ituf  feiner  eigenen  FlöüQgkeit  zu  beförderp»  .  D^f^ 
Schlagaderblut  hingegen    ift  hellroth ,     betoflienl 
clann  ,    wenn    es  fo  eben   aus  dem   gemeinfchafit 
chen  Lebensquell  ftröroet ;    es  hat  nicht  den  Kok-^ 
lenftofF ,    wt)durch   das  Venenblut   fchwarz  gefärbt 
wird,    und  ift  über  dem  ausnehmend  gefchickt,  k^f 
bende  Organe  zu  reitzen,    und  zur  GegeBwirkfii{i 
anzutreiben.      Obgleich  alfo  mit  demfelben  Nano 
belegt  ,    unterfcheidet  fich  diefes  Blut  fo  lehr  tob 
jener  Flüffigkeit ,   die  durch  die  Venen  dem  Heiza 
zugeführt  wird  ,    dafs    man   lie    mit   dem  gröbteA^ 
Hechte    Zwey     yerfchiedene    FlüfQgkeiten   nemeB 
könnte. 


Diefer  Unterfchied  nun  in  einer  und  d^erfdbd 
Flüfligkeit  entfteht  in  den  Lungen ,    mufs  alfo  notk- 
wendig  ron  der  Luft,  die  wir  einathmen,  herrüh- 
ren«   Diefe  Luft  indelTen  ift  kein  einfacher  glödi*^j 
artiger  Stoff,  fondern  befteht,  wie  wir  fb  ebenÜi 
hen ,     aus    drey    verfchiedenen  Gasarten ,    wofoft 
zwey,  für  lieh  felbft  genommen,   ein  durchaus 
liches  Gift  find.    Diefe  können  daher  zum  Athao^j 
holen  nicht  dienen ;    und  ,    da  fie   unverändert 
die  Lungen  und  aus  denfelben  kommen ,    und  i 
Tauglichkeit  w^eder  einer  Vermehrung,  noch  eiitfi 
Verminderung  f^ig  ift,  fo  betrachtet  man  fie 
der  ErlJärung   diefer  LebensTerrichtuag  all  ibw6> 

fes^ 
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,   oder  allein  dazu  gefcKickt ,   die  zu  heftig« 
zung  der  SauerRoffluft  zu  mäCügen. 
Ja,  blos  die  SauerftoflFluft  ilt  es,    die  zur  Ef« 
oog  des  tliierifcben  Lebens  erfordert  wird,   und 
regen  mit  Recht  den  Namen  Lebensluft  be- 
imen  hat.    Di^fe  ilt  es ,  in^mit  fich  der  Kohlei- 
des Venenblutes   Yerbindet  ,    und  Ton  ihr  er- 
daffelbe  Blut,    nach  feiner  Befreiung  yon  dem' 
lenftofFe,   einen  neuen  Beftandtheil ,  ivodurch  es 
Kreislauf  tanglich,  und  zur  gleich mälsi gen  Ver- 
rung  der  thierifcben  Wärme  gefchickt  gemacht 

i: 

Ift  nemlich  das  Venenblut  aus  der  Tordem  Herz- 
mer  in  die  Lungen' gebracht,  fo  fucht  es  lieh 
feinem  KohlenftolTe  frey  ;^u  machen ,  w^ozu  es 
lerne  Gelegenheit  bey  der  Lebensluft  findet,   dim 

"h    ihren    Sauerftoff,     oder   das   fogenannte 

f 

^  g  e  n  e ,   ßch  mit  diefem  KohlenftofFe  Tereiniget, 
fs  die  frey   gewordene  Wärme  theils  dazu  ver* 
det  wird ,   diefen  vereinigten  Beftandtheilen  zu 
.  luftförmigen  Zuftande  zu  verhelfen,  theils  lieh 
elbe  in  dem  Schlagaderblute  feftfetzet.     Der  ge- 
nte  Wärmeftoif  aber ,    der  bey  die£er  Vereini- 
l  frey  wird,    ift  nicht  zur  Henrorbringung  der    , 
lenfaaren  Luft  erforderlich« 
Dies  ift  die  erlte  Veränderung,   die  dlas  Venen- 
in  den  Lungen  erfährt«       Doch,    da  die  Blut- 
fö  an  und  für  lieh  eine   fehr  ^ofse  Verwandt^ 
ift  zu  dem  Sa^uerftoFfe  h^t,  Ib  reifst  fie  auch 
'en  StofF  zum  Tbeil  an  lieh,   auf  diefelbe  Weife, 

wie 
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wie  RapFer,   Qaeekfilber,  oder   ein  ander 
ihn  mit  Cch  verbindet ,     wenn   es   za  Mei 
wird.     Und  fo  wie  dort,    wenn  dieCs  VerUnJi 
entTteht,   der  WärmeütofF,     der    den   Sanerltoff 
dem  luftförmigen  Zuftande  erhielt,  frey  wird, 
lieh  in  der  Atmofphare  und   den  ihm  znnicUt  gfl^l 
legenen   Körpern   verbreitet  :     fo    gefchieht  diebl 
auch  hier ,  nar  mit  der  Ausnahme ,   dafs  der  Wir^ 
inertoflF  Cch  in  der  nemlichen  FlüIIigkeit  feltfetzet; 
^romit  lieh   die  BaCs   oder  Grundlage    der  Lebeni« 
luft  verbunden  hat* 

Um  Cch  von  diefer  Sache  eine  deutliche  Vor* 
Ctellung  zu  machen ,  mufs  man  bedenken ,  dib, 
obgleich  der  WärmeftoiF  Cch  vexhältnilsmä&ig  Tor- 
iMreitet,  und  er,  wenn  er  bey  einem  GegenltaBdi 
mehr  angehäuft  ift,  durch  eine  gleichem äCsige  Ver- 
theilung  in  den  benachbarten  Körpern  im  Glädi- 
gewichte  zu  bleiben  fucht,  doch  nicht  alle  Stob 
gleich  empfänglich  für  ihn  und«     , 

Man  wird,    zum  Beifpiel,    wenn  man  dnrdi 

iVIarmor  einen   gevrilTen  Grad    des  Wärmemeflert 

will   anzeigen  laden  ,    eine   weit    gröbere  Mtvp 

WärmeftoiF  nöthig  haben,   als,  um  das  Queckfilber 

zu  demfelben  Grade  fteigen  zu  laQen ,    wenn  matt 

Cch  dazu  eines  Stückes  wollenen  Tuches,  der  Bannt- 

wolle,  oder  eines  ähnlichen  Stoffes,  bedient«  IfieP' 

aus  läfst  Cch  die   Urfache  febr    leicht   herleiteSi 

warum   man  zur  Erwärmung  mancher  Stoffe,  oder 

daraus  gebauter  Zimmer«  ein  fo  ftarkes  Peaer  od- 
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tibig  Bat,  da  Andere,  eben  fo  behandelt,  eine  un« 
erträgliche  Hitze  von  lieh  geben  würden. 

Die  Empfänglichkeit  fQr  WärmeftolF  ift  alfo 
nach  Verfehl edenheit  der  Gegenftände  yerfchieden. 
Sie  richtet  lieh  nach  der  Art  und  Weife,  wie  dio 
Beftandtheile  mit  einander  yerbunden  find ,  und 
kann  erhöht  oder  vermindert  werden,  je  nachdem 
man  die  Gegenftände  felbft  Verändetungen  unter* 
wilrft. 

Laffen  Sie  uns  diefen  letzten  Satz  durch  zwey 
Beifpiele   erläutern* 

Waffer  und  Salmiak  haben,  jedes  für  Ccb, 
eine  beftimmte  Empfänglichkeit  für  Wärmeftoff^ 
der ,  ft)  lange  fie  fich  mit  der  Atinofphäre  und  den 
fie  umgebenden  Körpern  in  dem  nemlichen  Ver« 
hältniffe  befinden  ,  als  gebundene  Wärme  darin 
fitz«n  bleibet«  Allein  man  vereinige  diefe  zwej 
Körper  mit  einander,  und  fiehe!  die  Empfänglich« 
keit  für  Wärmeftoff  ift  plätzlich  zu  einem  Grada 
erhöht,  wovon  man  lieh  von  vorn  her  nicht  leicht 
•inen  Begriff  gemacht  hätte.  Denn  die  Kälte  läfst 
Heb  an  dem  Niederfallen  der  atmofphärirchen  Dün«i 
(te  fo  augenfchcinlich  wahrnehmen ,  dal$  kein 
Zweifel  übrig  bleibet,  es  müfCe  eine  fehr  grofso 
Menge  Wärmeftoff  nöthig  feyn ,  um  diefe  Flüfßgl 
keit,  worin  blos  eine  Veränderung  der  Beftand« 
theile  vorgegangen  ift,  bis  zu  dem  Wärmegrade 
hinaufzubringen ,  der  in  diefem  Hörlaale  St^tt 
findet.  ' 


iS» 


So    wie    mm    die  Empränglichkeit  fbr  Wlrmc*. 

■ 

ftöf?  zunehmen  kann,  wenn  fich  die  £igenfcbä(teii 
der  Körper  ändern ,  fo  kann  £e  auch  anier  denU* 
ben  Bedingungen  abnehmen. 

Diefes  foll  das   zweite  Beifpiel  erläutern. 

Wafler  und  Vitriolöl  befitzen  jedes  ihre  eigem 
Empfänglichkeit  für  WärmeftofF.  IVlan  tröpfele  die 
letztere  FlüfCgkeit  nur  in  kleiner  Menge  in  die  er* 
ftere,  und  man  wird  keinen  andern  Zeugen,  all 
das  blolse  Gefühl  ,  aufrufen  dürfen  ,  um  üch  za 
vernchem,  dafs  fehr  yiel  Wärme  entwickelt  wirj, 
die ,  weil  Vitriolgeift  weniger  empfänglich  für  WBr- 
ineftoff  ift,  als  Vitriolöl  oder  Wafler  für  üch  illeiBi 
lieh  einen  Weg  nach  aiifsen  bahnt ,  und  Cch  mit 
den  Ce  umgebenden  Körpern  wieder  ins  Gleicbg^ 
wicht  zu  bringen  fucht. 

Man  wende  diefes  auf  das  Blut  und  die  thieri« 
fche  Wärme  an,  und  ich  hoffe,  man  hat  den  Schlot 
fei  zu  jener  geheimen Werkftatt  der  Natur  gefunden« 

Da  das  Venenblut  ganz  andere  Beftandtheile  ent- 
hält, als  das  Schlagaderblut:  fo  muffen  auchdieli 
beide  Flüfligkeiten  eine  yerfchiedene  Empfänglicb- 
keit  für  WärmeftofF  beßtzen. 

IVlan  nehme  an ,  in  dem  Schlagad^^rblute  ^  dal 
in  den  Lungen  bereitet  wird ,  fey  diefe  Empf anglich" 
keit  geringer,  und  man  nehme  zugleich  ein  Frei« 
werden  des  WärmeftofFs  an,  der  lieh  fowohl  durdi' 
das  Gefühl ,  als  an  dem  Wärmemeller,  müile  ct. 
erkennen  geben. 


■  i 
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Alkin  weder  im  Eine,  noch  dies  Andere  tragt 
h  wirklich  zo«  Denn ,  öffnet  ipa»  di^  BrufthöU« 
Des  lebendig«»  Thieires:  £0  labt  üch  weder  duich 
sfohlg  nock  WännemelTer  bier  ein  höherer  Gra4 
>n  Wärme  entdecken,  als  <n  irgend  einer  andern 
eUe  des  ihierifchen  Ban^.  .i^i 

Man  nehme  einmal  an  (worauf  jedoch  ein  Na^ 
rforfcher  nicht  leicht  fallen  wird),  die  Empfänge 
Jikeit  für .  Wärmeftoff  Cey  bey  defli  Schlagader« 
td  Venenblute  die  nemliche.  Ift  das  fo  ,  dani| 
ird  er,  bey  Eatftehung  der  kohlenlauren  Laft  und 
yder  Vereinigung  des  Grundftoffies  der  Lebens^ 
Ft  mit  dem  filute ,  auf  die  nemlicha  Weife  in  den 
a  nmgebenden  Subftanz^n  £ch  Terbreiten ,  wie 
an  diefes  bey  der  Verkalkung  der  Metalle  wahr^ 
mmt,  und  man  wird  auch  an  dem  WärmemerTer 
ae  Zunahme  Von  Wärme  bemerken«  Allein  auch 
ervon  hat  uns  die  Erfahrung  das  Gegentheil  gelehi't^ 

Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  die  Empfang« 
shkeit  für  Wärmeftoff  nimmt  in  dem  Schlagader« 
Ute  zu,  oder,  mit  andern  Worten,  diefe  Flüffig« 
dt  kann,  wenn  fie  an  dem  Wärmemeffer  den  nem« 
dien  Grad  Ton  Wärme  anzeigen  loll ,  eine  riel 
.dfsere  Menge  von  Wärmeftoff  in  lieh  nehmen ,  ali 
IS  Venenblut, 

Diefes  Blut  behält  jedoch  nicht  lange  diefe  Ei« 
mfchaft;  denn  bey  feinem  Umtriebe  durch  dai 
sfäfbfyftem  erfährt  es  von  Punkt  zu  Punkb  neuä 
^ränd^rungen.  Indem  es  b^y  feinem  Umlaufe  di^ 
Iten  Theilf  is^ua;  Gegenwirkung  antreibet,  nebmeii' 

diefe 
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JAete  immerfort  gewtCTe  Befundtbeile '  ans  AenU 
ben  auf ,  bringen  ei  immer  mehr  in  den  Zä&oil 
des  Venenblutet  zurück,  und  in  dem  Hsalie  nU. 
euch  die  EmpfänglicUbeit  fär  WftrmeTtoff  ferm» 
dert,  das  ift,  das,  durch  lein  GefUsfyCtem  nmgc* 
Iriebene  Schlagaderblut  labt  immerfort  etwas  Wim« 
Cihren ,  die  fich  durch  den  ganzen  Körper  ia  allea 
Richtungen  gleiehmifsig  entwickelt  ,  und  als  & 
Urfache  der  thierifchen  Wirme  anznleki 

ift. 

Was  nun  den  6rund  betrifft ,  warum  inrKoi* 

£chen  unter  allen  Himmelsftrichen  denCelben  Grd 
von  Wärme  befitzen ,  to  dafs ,  indem  £e  in  des 
aördlichften  Ländern  an  dem  Fahrenheitirchen  VfU- 
tnemeOer  immer '  zwifchen  90  und  5^6  Graden  td* 
get ,  fie  auf  Batavia  und  anderwärts  auf  gleiete 
Weife  dielen  Grad  niemals  überfteiget:  fo  darf  mal 
faiebey  nur  die  Ansdünftung  unlers'  Kärpers  in  fie< 
trachtung  ziehen ,  und  man  braucht  lieh  nicht  suk 
einer,  andern  Urfache  umzufehen. 

Depn  da  fefte  Körper,  wenn  fie  m  einen  Hüft 
figen,  und  flüEGge,  wenn  fie  in  einen  dunitffinm*  ; 
gen  2uftand  übergehen ,  allezeit  eine  gewilfe  Mengt 
Wärmeftoff  bey  fioh  fuhren,  und  die  Ausdünitnng 
gröfstentheils  für  nichts  anderes,  als  für  die  Vtt* 
wandelung  einer  flüIGgen  Feuchtigkeit  in  eines 
luftförmigen  Dunft  anzufehen  iJt,  und  diefe  wieder 
fioh  richtet  nach  den  rerfchiedenen  Graden  der 
Wärme,  denen  der  menfchli(^e  Körper  ausgeCettl 
tft :    fo  erhellet  deutlich  ^    iA  diefe  Wirlwig  aS^ 

Wä 
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in  lunlängUcli  ift,  in  unferec  Mafchine  ]eneii  noth« 
endigen  Grad  von  Wärme  zu  unterhalten,  der  tur 
*ha]tung  -des  Lebens  und  zum  gehörigen  Fortgangs 
1er  VerricbtuDgen  durchaus  eriordert  wird« 

Der  menfchliche  Körper  alfo  entlediget  fich  ttn« 
i{hörlich  jener  zu  grofsen  Hitze  ^  der  er  unter  war^ 
en  Himmelsftrichen  ausgefetzt  ift,  indels  er  im 
feiten  Norden  durch  den  t^rägeren  Blutumlauf  und 
jrch  die  geringe  Ausdütiftung  der  Hautgefäfse  die 
rarme  gleichüanr  in  iich  verrchliefst  und  f elthält» 

Beides  hat  feinen  natürlichen  Grund,  der  ebei> 
•  einfach  als  bewundernswürdig  ift ,  und  der  ei« 
en  neuen  Beweis  aufftellt,  wie  vortrefflich  in  un* 
Te  Mafchine  die  Mittel  gelegt  find,  die  zur  Be* 
ihirmung  des  Lebens  und  zu  feiner  Erhaltung  dienen 
önnen. 

Es  fey  mir  erlaubt  ^  diele  Betrachtung  mit  eini« 
m  Folgerungen  zu  fchliefsen ,  die  umuittelbar  aus 
{rfelben  heri^orzugehen  foheinen» 


Erfte   Folgerung, 

Nach  m^ner  Erklärung  hat  man, nicht  nSthig^ 

le  üiierifchen  Dünfte ,  die  mit  der  ausgeathmeten 

oft  aus  den  Lungen  entweichen »   herzuleiten  von 

Arch./.d.Fhyf.  yi.B,JJI,He/t.  ßg  einer 
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einer  diemlfchen  Vereinigang  des  WafTer&ioies  mkf^ 
dem  Blute  mit  dem  SauerbofFe  aus  der  AtmoCphiR)' 
fondero  fie  find   sa   betrachten   als   ein  EncsgrfSlu 
der  Schlagadern ,   die  in  den  Lange}i  dieC»  FluSg^f 
keit  eben  fo  abfondem,  wie  in  andern  Höhlen  nnfe- 
res  KOrpcrs.'  '"".'. 


Zweite   Folgerung.  -^, 

Man  muTs  die  Lungen  nicht  f&r  den/FeuerieeTil  1^ 
der  thierifchen  Wärme  halten,  fondem  der,  Üej|t 
dem  Athemholen  entweichende  Wärmeltoff  tttuüm 
Cch  in  dem  Sohlagaderblute  feft^  macht  lich^  wiii' 
rend  des  Blutumlaufes  ,  von  Stelle  zu  Stelle  bs, 
nnd  verbreitet  fich  gleichmälsig  durch  den  ganzes 
Körper. 


Dritte  Folgerung, 

Des  Blutes  reitzende  Eigenfchaft  wird  erhöbii 
fobald  es  Cch  in  den  Lungen  nicht  in  Schlagader' 
blut  yerwandelt. 

Vierte  Folgerung* 

Diefem  Fehler  ift  ,es  zuzufchreiben,  wenitd^ 
Blutumlauf  aus  Mangel  an  Lebensluft  Itocktr 


Fünfte  Folgerung« 

Bey  Erftichten,     Erhängten   und    ErtrunkeBetj 
joauls  demnacli^  unlere    erfte  Sorge  dahin  gcricittfjj 


^ 


I 
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r»,   (sinen  neui^Tt  Ztiflufs  von -Luft  zu  veränl&Tren^ 
d  im  Notbfalie^   diefelbe  in  die  Lungeii  idinltt» 

Sechste  PolgörüÄg. 
Mäfi  liändelt  ganz  terl^febrt,  wenn  mäSti^  ttn 
Srfäle^  Kr&tilsenfibbeA)  Hofpi'täler  und  ähniiühd 
ibäude  voh  Fohädlieht^ti  D&tiften  trnd  JLuftd^teti  2a 
iteieti)  iin  Zimmeit  in  der  H6he  Fenfte^  Od^f  aü- 
td  Oei&iungen  ätileglr,  um  frifebe  Lü^t  «in^ulaf- 
1.  Denn  da  die  liste  Luft)  die,  wir  beftändig,  aut» 
inaen^  viel  fchwerer  ^  als  die  ätmofphäritchei  iftt 
Tch^vebet  Iie  um  das  Lager  der  Elenden  herümi 
jets  ihr  beklageiiswertlier  2ultand  noch  düreh 
len  oft  abwechfelnden  Zug  Verfchlimmert  wird  s 
r  Ile  zwar  auF  binen  Augenblick  erfrifcht^  nicht 
ten  aber  auch  die  unausbleibliishe  Uj^Iache  de« 
>des  wird. 

Siebente  I^ölgerung» 

£i  kann  nützlich  feyn  i  FäiTer  mit  Watter  In 
ränkentimmer  etc«  Zü  Tetzent 

Achte   Fölgefuttg% 

Diefe  muffen  aber  ton  Zeit  Zü  Zeit  mit  frU 
lem  Walter  verfehen  werden  ^  damit  es  die  Bte 
et  kohlenfaure  Luit  delto  begierige!^  in  fich 
bme» 

Gg  a  Keu^t« 


.  \ 
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/ 

Neunte  Folgerung« 

Man  kann*  diefes  Eindringen  durcli  KalkUldDbt 
oder  ätzendes  LaugenCalz  befchleonigen. 

Diefen  Folgerungen  könnte  man  leicht  nodb 
andere  von  Bedeutung  beifügen.  Ich  fchliefise  abeir 
diesmal  mit  dem  Wunlche  ^  es  möge  diele  wichtig« 
Materie,  an  deren  Bearbeitung  ich  mich  wagte,  tos 
Andern  wieder  torgenonunen,  und,  wo  möglich, 
zu  dem  höchTten  Grade  der  Aufklärung  gebiack 
«werdexb 


Gli^ 


4% 


amper's  und  Hunter*s  Gedanken 
über  den  Nutzen  der  Röhrenjknochen 
bey  Vö,geln*  Näher  erwogen  u^nd  ge- 
prüft von  D.  Gerard  Frolik  in  einer, 
in  derA  infterdamerGe  feil  fchaft  Fe- 
lix Meritis  den  aSften  Januar  i8o5 
gehaltenen  Vorlefung*). 


I . 


Tel  ef't  Tordrc  admirable  et  conftant  de  It  na- 
ture,  qu'elle  fait  partir  les  etfers  les  plus 
frappans  des  caufes  les  plus  .petices  ^  les 
plus  legeres  en  apparence. 

Dumas, 

Fcihcipes  4e  Phyliologie, 


iir  Erhaltung   jener   unnachahmlichen   Ordnung, 

der  Schöpfer  der  Natur   bey  der  Ausfuh- 

g  feines  ausgebreiteten  Planes  bezweckte,  wurde 

e  Zweifel  ein  angemeffenes  Verhältnifs  zwiTchen 

Gefchöpfen  erfordert,    dergeftalt,    dafs  weder 

einen  lieh  zu  Cehr  vermehrten ,  noch  an  andern 

Igel  wäre*    Hiezu  war  es  vor  allen  DingensnA« 

/■    tbig, 

Dicfe  Abhandlung  erfAien  unter  dem  Titel:  De  G^- 
iachten  van  Campet  en  Huntcr,  over  h'ec 
«f  ut  de  r  holle  Beenen,  nader  erwogen  en  ter 
octfe  ^ebragt  door  G.  Vrolilt.  Amfterdam,  bey 
loltröp ,  isöj.  27  S.   gr.  8« 


I 
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thig,   dafs  jede«  Individuum  für  fich  fa  gebauet  war,   If 
d^(^  es  ungehindert  alle  die  AbUciiten  und  BeCnm*    |^ 
piungep  ^rfijjlen  lohnte  ^    die  ihm  fowohl  in  Anfei 
)iung  feiner,    als  in  Anfehung  feiner  VerhältpiSe  zi\ 
underen ,   mit  einem  Worte ,    zu  der  ganzen  Schö- 
jpfung)    yon    iexn   AUmäphti^eQ    yorgefehrieM 

paher  die  faft  unendliche  V^rfchiedenheit  i^ 
Geftalt  und  Form\  die  n^an  felbft  \3^y  der  oberflüdi- 
lichfcen  ßetr^chtung^  überall  antrifft ;  eine  VerCphie« 
denheit  indeflen^  die  auf  fo  unal^äUiderlichen  G^ 
{r  tzen  beruhet^  dafs,  wenn  wir  einmal  die  äof^er^ 
form  eine^  Gegenftandes  gut  getafs^  h^ben ,  ym  üi 
der  Folge  ihre  chaial^terirtifcheP  Eigenfohaften  nie 
^eder  mit  andern  yerwechfeln  können. 

Piefe  beft^cUge  Gleichheit  der  Geftalt^  nidit 
nur  des  Ganzen^  fondern  auch  der  befppderen  Theile^ 
leitet  uns»  fchon  yon  yo.rn  her  ?u  dem  yeniünltigeD 
$phlttlfe^  daCs  ße  gerade  (o^  ytrießeift^'  nothw^il'- 
dig  W.  ^^  Anfehang  des  iVleuTpheii  ha\>en  wi?  ' 
diefes.  bey  ei^^r  ^dern  Gelegeuheit  ^    WQ  wir  Be^ 

^s^cl^tungen  über  dw  Zufainmephwg   (eines  fittli^ 

^en  Wertbe$  mit  der  f^ufrec^^en  SteUung  und  d^ 
aufrechten  Gange  anftellten  ^  deudich  Z14  mf^chen  ge^ 
IttCfel*)t      Gegenwärtig  M^A  die  Yögei   dcr  6e-. 

*)  Öe^p  mxi\t^  YfrtWer  mt\m  ik  Schrift  s    Ger«f4i 

Vr«Uk  Qil'C  tic«(l.  d?  nomine,  ad  f^itum  gr«(i 
fwm<|U<^  per  corporU  fs^hric^tn  Öispofilfr 
I.U54  Bat. .  ca^t  34  S.  I, 

An«U  dtf  Labert 
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[enftatid  unferer  Betrachtung  feyn,  jedoch  allein  m 
Beziehung  auf  ihca  Wei'bz^uge  de«  Athemho- 
ens. 

Wollte ji  wir  t^eiter  gehen ,  und  unfere  For« 
cbungen  auch  auf  die'  übrigen  Organe  ausdehnen: 
b  würden  wit  nicht  leicht  fertig  :werdeki.  Deitä 
irieift  das  Endjb  einer  Unterluchung  abzufehen,  wa 
icht  nur  jedes  Individuup^,  aufser  der  allgepiei» 
en ;  noch  für  lieh :  feine  befondere  Beftiininungen 
at ,  Cbndem  auch  jeder  Theii  des  organifchen  Kör* 
ers  gekimnt,  und  in  feiner  Wirkungsärt  und  Nutz« 
arkeit  erEorfeht  feyn  will  ? 

Die  Schranken  diefer  Vorlefung  .erlauben   aber 
ur^   folgendes  beizubringen« 

Sie  Cehen .  hier  zwey  Knochengerülte.  Schont 
n  oberAächlicher  Blick  auf  dieüelben  läfst  Sie  fo*' 
eich  einen  beträchtlichen  Ünterfchied  bemerkeni 
cht  nur  darin,  dafs  foey  dem  Reiher  die  Ge« 
ilt  nnd  Form  der  Brufthöhle  ganz  anders  befchaf« 
n  |ft,  als  bey  diefem  Fuchfe,  fondem  es  fällt 
ich  die  relative  Stärke  des  Rückgrates  bey  beiden 
derfelben  Gegend  fo' deutlich  in  die  Augen,  dafs 
eCer  Unterfdiied  iuch  dem  Ungeübte ften  nidit  ent<» 
shen  kann.  Die  Halswirbel  find  bey  diem  Rei« 
er  fehr  lang>  dünne  und  beweglich,  verkürzen 
id  verlängern  fich ,  und  find  am  Rücken ,  wo  an 
re  Stelle  ein  feftes  Knocfaenftück  tritt,  ^elchef 
ly  zunehmendem  Alter  mit  den  Hüftbeinen  eu  ei« 
im  Ganzen  zufammenwädiß  ^  kaum  beiM^eglich« 
!ydem  FucbCe  hingegen  find  die  Rojck'enwir- 

bei 
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bei  lehr  dünne ,  geben  leicht  nlich ,  vni  btßtzei 
urenig  Kralt,  indem  der  Hals  (um  hier  der  Loi« 
denwirbel  nicht  zu  gedenken)  mit  einer  ausiiek- 
inenden  Stärke  begabt^  und  vollkommen  getcfaickt 
ift^  kräftigen  Muskeln  zum  Stützpunkte  zu  dienen. 
Und  wo  ündet  man  einen  Icböneren  Orgamsnmt? 
Depn  die  Anwendung  der  Gewah  hängt  bey  den 
Fuchfe,  als  Aaubthier,  Torzüglich  von  dem  Ki* 
cken  ab  ^  den  er  mit  Macht  znrück^irerfen  mub} 
während  die  Beute  zwifchen  den  Zähnen  eixlg^ 
rchloUen  und  mit  den  Vorderpfoten  fie£^ehalttB 
wird,  um  üe  defto  bequemer  zerreiCsen  zu  könneii 

Da  der  Reiher,  der  feinen  Raub  aus  deift 
WaCTer  herausholen  follte  ,  übrigens  nicht  n6äa% 
hat,  ihn  Tor  dem  Verfchlingen  zn  zerx^iEsen:  lo 
ift  er  in  diefer  Abiicht  mit  einem  langen,  fehrk- 
weglichen  ,  aber  mit  geringer  Kraft  ausgerüfteta 
H al f  e  verfeben :  allein  es  ward  ihm  ein  fefter  und 
ftarker  Rücken  zu  Theil,  weil  auf  die£em  die  Ao« 
Wendung  feiner  Kraut  im  geftreekten  Fluge  gans  , 
■Hein  beruht« 

Nicht  genug!    Auch  in  dem    Bruftbeine  ik  ; 
ein  beträchtlicher  Unterfchied.   Bey  dem  F  n  ch f  e  i&   ' 
esfaft  nur  dazu  nothwendig,  um  die  knorpeligen  En-  ! 
den    der  erften  iVibben  zu  beft:&igen  ,    und  in  fe* 
fern  das  Athemholen  zu  befördern ,  es  befteht  dage-  < 
gen  bey  dem  Reiher   deffen  Nutzen  hauptfächlich 
darin ,   dafs  es  den  Umfang  der  Oberfläche  ven&eli* 
^  ret.,    woran  die  vornehmften  ,    z}ir  Bewc^gung  der 
Flügel  dieuiichen  iUuskeln  ihren  Uifprung  nehneiu 

Um' 
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Um  diefer  OberSäche  die  xnögliclifte  Ausdehnung 
2tt  geben,  bekam  das  Bruftbein  nicht  nur  mehr 
Breite )  fondern  wurde  auch  mit  einem  Kamme  od^r 
Kiele  verfohen,  und  es  bildet  auf  diefe  Art  eine 
Oberfläche,  angemeffen  d^r^  GröCse  und  dem  Ver« 
mögen  der  Muskeln,  die  zu  dem  Durchfchneidea 
der  Luft  erfordert  werden. 

DaCi  in  der  Hiat  blos  der  gröfsere  oder  gerin- 
gere Aufwand  von  Kraft,  den  diefe  Muskeln  machen 
müITen,  den  Grund  enthält,  warum  dais  Bruftbein 
bey  diefen  gröfser,  bey  jenen  kleiner  ift,  erlieht 
man  befonders  aus  der  Vergleichung  verfchiedener 
Vögel  mit  einander.  Wir  nennen  nur  den  Straufs^ 
and  den  Cafuar;  Vögel,  die,  wie  Jeder  weifs, 
zum  Fliegen  völlig  ungefchickt  \  und  eben  darum 
mit  einem  Bruftbeine  verfehen  Und  ,  woran,  auch 
Bicht  eine  Spur  von  eibem  Kamme  zu  entdecken  ift« 

Auch  die  Schlüffelbeine,  die  man  bey  den 
Vögeln  für  doppelt  hält,  dienen  zu  der  nemlichen 
Abficbt.  Das  dickfte,  welches  Camper  die  Stütze 
des  Schulterblattes  nannte,  dienet  zwar  vorzüglich 
mr  Artikulation  des  erften  Knochens  der  Flügel , 
WOZU  das  lange ,  fchmale  Schulterblatt  für  lieh  al« 
lein  nicht  viel  geholfen  hätte :  allein  es  ift  zugleich 
Jurch  eine  andere  Artikulation  mit  dem  oberen  Ende 
des  Bruftbeines  verbunden* 
.  Viele  vierfiifsige  Thiere,  zum  Beifpiel  das  Rind- 

vieh, haben  gar  kein  Schiüffeibein ,  und,  wo  es 
gefunden  wird,  wie  bey  den  Affen,  dem  Eicl»- 
köriie,   und  andern  ^    da  macht  es  blos  die  Ver- 

bin- 
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bindung  cwifehen  dem  Schulterblatte  und  dem  Bnifu 
beine  aus,  dienet  aber.  Cd  viel  mir  bekamit  ib, 
niemals  vur  Artiku]atir>ii  des  Oberarmes*  Dielen 
Knochen  haben  alfo  die  Vogel  vor  den  Säugthierea 
Toraus.  Dagegen  kami  man  die  fogenapnte  Brille, 
die  bey  den  vLerfüIsigen  Thieren  das  Verbindiuigs- 
JGtack  zwifchen  dem  Bniftbeine  und  dem  Schalter- 
blatte  ausmacht,  am  heften  mit  dem  Schlüllelbeijie 
▼ergleichen« 

Auch  in  Anfehung  der  Ribben  findet  ein  b^ 
trächtlicher  Unterfchied  Statt  ;  und  diefer  berub 
auf-  ihrer  Lage,  auf  ihrer  Verbindung  mit  dem  Bmb- 
beine ,  und  auf  ihrer  Geftalt. 

Bey  vierfüfsigen  Thieren  lenken  fich  £• 
Ribben,  indem  üe  an  den  Rückenwirbeln  faft  ia 
gleicher  Richtung,  die  mit  den  letxteren  einen  redi- 
ten  Winkel  bildet,  ihren  Urfprung  nehmen ,  heran* 
ter^  und  Yerbinden  üch  mit  dem  Bruftbeine  durch 

'  daxwifchen  liegende  knorpelige  Verlängeriuigeiu 
Diefcs  iCt  beConders  der  Fall  bey  den  erlten ,  die 
deswegen  auch  den  Namen  der  w^ahren  Ribben 
erhielten,  indem  die  letzten  oder  falfchen  Ri;b*' 
b  e  n  mit  ihren  knorpeligen  Verlängerungen  an  dit 

nächrt  vorhergehenden  lieh  anfögen  ,    oder  ,    ohaa 
eine  folche  Befe&igung,  twifcben  den  Muskeln  eine 

freie  Beweglichkeit  ausüben. 

Bey  den  Vögeln  verhält  lieh  die  Sache  ganz 

anders.      Wahre    und    falfche  Ribben    findet 

« 

ma;i  iwar  auch  hier :   allein  die  letztem  fchrinkeo 
fidi  nicht  hk>s  auf  den  hinterften^TheU  der  Bruik- 

höbla 
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i.dhle  ein,   fondern  Ueßnden  lieh  tuch  an  der  Vor 

lerfeite,    wo  Ce  incleffeii  uietir  xur  Bildung  diefe^ 

Erlöbie  und  7.ur  BefchiiUtiTig  ihrer  Eingeweide  ,     dl^ 

i-gip  Atbeinholen  dienen.       An£»erdem  begeben  üe 

^  Ji  hier  nicht  in  einen)  rechten  Winkel  nach  vorn 

Condern  gehen,    mit  den  Wirbeln  und  ihren  Quer- 

Ebrtfä^^en  durch  fehr  bewegliche  Gelenke  vereinigt^ 

in  einem  fehr   fpitzigea  VVinkel   nach  hinten,    und 

"Werden  I    nachdem  fie  eine  gewilfe  Länge  erreicht 

haben,   durch  einen  zweiten  Knochen  erfetzt,   der 

die  Stelle  der  fo  eben  erwähnten  knoi;peligen  Ver- 

ISlngeruQg  vertritt ,  durch  ein  freies  Gfelenk  mit  den 

Jlihben  nnd  dem  Bmrtbeine  verbunden  ift,  und  in 

cUefer  Abiicht  nach  vorn  um  fo  vieles  abfteht,  als 

€ts   das  Zurücktre^n  der  Ribben  nach  h^nte«  noth- 

W endig  machte. 

Wenn  man  auch  picht  der  Meinung  des  Herrn 
Cber^ak  ift,  dal$  die  Ribben  bey  vierfüfsigen 
Tbievfii^  wegen  ihrer  rechtwinkeligen  Lage  üch 
nicht  erbeben :  fo  erhellet  doch  aus  diefer  Betrach* 
tung  deutlich)  dafs  die  Vögel  in  diefer  Hiniicht  die 
vierfüfsigen  Thiere,  und  felbft  den  Menfchen,  weit 
^ertr^ffen,  ob  man  gleich  bey  diefem  die  Ribben 
weg'.'ii  ihrer  Kri^mmung  nach  hinten  und  wegen 
ihrer  fchiefen  Riph^upg  nach  vorn  £m  fehr  beweg- 
lich halten  m^fs. 

Zqnx  Behuf  j^ner  grofsen  Beweglichkeit  beka* 
9ien  auch,  wie  e$[  fcheint^  die  Ribben  bey  den  Vö- 
geln eine,  von  der  bey  andern  Thieren  durchaus 
ahweicbendei   Geftaltü      Haben  iie  nemlich  eine 

gewiffe 
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gewiITc  Länge  erreiclit ,  fo  find  He  mit  Querforiv 
fätzen  Terfehen ,  die  durchgängig  eine  folche  Länge 
haben ,  dafs  fie  die  nächltfolgende  Ribbe  znm  Thöl 
decken,  und  bey  der  Verengerung  der  Brufthölüe 
als  fo  viele  elaütifche  Federn  auf  diefelbe  wirken« 

So  viel  hielt  ich  für  nöthig ,  um  den  Unter- 
fchied  Zwilchen  der  Brufthöhle  bey  Vögeln  und  rier- 
füfsigen  Thieren  ins  Licht  zu  fetzen. 

.  Finden  wir  ihn  aber  auch  bey  den  übrigen  Or» 
ganen?  Allerdings.  Auch  diefe  w^eichen  in  mehr 
als  einer  Rückficht  von  einander  ab. 

Bey   den    Säugthieren    find   die  Bruft-imd 
Bauchhöhle  durch  einen  gewölbten  Muskel  foa 
einander  gefchieden.     Durch  die  Anfpannung  oder 
ErfchlaflTung  diefes  Fleifchtheils  verengern  oder  er- 
weitern fich  jene  Höhlen  wechfels^Ereife  beim  Em- 
und  Ausathmen.     Hier  ift  er  alfo  von  wefentlichem 
Nutzen.     Die  Vögel  hingegen  bed&rfen  feiner  ganz 
und  gar  nicht,   wiewohl  man  einige   zwifohen  der 
Bruft  -  und  Bauchhöhle   befindliche  häutige  Verlan* 
gerungen  ,     für  ein   wahres  Zwerchfell  hat  x  an(e- 
hen  wollen«    Bey  dem  Straufse  jedoch ,    der  in 
fo  vieler  Rückficht  Aehnlichkeit  mit  den  un^eiieder- 
ten  Thieren  hat ,    nimmt  man  fchon    einige   dahhl 
gehörige  Fleifchfafem  wahr. 

Es  fehlt  alfo,  wo  nicht  allen,  doch  bey  wei- 
tem den  meilten  Vögeln  der  Zwerchmuskel 
ganz  and  gar,  und  das  aus  fehl*  wichtigen  Grün« 
den«  Die  Lungen  nemlich,  (ihres  verfehiedeneB 
Baues  hier  nicht  einmal  zu  gedenken)    denen  bey 

v'er- 
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rfufsagen  Thieren  die  Bnifüiöhle  zu  ihrem  abge- 
Xbnderten  fiehältDiile  dienet,  find  bey  4cm  GeBügel 
äurcHIöchert ,  welches  macht,  dafs  fie  Cch  in  hau« 
mige  ,  facl^ artige  Verlängerungen  ftark  ausdehnen^ 
^ergeftalt  ,  -dafs  beim  Einathmen  nicht  allein  die 
Xruft)  fondern  auch  die,  ganze  Bauchhöhle  mit  Luft 
'angefüllt  wird;  und  das  l^önnte,  wenn  ein,  «dem- 
jenigen ähnlicher  Mushel ,  welcher  Bruft  und  Bauch 
^on    einander   fcheidet  ,    vorhanden  wäre ,     nicht 

4 

Statt  linden* 

Jener  Zwerchmuskel  alTo,  delTen  ungehinderte 
Bewegung  bey  Säugthieren  ein  lo  wefentliches  Er- 
ibrdemilis  des  Athemholens  ift,    darf,   um  eben  die-, 
fes -Athemholen  bey  Vögeln  im  Gange  zu  erhalten, 
nicht  vorhanden  feyn, 

'  Doch,  nicht  genug.  Jeder  Arzt  wei£s,  Vas  für 
Befchwerden  des  Athemholens  blos  das  Anwachfen 
der  Lungen  bey  uns  Menfchen  rerurfacht;  und  der 
nemliche  Zuftand  ift  dem  Geflügel  nicht  nur  nicht 
.nachtheilig  ,  fondem  fogar  imentbehrlich.  Denn , 
wäre  diefes  Organ  hier  eben  fo  frey,.  wie  bey  uns 
Menfchen  imd  bey  andern  Thieren,  in  der  Brüft- 
höhle  enthalten  :  fo  würd^  die  Lufit,  die  immer 
geneigt  ift,  dahin  zu  gehen,  wo  .fie  den  geringften 
Widerftand  antrifft,  die  Lungen  nicht  regelmäfsig 
ausdehnen ,  {ondem  in  die  erfte ,  ihr  vorkommende 
Öefimmg  eindringen  ,  und  fich  in  die  gedachten 
häudgen  Verlängerungen  begeben  ,  bevor  fie  die 
ganze  innere  Obeirfläche  der  Lungen  berührt  hätte, 

wel- 
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welches    dieter  Lebens verrichtmig   notliwiiiJig  U 
grofsem  Nachtheil  gereichen  tnüTste* 

Jet2t  aber,  da  die  Loitgen^  durcJi  ihre  Verlmii 
düng  mit  der  Brufthöhle  ,  beltän^ig  in  einem  Zö- 
ftande  von  Ausdehnung  erhalten  ipr^rden^  hanndie» 
fer  Durchgang*  der  Luft  keinen  Schaden  vernrlaclttOi 
^xreil  ^  fo  geringe  auch  der  Umfang  diefes  Organs 
ift,  doch  ihre  innere  Oberfläche  einer  grolsen  Menge  ^ 
Luft  ausgefetzt  wird* 

So  weit  war  man  ,  mit  einiger  Ausnahme,  Id 
der  Kenntnifs  diefes  Organs  gekommen,  als  Cam> 
per,  jenes  erhabene  Genie,  ein  neues- Licht  dar« 
über  verbreitete  |  und  zwar  durch  die  gröüeltt 
Entdeckung  feiner  Zeit^  dals  nicht  blos  die  Lmgea 
und  die  gedachten  häutigen  Säcke  ,  fondern  äadi 
die  Knochen  der  Vögel  zur  Aufnahme  der 
Luft  gefchickt  wären*)« 


4)  Siehe   Campet's    Verhandelih^    over  tiet  Si^ 
menftcl  der  groote  Beeadtren  in   de  Vogeleo 
etc.   zu    finden    in    den  Verhandelingeo    vanhif 
Bataafsch   Genootschap    der    Pr ocfondervidf  '. 
delyke    Wysbcgeerte    te  Rotterdam,    Dfeell. 
S.  33^    Diefclbe  fianzöfifch»   unter  dem  Titel:    MemoK* 
re  für  la  ftructure  des  Os  dans    les   Oifeaai 
etc.  abgedrupkt   in   den  Memoires«    prefent^es   I 
1' Acad.  Tome  VI K  p.  33&.     Camper's    fämelieb^  ' 
kleine    Schriften«     herausgegeben   von.  Her  belli  • 
Leipzig,  1784.    S.  tofi      Brief  Aan  de  Uitgeeveri  , 
der  Hedendaagfche  V«derlandfche  Lctteroti^ 
feningcn,  5.  January  i775«  1 
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Z^irar  hatten  Galilei*)  und  Borelli**) 
ichon  bemerkt,  dals  die  RncK^en  der  Vögel  hob], 
and  duBBe  Too  Snbftanz  wären:  allein.es  w«r  Cam« 
per'n  vorbehalten,  den  ZaTammenbang  aufizuru^ 
chen ,  worin  diefe  Tbeile  mit  den  Werkzeugen  des 
Athemholens  ftehen;  'wiewobl  er,  da  er  fein  An» 
genmerk  allein  auf  den  Fing  der  Vcigel  richtete^ 
geradezu  behauptete  ,  man  müfTe  diefe  Anfiilhin^ 
mit  Luft  und  diefe  ihre  nothwendige  Verdünnung 
für  den  einzigen  Zweck  diefer  Organifation  halten; 
denn  dadurch  w^erde  die  Beftimmi^ng  di^fsr  Thiere, 
fich  in  höheren  Regionen  aufzuhalten,  erreicht,  in- 
dem ihre  eigenthümliehe  Schwere  fich  fehr  vermin* 
dere. 

Der  berühmte  John  Hunter«  ***)  es  iey  nun 
däCs  er  feine  Entdeckung  Camp  er 's  früheren  ana* 
tomifchen  Forfchungen  zu  verdanken  hatte,  oder 
dafs  er  ungefähr  zu  derfelben  Zeit^  wie  Camper,^ 
ohne  etwas  davon  zu  wifTen  ,  feine  fchätzbaren 
Verfuche  aufteilte ,  genug,  er  wurde  durch  diefel- 
V     '  ben 


*)  daliläus  Mechdnicit  Cosmicuni»  Dial.  II.  p«  ija* 

**)DeMotu    ariimalium  /  Cap.  XXII*  de  Vola't^j^ 
Prop«  i83,  p.  183* 

«^  Account  ofc er ta in  receptacles  of  air  inBIrdf» 
whlch  communicate  witli  the  lungs,  and  are 
lodged  both  among  the  fleshy  parts  and  in 
the  hollow  boncs  of  thofe  tnimala.  In  den  Phi« 
loT.  Transact,  Vol.  LXIV.  p.  ^.  -  Obferva* 
Ilona  of  cerca^inptrrt  of  the  aAimalotoonömy. 
London  X7|^«  4«       ' 
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ben  za  der  Folgerung  geleitet^  lüoht  du  FHegeHi 
fondem  des  AtHemholen  fey  die  Ahßcht,  wai> 
um  der  Scböpfelr  der  Natur  deA  meiften  KnocbeS; 
der  Vögel  einen  folchen  Bau  ertheilt  habe. 

Bevor  wir  die  Gründe  erwägen-,   welche  dieb 
ausgezeichneten  Männer  zu  diefer  doppelten  ßebanp» 
tung  bewogen,  wobey  vielleicht  der  Unterfchied  nicht  . 
fo  grofs  ift ,    als  iie   ihn  felbft ,     darin  fanden  *), 
müden  wir  diefen   Knochenbau  etwas    näher  b^ 

trachten. 

Bey 

"}  In  dem  Algemeen  Mflgazijn  van  Wecynscha^ 
Konft  en  Scmaak,  Arnfterdam.  bey  Meyex*s  Erb« 
u.WarnarSi  Deel  I.  S.  978-990,  findet  man  eincNiruwi 
Theorie  vregens  het-vliegen  der  vogelen, 
volgens  de  grondbeginfelen  d  er  Aerofcatiei, 
aan  den  Heer  Opperconfirtoriatlrtad  «Gediki 
d  o  0  r  J.  R.  F  o  r  f  t  e  r. 

Diefe  ganze  Theortc  gründet  fich  auf  die  damtb  \Skh 
fchende  Idee,  die  Luft  werde  beim'Atbemholen  phlogüü* 
firt»  nehme  fo  an  fpecifiicher  Schwere  fehr  ab,  und  das 
muffe  die  Folge  haben,  dafs  die  Art  von  Thieren,  wo, 
nachdem  die  Luft  die  Lungen  berührt  hat ,  und  hierdnrdi 
phlogiftifut  worden  ift ,  faft  der  ganze  Körper  damit  ang«. 
füllt  wird,  beträchtlich  leichter,  und  zu  natürlichen Moo- 
golfiiren  werden. 

Sic  ift  aber  falfch,  -'Denn  erftlich  wird  die  in  die  Lim- 
gen  gekommene  Luft  nicht  leichter,  fondern  fpecififch 
fchwerer.  Wer  kennt  gegenwänig  nicht  die  Cigenfchaftefl 
der  kohlcnfauren  Luft ?  Und  zweitem,  wie  konnte,  weoo 
man  auch  zugfibe,  da(s  fie  durch  dief«  Phlogiftifinint  wirk* 
lieh  leichter  würde,  dieies  im  Kopfe,  wohin  fie  dringt 
ohne  durch* die  Lungen  zu  gehen,  Sutt  finden? 

Was  hierbey  in  Betrachtung  kommen  kann,  iit.blos  dii 
thierifche  Wärme,  die  auch  fckiHi  Camper  am 
äUefem  Gefichtspuuktc  betrachtete 
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Bey  unsMenfchen  uncl  bey  an  deren  Thieren  befit* 
cell  die  Knochen  de^  Ira  fie  dicker^  als  eine  halbe  Li« 
nie  .fiinl»  inwendig  Zellen ,  die  mit  einem  l>l]genStof* ' 
h  t  dem  fogenannten  Marke,  angefüllt  lind«  Diefea 
findet  auch  bey  vielen  Vögelknochen  Statt;  weit 
entfernt  aber ,  dafs  Ce  alle  mit  diefem  flüffigen  Fettd' 
Terfehen  feyn  foUten ,  findet  man  bey  den  meiften 
nicht  die  geringfte  Spur  yon  diefem  oder  einem  an« 
deren  Stoffe I  fondern  einen  leeren  Jlaum,  der,  ^ur 
Vermehrung  derFeftigkeit,  blos  hie  und  da^it  klei* 
nen  Querbalken  yon  Knochenmafle  befetzt  ift* 

Unterfucht  man  diefe  Knochen  genauer,  fo  findet 
man  femer,  dafs  Ce  eine  Tiel  geringere  eigenthfcnla* 
^he  Schwere  haben ,  al«  Knochen  von  derfelben  Grd« 
fse  und  Dicke  bey  irgend  einem  vierfiifsigen  Tbiere ; 
da&  jie  minder  gfefäfsreich,  dafs  fie  weilser,  weniger 
hart  und  ßark,  und  endlich  mit  Oeifnungen  verfehea 
find ,  die  unmittelbar  in  die  Höhlungen  der  Knochen 
£ch  erftrecken ,  und  dazu  dienen ,  Lxih  einzulaffen» 

Mittelft  dieCer  Löcher,  und  dur^h  diefelben  mit« 
telft  der  ganzen  Höhle  des  Knochens,  gefchieht  es, 
daÜB  die  Lungen  durch  häutige  Köhren  mit  ihnen  in 
Gemeinfchaft  ftehen. 

iVer  erinnert  fich  hiärbey  nicht  des  (barlki&n  Auß^ 
blafens  des  Halfes  bey  vielen  Vögeln ,  oder  des  £ogp* 
nannten  Kropfmächens ,  wepn  fie  zum  2orne  gereizt 
w^den,  oder  von  dem  Feuer  des  Gefcblechtstriebea 
4ftntglühen?  Vielleicht  aber  wird  nicht  jeder  dabey 
An  die  häutigen  Säoke  gedacht  haben ,  worin  diefe 
dreh.  /  d.  Hyß  VL  A  /Ä  tiefi^  H h  Aus* 


48» 

Ausdehnung  blot  durch  Anfullung  mit  folcherfailli 
die  in  das  Knnchengebäude  übergehen  Ibll,  Tem^ 
facht  wird.  Bey  einigen  Thieren  foheint  hk  dtl 
ganze  Knochenf7<«häude  zur  Unterhaltung  der  |K 
dachten  Genfin  -haFt  ru  dienen  i  ^e  z.  B.  Wf 
dem  Adler,  wo  vielleicht  nur  die  Hälfte  der» 
teren  Gliedmafsen  (denn  auch  der  SchenkelknodMt 
wird  mit  Luft  angefüllt)  mit  dem  gewöhnlichen Km^ 
chenmarke  verfehen  ift.  Es  giebt  ihrer  aber  uAf 
wo  nur  einige  Knochen  zur  Aufnahme  der  Luft  &^ 
nen,  wpruater  befonders  untere  gemeinen  Vögel  ge« 
hören.  Faft  bey  allen  jedoch  ilt  der  erfte  Knodict 
der  Flügel  bohl  und  zur  EinlaCTung  der  Luft  eilige 
richtet,  den  Straufs^  den  Cafuar,  und  eai|i 
andere,  ausgenommen,  und  zwar  dergeftalt,  daIs,ol* 
gleich  bey  dem  Straufse  der  Schenkelknoehen  Dt 
den  Lungen  in  Verbindung  fteht,  und  er  aus  äJtß 
Grunde  mit  Luftlöchern  verfehen  ilt,  derArmknodm 
deren  ganz  und  gar  keine  beützet. 

Was  das  Becken  der  Vögel  betrifft,  Ibinib 
ich,  wiewohl  auch  diefes  bey  vielen  nicht  der  Anhik' 
me  der  Luft  gewidmet  ift,  doch  bemerken,  dalifii 
Luft,  die  in  deCCelben  Zellen  eindringt^  auf  einem  gdB 
anderen  Wege,  als  durch  die  Lüngfen,  in  dafTelbegefttit 
wird.  Hinter  dem  weichen  Gaumen  nemlich  befirf^ 
(ich  dieOefEnung  einer  Röhre,  die  fioh  auf  beiden  Sd^ 
ten  in  die  Euftachifche  GehörtronApete  endiget«  Dtfdr 
diefe  gelangt  die  Luft  unmittelbar  ins  Becken,  ini' 
geht  bey  vielen  fogar  durch  eitfen  befonderea  KoA 
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i  in  die  ficheHeeiiernden  Zellen  des  Unterkiefers 
Dein* 

**   Bey  dem  Rhinocero'STogel  ( Buceros Rhino- . 
fos  Lrnn.  )   findet   man    befondere    Höhren  y    di« 

crar  mit  der  Euftachifchen  Gehörtrompete  in  keiner 

» 

•meinfchaft  ftehen,  aber  hinter  dem  weichen  Gau- 
eki  eine  folche  Lage  haben  ^  dafs  die  Luft  durch 
efelben  fehr  bequem  in  ilire  geräumigen  Behälter 
lergehen  kann. 

Nicht  alle  Luft  enthaltende  Knochen  alfo  Iteheii 
it  den  Lungen  in  ZuTammenhang ;  einUmftand,  der. 
if  bey  der  Prüfung  der  verfchiedenen  Meinungen 
nes  Camper  und,  Hunt  er  befonders  wir^.zu, 
;a]ten  kommen.  Fürs  Erfte  wollen  wir  nach  jenem 
iifamraenhange  forfchen  ^  und  ihn  dui*ch  Verfuch^ 
•ftätigen.  '  ,         , 

Man  darf  in  die£er  AbCoht  nur ,  nachdem  man; 
e  änfseren  Bedeckungen  lerfdmkten  hai,  in  einen 
ir  Luft  führenden  Knochen  ^  %.  fi.  in  den  erften  Kno-t 
len  der  Flügel ,  ein  Loch  boliren,  und  dann  di» 
angen  aufblafen ,  worauf  diefe  eingeblalene  Luft  fo* 
eidh  einen  Ausweg  durch  den  geöifneten  Knoches 
iden  wird.  Umgekehrt  kann  man  die  Luft  durch 
11  Loch  im  Armbeine  eindringen  leiten ,  und  man 
ird  fehen,  dafsi  fiei  nachdem  fie  zmror  die  Lungen 
ig^fbllt  hat ,  £ch  einen  Weg  durch  die  Luftröhre 
linet,  welches  nicht  gefchehen  könnte ,  wenn  es 
rifcKen  den  Lungen  und  diefen  Höhlungen  keine  6e» 
aiafcbaft  gäbe. 

Hb  *  Maa 
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Man  braucht  aber  bey  dietem  einen»  otcbdem  1' 
Tode  KunTtmäfsig  angeftellten  VerCiche  nicht  tteboi  *' 
au  bleiben«  Ch  e  r  n  a  k'  s  Bemerknngen  infolge  *) , 
haben  Cchon  Camper  und  Hunter  den Durchguf 
der  Luft  durch  Knochen ,  jener  durch  das  Armbeiii 
diefer  durch  .den  Schenhelknochen ,  bej  atbemho- 
lenden  Thieren  wahrgenommen »  welche  Verfnciie 
ich  vor  etwas  über  einem  Jahre  Willens  war^  ta 
wiederholen  und  zu  beftätigen.  Ich  bin  zwar  dordi 
vielerley  GefchäfFte  daran  verhindert  ixrorden ,  bon 
aber  Terfichern ,  dafs  mir  ein  fcharffinniger  Natin>> 
forfcher  in  Bremen,  Namens  Albers  **),  hierin  tum- 
gekommen  ift,  und  vortrefl^he  Bemerkungen  dir« 
über  mitgeiheilt  hat. 

Für  die  Wahrheit  der  Sache  indeOTen  ilt  es  gleidi 
tiel ,  wem  die  Ehre  der  Entdeckung  gebührt«  Dieb 
aufzuklären ,  imd  fie  durch  einen  nur  eigenen  \'a> 
fach  zu  beftätigen ,  ift  meine  Ahlicht. 

Man  durchbohre  demnach  an  irgend  «nem  Vo- 
gel,, nachdem  man  die  äulseren  Bedeckungen,  £« 
man  zuvor  von  den  Federn  entblölset,  dttrGhgefcIlm^ 
ten  bat,  das  hohle  Armbein  ungefähr  in  der  Mitte  I^ 
ner  Länge,  jedoch  mit  der  Vorficht,  dais  man  jüeft 
Operation  auf  defCen  äufserfterOberflft^e  Terriciitei^ 
um  eine  Verletzung  beträchtlicher  Blutgefälse  aal 
Nenreli  zu  verhüten.  Hat  man  Luft,  (o  verfahre  mia 

iittt 

*)  Differtatio  d^  Kespiratioaa  animalian,  Q». 

ningae,  1773, 

«*)Verruchc   über  das  Athcmholtn  dar  Vö^tl, 
von  P.Ar  Albers,  in  fdaan  Beirr  Igen,  S.  107  fu- 
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iit  dem  Armbeine  der  andern  Seite  auf  diefelbe 
^eife. 

t 

t 

Hat  man  nun  die  Gemeinfchaft  zwifcheä  der 
nfsenluft  und  der  Höhle  diefes  Knochens  oder  beid- 
er Knochen  zu  Stande  gebracht,  fo  diücKe  .man 
ie  Luftröhre  zufamnien ,  und  verhindere  auf  diefem 
^ege  den  Zutritt  diefer  Flüfligkeit  zu  den  Lungen« 
ach  meiner  Erfahrung  gelingt  diefes  am  heften 
ilt  Hülfe  einer  Handfehraube ,  deren  ficb  Silberw  ^  n 
Jbmiede  und  andere  Handii^erker  bedienen  9  um 
kine  Gegenftände  feftzuhalten. 

Da  nun  die  Luft  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
cht  mehr  eindringen  kann ,    fo  mü£ste  das  Thier 
>thwendig  in  kurzer  Zeit  eben  fo  erfticken ,  wie 
ehängte  nach  dem   Zufchnüren  des  unglücklicbeft 
ranges  in  einigten  Augenblicken  ihres  Lebens  vert 
ftig  lind.     Aber  nichts  weniger,  als  diefes.    Das' 
hier  fcheint  nicht  nur  keine  befondere  Befchwerde 
>n  diefer  Operation  zu  leiden,   fondem  et  lebet  fo 
nge  ungeftört  fort,  als  die  in  dem  Armbeine  ge- 
achten  OefFnungfen  nicht  verftopft  werden, '  Ja  ich 
n  überzeugt,  man  könnte  es  durch  eine  fchickliche 
»handlung  fö  weit  bringen,  dafis,  nach  aufgebobe* 
\T  Wirkung  der  Luftröhre ,  das  Leben  ungehindert 
rtdauerte* 

Sollte  jemand  noch  einen  Zweifel  über  diefe  Sa« 
e  hegftn ,  fo  wird  er  durch  den  Verfuch ,  den^  ich 
eben  machen  will ,  gehoben  werden«^ 

Si* 
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Sie  feheli^  -meipe  Herren ,  dab,  ungeachtet  bey  J 
diefer  Eni  e  die  Luftröhre:  fo  dicht  verfehl  öden  iJb*  j 
da£s  auf  diefem  Wege  der  Zutritt  zu  den  Lungta  '- 
durchaus  abgefohuitten  iCt)  es  dem  Tbiere  dentooeh 
nicht  an  Luft  gebricht ,  fondern   ße  in  hinlänglicher 
Menge  durch  diefe  Künftlichen  OefFnungen  erhält. 

.    Wir  haben  alfo  den  aogenfcheinlichen   Beweis, 
«daCs  die  Luft  wirklich  durch  das  bohle  Armbein  in 
^e  Lungen  dringt  und  dafelbft,  die  nemlicben  Verän- 
«derungen  erfldirt|    als  wenn  üo  durch,  die  Luftröbia  ^ 
ihren  Zugang  findet,  .\ 

f '     Vier  Beweife  bieten  Cch  uns  dar.    Der  erltt    : 

ift  die  abwechfelnde  Bewegung  der  Brult  und  def    ' 

Sanchea,  derjenigen  gleich,  welche  bey  dem  gewöhn« 

iicheih - Athemholen  Statt  findet«    Den*  i  w  e i  t jen  fin« 

/^en  wir  in  dem  Tone,  den  die  in  die  kleinen  Oef&un- 

:|^n  der  Annbeine  eindringende  Luft  von  fich  ^lebt* 

Oer  dritte  liegt  darin,  dafs  die  Flamme  eines  Lieh- 

tes  angezogen  und  zuruckgeftofsen  wird ,  wenn  wir 

tine  dünne  ßöhre  auf  eines  diefer  Löcher  fetzen,  und 

diefe  der  Flamme  nahe  bringen.    Den  TierteUttiid 

Itivkften  Beweis ,  wodurch  Cch  unfer  Verflach  von  a> 

Jen  bisherigen  unterfcheidet,  liefert  uns  derZuftand 

der  E.rft4ckung,  worein  wir  das^Thier  durch  £0 

VerfcUielsung  diefer  Löcher  verfetzen  können. 

DaCi  übrigens  die ,  auf  diefem  Wege  in  die  Lun* 
-  |;en  gebrachte  Luft  die  nemlicben  Veräqdevungen  er- 
fährt,  als  bej^  ^em^gewöhnlichen  Athemholen,  lei- 
det keinen  Zweifel,    Die  Erftickung  felbft  lehrt  es 

'  offett' 
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hnbar  9  and  es  kam  unter  andern  auch  diirch  das, 
is  imr  in  einer  andern  Rede  * )  angeführt  haben, 
nridcrleglich  bewiefen  werden.  Denn  das  mit 
nUcttfiofF  gefchwängerte  Bint  Terliert,  wenn  ec, 
IS  Mangel  an  SanerftoiF, .  keine  Gelegenheit  findet, 
dl  deffelben  zu  entledigen,  fein  Vermögen ,  das  6e* 
ilsfjfiem  zur  Gegen^Erirkung  zu  reizen ,  wovon  ein 
riUfiger  Stijlftand  üeines  Umlaufs ,  und  folglich  eine 
[äBzIiche  Zerftörung  der  Lebenskraft  die  nothwen- 
1^  Folge  ift. 

Auch  wirken  unter  diefen  Umftänden  Cchädlich^ 
idharten 'gerade  £6,  wie  wir  es,TorigesJahrbeyd^ni 
{ewdhnlichen  Athemholen  gezeigt  haben ,  und  wie 
tis  den  Cchönen  Verfadie  des  erwähnten  Albers 
riiellet» 

Was  hat  man ,  nach  dem  Allen ,  von  Camp  er*  s, 
ot  io  Tiel  Gründen  ausgeftatteten  Meinung  zu  halten, 
Is  ob  alle  dieCe  Luftbehälter  blos  dazu  dienten,  die- 
r  Thierart  zu  ihrer  Bewegung  behülflichzn  feyn? 
I  gev^ITer  Rückficht,  ift  fie  über  allen  WiderfprueH 
rhaben«  •  Nur  Schade ,  dafs  diefer  TortrelBiche 
iann  ihren  zweiten  Nutzen  rerkannte  ,  tmd  der 
[atnr  bey  dieCar  Organifation  nur  einen  Zuftck 
aEchrieb ,  da  fie  doch  gewils  eine  doppelte  Ahficht, 
rcnnind^mng  der  Schwere,  und  fär  das  Ath^m* 
Milan  geCcbickte  Vei|;rolserang  der  Oberfläche ,  da- 
hrdi  crreicben  wollt«. 

DaK 
^y  1  Archiv  L  Phyf,  «.  B4.  S.  45s. 
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Da(t  dietea  in  der  That  £o  ib«  lieht  man  beüuH 
den  daraus,  dafs  bey  Tielen  Vögeln Luftbebälter  gf.^^ 
funden  werden,  die  nicht  die geringfte GemeinCdiilil'^ 
mit  den  Langen  haben,  £o  wie  bey  dem  ToaeaSi  . 
dem  RbinocerosTOgel,  und  lielen  andereoi :: 
wo-die  Luft  unmittelbar  hinter  dem  weichen  Ganmea  .^ 
in  die  von  einander  weichende^  Blätter  des  Beckem  | 
^  eindringt,  ]a  felbtt  in  befondera  angebrachte  Behältü^l 
nilb  aufgenommen  wird. 

Wozu  anders  luinn  diefes  AnfiUlen  mit  Luftdie^ ' 
.  tten  foUen ,  als  um  den  Theil ,   worin  Ce  aufgenom*  < 
men  wird,  leichter  zu  machen?   So  hilft  bey  dem 
Elephanten  das  koloOalifche  Becken,    welchci 
iqr  Einpflanzung  der  Kaumuskeln  von  einer  Iblcbea 
Gröfse  erfordert  wurde ,  ]ene  Vergröfserung  der  Ober* 
Bäche  durch  eiine  unzählige  Menge  Luftzellen  beför- 
dern.   Denn  beftäude  diefes  Becken  ganz  aus  Kno- 
chenmaterie und  aus  zwifchenliegendem  Marke:  fb 
wären  die  daran  befeftigten  Muskeln  und  das  NackeO' 
band  auf  keine  Weife  im  Sunde,  dieCe  fchwere  Malle 
%n  regieren.    Nun  aber  füllt  die  Luft  jenen  Raum  aas, 
Wo  weder  Knochenmaterie,    noch  Mark  feyn  ist^ 
dringt  durch  die  Nafenhöhle  in  denfelben  ein,  uid 
ßndet  auch  auf  demfelben  Wege  wieder  ihren  Ausweg. 
Wer  z.wcifelt  noch ,  dafs ,  da  such  die  vergld- 
chende  Zergliederungskunde  uns  mit  ihrem  lA^^ 
trorgeht,.diefe  Luftbehälter  in  der  That  dazu  dienen 
«be   eigenthümliche  Schwere    zu  Termindem?   flbn 
IBHache  mir  nicht  den  Einwurf,   dafs,  wexm  es  tof 
Zweck  ankern,  der  Straufs  diefen  Banciit* 
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Rihren  koiRiM.    Denn,  wer  kennt  nicht  die  tckneltm 

pbiregnngt    womit    diefe    Thiere     wiM    fortrcbie* 

licn?    Eine BeiKregung ,  iproran  Leute,  die fich  darauf 

fetzen  wollen ,  durchaus  gewöhnt  feyn  müflen ,  wenor 

* 

iie   nicht   durch   den    Widerftand    der  Luft    erfti^' 

dien  feilen.  ' 

Es  ift  indeflen  auf  der  ändern  Seite  eben  fo  unbe« 

svireiFelt  wahr,  dafs  diefe  Behälter  auch  zum  Atheifi» 

lolen '  dienen,   nicht   wegen    der     Veränderungen, 

welche  die  Luft  darin  erfährt ,  fondem  in  der  Rück- 

fichf,  dafs    Ce  bey  'ihrer    gewöhnlichen    Wirhüiig 

Iowohl ,  als  bey  vorhommenden  Erfchwerungen ,  f^ 

diefe  FlüfCgkeit,  ohne  die  kein  Leben  beftehen  kann, 

äne  Vorrathskammer  abgeben.     Und  wo  finden  wir 

wohl  jene  Erfchwerung  am  raeiften?     Sicher  haupt- 

DtcUich  bey  den  fchn^Uen  Bewegungen,  wo  die  Vögel 

die  Luft  durchfchneiden.    Man  merke  nur  auf  den 

* 

Flug  der  Gänf  e,  und  man  wird  unfere  Behauptung 
befiätigt  finden.  Verändern  fie  nicht ,  von  der  erften 
ins  zur  letzten,  beftändig  den  Ort?  Nicht  fowohl,  um 
?on  Ermüdung  fich  zu  erholen ,  als  vorzüglich  des- 
wegen, um,  bey  der,  durch  heftigen  Widerftand 
verhinderten  freyen  Ausleerung  der  Luft,  erft  durch 
mne  minder  fchnelle  Bewegung,  und  dann  durch 
•llmähliges  Annehmen  der  Stellung  hinter  ihren  Vor* 
gängerinnen ,  für  diefe  natürliche  Wirkung  gehörig 
zu  forgen. 

Auch  Hu  nters  Meinung  alfo  ift  der  Natur  ge« 
siäCs«  Doch  wie  Camp  er' i  Meinung  (wenn  es 
mir  erlaubt  ift,  midi  zwifcben  dieCen  gleisen  Männern 
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^jnim  Schitdtriöhter  aufeuwerfen)  muF  dar  einen  Seitf  '■ 
fich  zu  lehr  und  allein  auf  den  Nutzen  befchränkte^j 
:  den  diefer  Bau  den  Vögeln  beim  Fliegen  leiftet:  ft  1 
,hing  Hunter  au(  der  andern  Seite  zu  fehr  an  der  <| 
.tdeei  das  Athemholen  fey  hej  diefem  Baue  das  Ao- 
genmerk  des  Schöpfers  gewefen. 

Beide  Beftinimungen  werden  durch  eine  und 
.diefelbe  Organifation  aufs  zweckmäfsigfte  erfüllt; 
eine  Organifation,  die  der  Thierart,  wo  wir  fi» 
«ptreffen,  Tollhommen  angemeffen  ift^  und  die» 
fo  wie  die  Natur  hiervon  überall  die  aufFallendItea 
Beweife  aufftelll,  uns  lehrt  ,^  wie  einfach  die  Mittel 
find ,  deren  fich  der  Schöpfer  der  Natur  zur  Errei* 
ihung  fo  grofser  Zwecke  zu  bedienen  weifs.  \ 


V' 
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Iftber  die  Grnndkräfte,  nach  den  Von» 
ffellungen  des  Immanuel  Käntj  vod 
Johann  Rudolph  Deimann^  Med.  Doct. 
zn  *  Amfterdam*  Aus  d^m  Holiän* 
difchen  fiberfetzt,  von  JoK  Aug. 
Schmidty  Med.  Dovt.*^ 

*  Kant  war  es  ,  yon  dem  >  in  feiner  Kritik 
'er  reinen'  Vernunft,  unfere  VerftandesKräfte 
voRkoninien  gemellen  wurden ,  und  der  unfern  Vor^ 
Idf äugen  bis  in  ihrem  erften  Keime  nachfpür^e* 
&  bat  nns  nicht  nur  die  Quellen,  woraus  unfere 
Erkenntnifs  fliefst,  deutlich  angesagt,  fbndem  auch 
bit  mathematifcher  Gewifsheit,  die  GrenzU« 
kien  gezogen,  worauf  die  Vernunft,  wenn  Iie  ihr 
Vnfehen  behaupten  will,  lieh  einfchränken  nraCi; 
ndem  alles,  was  )enfeit  diefer  Grenzen  liegt,  heia 
Segenftand  unferer  Forfchungen  feyn  hann.  X)€t 
tVeltweife  Ton  Königsberg  alfa  ift  es,,  der 
3len,  in  uns,  als  yemünftigen  Wefen ,  ^ liegenden 
Vorrath  von  Erhenntnifs  in  ein  wohlgeordnetes  Gau« 
ze  brachte,  und  der  dadurch  den  Grund  zu  einer 
Metaphyfik  legte,  welche  die  Grundfktze  aller 
möglichen  Erfahrung,  oder  Tielmebr,  die  Grund* 
fittze  enth^t  \  wodorch  es  uns  Menfchen ,  in  diefem 

Leben, 

"^  Ans  dem  Mtgasyn  voör  de  Critifche  Wyig^er- 
te  (PhilöfopMe)  en  de  Gefchiedcfiit  van  dascife, 
door  Paulus  vtn  Hemcrt«  Derde  Deels.  Ecrfte Stuk. 
gr«  g«  Amfterdtm,  bey  Schtlektmp  ( wahrfcheinlidi  f|oo») 
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Leben,   möglich  wird,   Erfabfungskenntnils  £u  er 
langen. 

Habe  ich   aber  wohl  nöthig,     die   Verdiealtd 
eines  Mannes  aus  einandei^  zu  fetzen,  der  durcb  feine 
Schriften  die  Bewunderung  yon  Europa  geworden, 
und  der   auch  unter  unfern  Landsleuten  fcbon  alt 
einer  der  tieffinnigften  Weltweifen  bekannt  ift  —  ei« 
nes  Mannes,  der,  in  feiner  Kritik  der  reinen 
Vernunft,  auf  achtbündcjrt  Seiten  mehr  grünciUdbe  i 
Philofophie  lehrte,  als  alle,  feit  Ariftoteles  dar^ 
ftber  gefchriebene  Bücher  zufammeninfichfaCTeo? -7 
Meine  AbGcht  geht  gegenwärtig  blos  dahin,  meiof 
Zuhörer  einige  Augenblicke  mit  der  Betrachtung  ei- 
Bes  Gegenftandes  zu  befchäffiigen ,   der  nicht  alleiB 
snit  Kants  Philofophie  in  Verbindung  fleht ,  fondeni 
worüber  er  auch,  fowohl  in  feiner  Kritik  der  r  ei« 
lienVernunf  t,  als  in  feinen  metaphjrfirohea 
Anfangs gri^nden    der  Naturwiffenfchaft, 
das  meifte  Licht    verbreitet  hat.     Ich  meine  die 
Unterfuchung  der  verfchiedenen  Kräfte^ 
,die  wir  in  der  Natur  antreffen,  ob,  un^ 
in  wiefern  fie  unter  gewiffe   allgemeins 
Grundkräfte  gebracht,  oder  davon  he^ 
|[eleitet  werden  können? 

Der  Schauplatz  der  Natur,  worauf  wir  mif, 
nebCt  einer  unendlichen  Zahl  von  Wefen ,  befindeiii 
fcheint  durch  eine  fo  geheime  Zauberkraft  regier! 
2M  werden ,  dafs ,  aller  Forfchungen  der  fcharlliii' 
nigften  I^aturforfcher  ungeachtet,  die  verborgenes 
I,  wodurch  alle  diefe  Erfcbeinungen  her- 
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-gebracbt  werden ,  noch  unbekannt,  mi  wie  mit 
em  dichten  Schleier  bedeckt  find«  Durch  die  un- 
nrfehbare  Kette  von  Urrachen  und  Wirkungen 
nüdet,  und  gleichfam  betäubt,  .fi;agt  hier  der 
nkende  Weltweife :  Durch  welche  Kraft  wirketi 
nn  die  Elemente  der  Dinge  ?  Durchweichen  Kunft- 
Iff  der  Natur  werden  lebende  WeCen  organifirt, 
Srper  gefphaffen ,  und  Körper  zerftiirt  ?  Sind  di^ 
innicbfaltigen  Erfcheinungen  ^  die  wir  in  den  ver* 
biedenen  Reichen  der  Natur  antreffei^,  und.  die  un«^ 
xa  lagen,  auf  allen  Seiten  umgeben,  Erzeugniffe 
▼ielc^r  befonderen  Kräfte?  Wie  kommt  es,  dala 
le  diefe  Kräfte  beftändig  im  Gleichgewichte  ,blei« 
ml  Warum  werden  die  fch wacheren  nicht  tob 
m  Itärkf  ren  rerdrängt  ?  Welches  ift  das  allgemei- 
i  Mittel ,  die  Regel ,  worpach  fie  wirken  ?  Welche 
osnahme  leidet  diefe  bey  der  unendlichen  Yerfchie- 
Bnheit  ihrer  Wirkungen?  Oder  ift  es  eine  einzige 
mndkraft,  eine  alle  Materie  bildende  Kraft,  .die, 
nf  unendlich  verfchiedene  Weife  modiRcirt ,  die 
Tatur  gleichfam  bcfeelt,  alle  Erfcheinungen  in  der 
Fator  d^rftellt,  und  den  fo  unendlich  verfchiedenen 
VtUu  Geftalt  nnd  Eigenfchaften  ertbeiU  ?  -^ 

Diefe  und  viele  andere  Fragen,  die  fich  uns, 
ey.der  Erforfchung  der  Natur,  auf  eine  ganz  eige« 
le  Art  darbieten ,  eröffnen  ein  weites  Feld  zu  fehp 
DterelTanten  Entdeckungen.  Wie  aber  die  Natur  ihre 
[eheimen  Wirkungen  felbft  yor  dem  Auge  ihrer  ver* 
rtuteften  Lieblinge  zu  verbergen  pflegt,  fo  ftolsen.^ 
Mch  d^m  fidiarflinnigften  Naturforfcher  auf  diefem 

Wege 


Wege  der  Unterfuchüng   Schwierigkeiten  auf,  diu  : 
vielleicht   auf  immer  ein  Hindemifs   feyn  werden,  i 
dab  man  nicht  bis  zu  den  erften  Urfachen  aller  Di» 
ge  hinduT  ch  dringen  kann.  *^    Aljein  das  mu£s  um  ' 
lucbt  abhalten ,    mit  unerttiüdetem  Eifer  den  gebei* 
inen  Gang  der  Natur    zu  verfolgen.     Jeder  Schrift 
Torwarts  Öffnet  neue  Ausfichten ;  jede  neue  £ntde<> 
ckung  bahnt  den  Weg  zu  vielen  anderen. 

Üin  indelTen  bey  der  Unterfuchüng  einer  b 
wichtigen  Sache  einen  fichem  Weg  einzufcUageir^ 
tmd  tim  die  eben  gethanen  Fragen  mit  aller  Genauig» 
lieit  zu  beantworten,  wird  es  nöthig  feyn,  Fdlge]^ 
des  voraus  zu  fchicken.  Was  ift  Materie?  odtf 
Vielmehr,  ift  die  Materie  thätig,  oder  verhSlt  Ce 
fich  leidend  ?  Ift  fie  ein  wirkendes ,  oder  ein  unthl* 
tiges  Princip  ?  Eins  von  beiden  läCst  fich  nur  denken. 
—Indem  letzten  Falle  ift  man  gen6thiget|  ein  änderet 
thädges  Princip,  ein  Principium  h  ytargican, 
eine  W  e  1 1  f  e  e  1  e  ,  eine  Natur,  anzunehmeii; 
d^  in  dem  erften  Falle  unterfncht  werden  mti6| 
worin  denn  eigentlich  die  Thätigkeit der  Materiebe' 
Ikebe.  *^  Ohne  mich  bey  den  verfcfaiedenen  Meinns*^ 
gen  aufzuhalten ,  die  in  den  Schulen  der  Weltweite 
über  die  Eigenfchaften  der  Gründftoife  voi|[ebrtcIit 
wurden,  wende  ich  mich  fogleich  zu  der. Beantwo^« 
tung  der  Frage  felbft. 

DaÜB  bey  aller  Erfahrungskenntnils,  und  alfo  vaA 
bey  derKenntnifs  der  Natur ,  eine  reine  Erkenntmbi  \ 
oder  eine  Erkenntnifs  a  priori ,  zum  Grande  liegti  ^ 
wozu  man  durch  Befolgung  der  reinen  Geletze  d^ 

Ver- 
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^ftapcles  gelftogt^  <ider,  mit  ahdcrii  Worten «  ilaCr 
la  rarere  Erkenntnis,  die  wir  durch'  Erfahrunjp 
iangen  f  £ch  aiif  gewilTe  allgemeine  philöTophifch« 
^«ndlehren  öder  Principien  gründet,  worauf  ei- 
endich  da$  Gebäude  unlerer  Erfahrungskenntnifa 
nbt"— das  bat  Kant,  in  feiner  Kritik  der  rei« 
en  Vernunft  5  deutlich  gezeiget.  Wir  unüCTen 
eonnach  nothwelidig  unterfuchen,  wie  vielen  An^ 
leil  die  reine  Vemänft  an  dem  BegrüFe  hat,  den 
ir  nns ,  erfahrungsmäfsig ,  von  der  Materie  ma- 
len». •-»  Diefes  ift  fa'die  Quelle,  woraus  alle  Mie- 
aphyfik  der  Nkturwfffenfchaft  gefchöpA^ 
erden  mufs. 

Man  bat  iich  zwar  diefer  metaphyfifcheii' 
frundlätze  in  der  NaturwiCTenfcbaft  bisher  iromen 
edient,  und  bedienen  müITen,  um  den  allgemeine» 
laturgefetzen ,  z.  B.  in  Betreff  der  Bewegung,  der. 
Jndurchdringlichkeit,  der  Trägheit ,  u.  £  w.  Ge* 
ribheit  zu  geben:  allein  man  hat  ihren  Urfprung 
md  ihre  Gewirsheit  nicht  hinlänglich  erforfcht^ 
mdeben  deswegen  hat  man  reine  Grundfätze  und  £r« 
ihrangsgrundi^tze  nicht  feiten  mit  einander  ver- 
reebüejt.  Da  indeHen  hieraus  in  der  NaturwiUenpi 
ioiiaft  .Unbeftimmtheit  und  Ungewifsheit  entfteheii 
ioAlIeni  fo  kann  es  dem  Natiurforfcher^ nicht  anders» 
Is  anfserordentlich  angenehm  feyn,  die  reinen  Grund«. 
Itze  Ton  den^Erfahrungsgrundfätzeti  unterfcheiden 
u  können;  und  auch  hiezu  hat  Kant  in  feinen 
letnphyfifchen  Anfangsgründen  der  Na* 
girwiff  •nfchaft  den  Grund  gelegt*     Er  hat  die 

Vor. 
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Vorftellang,  dic^  wir,  erfthru^gsmäfsig ,'  ^on  Aqt  •; 
Jdateri«  habea,  den  teinien.Naturgeriätzen  zufolgt  j 
wrgUederti  und  bi>eraiis  .dasjenige  hergeleitet,  wat  j 
'wir,  im  Allgemeinen  und  von  yornher,  von  te  ^ 
Materie  wiJDCen  Können, 

Et  Avärde  mich  au  weit  von  meinem  Zweokt 
•ntfemen ,  un  dl  hnen  vielleicht  Langeweile  macheni, 
wenn  ich  hier  tiefer  in  die  MetaphyUk  der  ^atin>  ] 
ifpriflenjrchaft  eingeh ta  wollte»    Um  indeHen  meineol 
Vortrage  mehr  ÜeutlicKkeit  zu  geben,   will  ich  ei«  .] 
nige  allgemeine  Kantifche  Sätze  inittheilen,  und 
$e  in  der  .Folge  auf  unfern  Gegenftand  cmwendea* 

Die  einzige  Vorftellung  ^  die  fich  unfer  Verftattl 
roxi  der  Materie ,  in  fofem  lie  ein  Gegenftand  unferef 
Itnnlichen  Wahrnehmung  ift ,  machen  kann  ,  ift  dal 
Vorhandenfeyn  in  eineni  Räume.  DanttOil 
«inen Raum  einnehmen,  lo  viel  bedeutet,*als,  verhifl* 
dem,  daüs  eine  andere,  Geh  bewegende  Motetiei 
in  diefenRanm  eindringe:  £o  folgt,  dafs  die  Materie» 
in  fofem  Ce  ^inen  gewiCfen  Raum  einnimmt ,  eitict 
Mhdem '  Materie ,  die  in  diefen  Raum  einzudringen 
Aicht,  fich  widerfetzet^  Nun  aber  ift  die  Fraget 
«rorin  beftelit  diefer  Widerftand  der  Materie?  verhilt 
iie  fich  leidend,  oder  thätig  dabey?  -^  Um  dieb  j 
Frage  zu  beantworten,  will  ich  folgende  Ran ti* 
rthe  Sätze  näher  entwickeln: 

i)  Die  Materie  nimmt  einen  Raum  iii^ 
^icht   durch   ihre  blofse  Gegenwatt|,Jj 
fondern  , durch  eine  bewegende  Krtfu, 
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Dat  andringen  in  einen  Raum ,  oder  dois  Beftre* 
m  einer  Materie,    in  einen  fchon  befetzten  Raum 
fnaudringen ,   ift  eine  Bewegung,  und  der,   einer 
lewegnng  entgegengeCetzte  Widerftand  ift  diis  Ur« 
idie,  wodurch  diefe  Bewegung  vermehrt  wird.    Da 
iin  einer  Bewegung  nichts  widerftehen  kann,  alt  ei- 
MBewegung  in  entgegengefetzter  Richtung :  fo  muf« 
Mgen ,     dab  der  Widerftand ,    den  die  Materie  in 
diem  Räume,   den  fie  einnimmt,  einer  andern  ein- 
dringenden Materie  bietet,  eine  Urfache  der  Bewe* 
pmg  in  «ntgegengefetzter  Richtung  ift.  -^  Nun  aber 
Beaot  man  die  Urfache  einer  Bewegung  bewegen* 
U  Kraft.      Folglich  mufs  die  Materie  ihren  Raum 
nrch  eine  bewegende  Kraft,   und  nicht  blos  durch 
Ire  Gegenwait,  einnehmen.   Die  meiften  Philofopheq 
«ben  dif  Eigenfchaft  der  Materie ,  ihren  Raum  ein» 
uaefamen  y   Dichtheit  (Solidität)   oder  Ün« 
nrchdringlichkeit  genannt.     Nun  läfst  lieh 
war  aus  diefer  Eigenfchaft  der  Materie   erklären, 
ramm  in  einem  Räume,    der  diireh  eine  Materie 
ingen^men  wird ,  nicht  zugleich  eine  andere  Sub* 
(ans  Torhanden  feyn  kann.       Allein,    warum  eine 
laterie  mit  Bewegung  eine  andere  ohne  Bewegung 
ioht  ans  dem  nemlichen  Räume  rerdrängen  könn^, 
rhelle^  keinesweges  aus  der  Undorchdringllehkeit 
er  letzteren;  wohl  aber,   daCs,  um  der  Undurch^ 
riaglichkeit  willen ,    die  Materie ,  fo  lange  die  Be- 
egnng  des  eindringenden  Stoffes  fortdauerte,   aus 
nam  Räume  in  den  andern  getrieben  werden  wür 
u    Femer  müfste  man  in  diefem  Falle  annehmen 
4rfAiV  /.  d.  fhyf.  FI.  B.  lU,  Htft.  I  i  dafs 
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jUCi  pej  der  Einern  Materie «  die. in  den.Reuin  e 
dringen  Cucht,  eine  bewegende  Kraft  Torhandei 
indels  die  andere,  ohne  bewegende  Kraft«  j 
blos  durch  ihre  Undurchdringlichkeit  Wideri 
biete« 

DieAnwendung  dielet  naetapbyfirchenl 

fitzet  auf  die  NatorwilTenrchaft  würde  ficher  gl 

Verwirrung  yerurlachen.    Denn  man  lieht  auft  < 

lichTte«     daft  die  UndurcbdringlichKeit,    die 

bither   für  eine   wefentliche  Grundeigenfchaft 

lAaterie  hielt ,  vermöge  welcher  fie  ihren  Rauin 

nimmt«  allein  auf  der  bewegenden  Kraft 

Materie  felhlt  beruht,  wodurch  fie  Terhindert, 

Jkein  anderer ,  fich  bewegender  Stoff  in  ihren  fi 

eindringen  kann«      Und,  da  diefe  Eigenfchaft 

Materie,    die  Undurchdringlichkeit,    l^lot  auf 

Leiftung  des  Widerftandes   fichgründel 

terdient  die  letztere  mit  Recht  den  Namen  i 

Grundkraft  der  Materie. 

2)  Die  Materie  nim^nt  ihrenRaum  du 

die  BttrückftofsendeKraft  aller  ih 

Theile  ein,  das  ift,  durch  eine,  ihr  Im 

ders  eigene^  Aüsdehniuigskraft,    die  einei 

ftimmten  Grad  hat,   über  den  hinaus  man 

diefelbe  kleiner  und^ölser  ins  Unendlidie 

ken  kann. 

Wir  haben  gefehen,  dafs  die  Materie  durch 

bewegende  oder  zurückftoCsende  Kraft  ihren  ] 

einnimmt.    Dafs  indefCen  diefe  surückftofsende  ] 

auf  alle  Theile  der  Materie«  die  fich  in  einei 
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,|fä>enen  Aantne  beRndet,    .wirke^  crgiebt^fich  von 

JUbft  aus  diefer  V<M:fteHung;   denn  es  tirürde  Ibnft 

lätil^^ieil  diefesRaumes/unbefetzt,  und  eine  Art  von 

Lücke  bleibe;;!.     Da  ann  die,   allen  Theilen  einaic 

llaterie  eigene  zurückttofitende Kraft  eine  Ausdeh* 

nangskraft  gebannt  wird:  fo  folgt,  dats  die  Ma- 

■  terie  ihren  Raum' einnimmt,  durch  eine  ausdehnend« 

:   Kraft,   .die  ihr  wefentlich  zukoknmt,  und  als  eine 

^   Gnmdkraft  der  Materie  anzulehen  ift.  Daf^  indetfen 

! 

-'   fiele  ausdeilnende  Kraft,  ihren  bestimmten  Grad  ha- 

I*'  ^ 

.'  hti  ober  und  unter  welchem  noch  verfehiedene 
r  Grade  denkbar  find ,  ift  eine  leicht  zu  erweifende 
'■\  Siehe. 

r         Eine  gegebene  Kral^,  üd)er  die  kinaus  (icti  keine 

V-  greisere  denken  liefse,  würde  eine  fol che  fejn,  die, 

''    .in  einer  endlichen  Zeit,    einen  unendlichen  Raum 

V    durchliefe  i  und  das  ift  unmöglich.     Eben  fo  mülTen 

i   lach  unter  einer  gegebenen  bewegenden  Kraft  noch 

unendlich  kleinere  Grade  denkbar  feyu,    weil  der 

kleinfte  eine  folche  Kraft  feyn  würde  ^  wodurch  iülb 

.bewegende Kraft  aufhören  inüfste,  oder,  mit  andern 

•Worten,  wodurch  die  Materie  aufhören  würde  j  ei. 

nen  Raum  einzunehmen ,  und  mithin  aufhörte  ^  Matiiw 

lie  zu  teyit.      Folglich  mufs  unter  jedem  gegebene^ 

Grade  einer  bewegenden  Kraft  noch  ein  klainerer 

denkbar  fejti«     Es  bat  daher  die  Ausd^hnungskraft^ 

Wodurch  die  Materie  ihren  Raum  einnimmt^   eineii 

Grad  ^  der  nie  der  gtö(ste  und  nie  der  kleinfte  ift^ 

fondelm  über  und  imter  welchem  fich  noehonendlicB 

pGllere  und  kleinere  denken  lauen. 

t  i  §  iHefe 
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Söo 

Diefe   AttsdehntingsKraft    einer    Materie    nenrt 
man  in  der  NaturwirTenfcIiart  Elafticität,    oder 

FederKraFt.    Da  nun  jene  der  Grund  ift,  worauf  Su 

i 

Einnehmen   eines  Raumes ,   als  eine  wefentliche  B- 
gefifchaft  aller  Materie^  beruht:   fo  mufs  diefe,  die 
Federkraft,   uranfänglich  feyn;    denn  fie  kann  foa 
keiner  andern  Eigenfchaft   der  Materie  hergeleitet 
werden«    Alle  Materie  alfo  ift  urfprünglich  elaftifch. 
3)  Die  Materie  kann  ins  Unendliche  zu- 
fammengedrückt,  nie  aber  von  irgenj} 
einer  Materie,  fo  grofs  auch  ihre  zo* 
fammendrückende    Kraft  Xey,'  durcb*  , 
drungen   werden. 

Diefer  Satz  läfst  Geh  aus  dem  Vorhergehenden 
•leicht  beweifen.  Eine  uranfängliche  Kraft,*  wodurd  | 
•ine  Materie  fich  aufser  dem  gegebenen  Ranme  ^  den  J 
fie  einnimmt,  noch  weiter  auszudehnen  fucht«  moli,  - 
wenn  fie  in  einen  kleineren  flamn  eingefchloflieD  i&i  [ 
gröüser,  und^  ift  fie  in  einen  unendlich  kleinen  Raum  ; 
zuÜBimmengepcefst ,  unendlich  fejrn.  Nun  kann  es 
fär  eine  beftinvnte  ausdehnende  ]Kraft  der  Mateiie 
eine  gröDsere  zufammendräckende  geben,  die  £6- 
JCelbe  in  einen  engem  Raum  zuEammenprelst,  und  Ib 
ins  Unendliche.  Um  ]edodi  durch  eine  Materie  ?5l< 
lig  durchzudringen,  das  heilst,  um  fie  ia  einen  us*  ^ 
•ndlidi  kleinen  Raum  znfammen  zn  drücken  |^  daai 
würde  eine  unendliche  Kreft  erfordert,  welche» as* 
möglich  ilk.  Denn,  da  wir  geCehen  haben,  dafs  is  , 
dem  Maaise,  wie  der  Raum  der  ausdehnenden^  Krift  ; 
abnimmt,  ihr  Widcffund  zunini^t;  fo  Iftfst  fich  U- 
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)  sufamiiiAndrüökeiide  Kraft  denken ,  welche  die- 
!E^  zunehmenden  Widerftand  ganz  iUierwinden 
Annte«  Auch  würde  di^  Materie  mit  der  gänzli^ 
ben  Vernichtung  ihrer  Grundlu'aft  aufhören ,  Mate- 
it  zn  feyn.  Näeh  dera  mathematrfchen  Begrif- 
k  der  Undurchdringlichk^it ,  der  keine  uvanfäng- 
Bdie  bewegende  Kraft  bey  der  Materie  zuläfst,  ift 
Stme  Materie  für  das  Zufammendrücken  empfäng- 
idi,  als  nur  in  fofem,  dafs  lle  leere  Zwifchen* 
ämne  enthält.  Diefer  Vorftellung  zufolge  ift  die 
itterie,  als  M&^c^®9  für  kein  Zufammendrücken 
DpßUigKch,  mithin  abfolut  undurchdring- 
ich« 

Da  indeCfen  au^  dem  Vorhergehenden  deutlich 
rbellet,  dafs  die  Undurchdringlichkeit  blos  auf  der 
orückwirkenden  Kraft  der  Materie  felbft,  (die 
irar  durch  eine  zuf ammendrückende  Kraft  in  ver* 
Uedenen  Graden  vermindert,  nie  aber  ganz  über- 
ronden  werden  kann  ) ,  und  folglich  auf  einem  «  in 
er  Natur  vorhandenen  Grunde  beruht:  fo  mufs 
neh  das  Einnehmen  des  Raumes  nur  als  eine  rela. 
iTe  Undurchdringlichkeit  der  Materie  be- 
richtet werden  *  ). 

Die 

y)  Ich  begnüge  mich,  unter  den  verfchiedcnen  eltfrifchen 
|lüfligkeitcn ,  die  Ich  hier  als  Beifpiel  anführen  könnte, 
tn  die  gemeine  atmofphäri  fche  Luft  zu  erinnern, 
Diefe  läfst  fich  durch  Zufammcnprcflen  in  einen  engem 
Kau«  zufammendrücken.  Wem  aber  ift  es  unbekannt,  daiä 
In  dcnfelben  Verh&ltnifle  auch  ihre  ausdehnende  Krak^rö* 
<li€C  wird,  und  endlich  dergeftalt  zunimmt,  dafs  fie  fich  all^ 
ferneren  zufammend rockenden-^ raft  widerfetzet,  und  folg^ 

'<4ich  nur  eine  relative  Durchdrtnglichkeit  befitzec?  , 


Dia  mathematlfche,    oder  abfolute  Ujk  ' 

t  •• 
^iurchdringlichkeit    ib,    nach  Kant^  in  der[^ 

That  weiter  nichts,  als  eine  uualitas  occnlta«^' ' 

IPr^gt  man ;   Was  ift  die  Urlacbe ,  dals  die  Materien/ ' 

bey, ihrer  Bewegung,  nicht  durch  einander  hindurcbt'> 

dangen  können?   fo  ift  die  Antwort:    Weil  Jie  vah\  * 

dmrc||dnngKo&  find.   —  Nimmt  man  hingegeii  eine^^ 

bewegend^  Kraft  bey  der  Materie  an ,   und  erUäii^ 

man  hieratis  die  Undurchdringlichkeit :    fo  hat  mm 

wenigtiens  einen  Begriff  Ton  einer  thätigen  Urbcbe^ 

und  TOXI  den  Gefetzen,  womach  die  Wirkung,  Qemv 

lieh  das  Bieten  des  Widerftandes  in  dem  ausgefünteq  {^ 

Räume  ^  nach  feinen  verfchiedenen  GriUiden  ul^R^ 

seid)  fich  berechnen  läCs^.  *.     ^ 

Diefe  Grundkraft  der  Materie  indelTen^  woritf.l 

ihr  Wefen  und   ihre  Undurchdringlichkeit  beruht,^  ' 

und  phne  die  wir  ups  keine  Vorftellung  Ton  derHti 

t^rie^   üU  ein^m  Gegenftande  der  Sinnenwelt,  mit ! 

ehei^'können,  ift  nic^t  die  einzige  wefentlicheGron^. 

kraft  der  Mat<»r|e,    Die  Möglichkeit  der  Materie  ^r 

l|eifc|it  noch   eine  fiweite  wefentliche  Grundkrafti 

und  das  ift  die  Anziehung  skr(ift^ 

Wir  haben  oben  gezeigt,  dafs  die  Ausdehnung^ 

kraft  der  Materie  eine  befond^re  Modifikation  ibr«? 

xvrilicktreibeiiden  Kraft  ift,  -^   Nun  ift  nichts  leicb* 

ter«  tfls  dar^uthun,  da£i  eine  wefentliche  bewegend  ^ 

Kraft,  wodurch  die  Theile  einander  zur^ckftol^ 

•  rftlich,    weht  nur  durch  fich  blbiCt   niclit  be« 

Ichränki  werden  kann,    (denn,    Termöge    diebf 

'  *     ■  ^-.11 
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MRänm,  den  £e  ainBimmt,  zb  rergrölseni),  fou- 
■01  sweiteas  auch,  nicht  durch  den  Raum  felbft* 
XdCer  kann  zwar  den  Grund  in  üch  enthalten,  dafs»' 
liy  amebmender   Ausdehnung,    die    ausdehnenda 
faift  in  einem  omgekehrten  VerhältniTTe  fchwächer 
«vd:  alleim^  da  eine  gegebene  Bewegung,  wovon 
wmf»  noch  kleinere  Grade  möglich  find,  aiemala 
fcUrlachc  werden  kann,  dafs  diefe  Kraft  gapz  auf* 
ktt,  Co  würde  die  Materie,  blos  durch  ibreausdeh* 
•ade Kraft,    wenn  ihr  keine   andere  bewegienda 
raSt  widerftunde,  £ch  Ina  Unendliche  lerübreuan, 
id  in  keinem  bestimmten  Räume  vorhanden  feyn^ 
hr  Ranm  würde  leer  leyn ,  und  es  folglieh  heina 
ateiia  geben«  —  Die  Materie  erfordert  alfo  lu  ib- 
n  DaCeyii    eine   zufammendrückende  Kraft,   dia 
(T  ausdehnenden  Kraft«  widerftehet«. 

Diefa  widerltebendeKraft  darf  man  nicht  all  ur« 
rteglich  in  einer  andern  Materie  Tuchen,  weil  eben 
ele ,  nm  Materie  zu  feyn ,  eine  zufammendrückeiHia 
ralt,  als  Grundkraft,  befitzen  aaiiTs.  Es  mu£s  daher 
lead.eine  uranfihigliche  Kraft  der  Materia  da  feyn, 
e,  in  einer,  der  Ausdehnungskraft  entgegengeCeti- 
B  Richtung,  wirket,  und  wodurch  die  Materleo 
Iher  an  einander  gebracht  werden  -<*  und  diefii 
I  dia  Anz^iehungskraft.    Da  nun  diele  Anzie^ 
Bgdurait  zum  Wefen  der  Materie ,  als  Mateiie,  ev^ 
rdart  wird:    fo  kana  man  C^e  keiner  befonderea 
%  TOB  Matene  zufchreiben ,  Condem  fie  mufs  übec. 
vgt  jeder  Materie,  und  zwar  urfprüjDgliqh , .  zuer« 
»ft  wardesV  £s  erhellet  damBadb  auf  $  dantlicb- ^ 

(te 
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fia^  daft  alle  Materie  eine  tirinAnglidie  Anzielnmgtf 

kraft  I  alt  eiita,  zu  ikrem  Welen  gehdr«iide  Gfnin<t 

kraft)  befitxao  muft* 

Eben  (b ,  wie  wir  gefehen  haben ,  dals  nut  tiMh 
debhencler  Gri^indkraft  allein  keine  Materie  ala  mBf^^ 
lieh  gedacht  werden  kann,  und  daCs  die  Materie  ohne- 
anviehende,  oder  widerftehende  Kraft  ^  fich  ins  Un* 
endliche  zerftreuen  würde :  fo  ift  et  auch  mmögliob,- 
fich  eine  Materie  rorznrtellen ,  die  blcMt  Anziehuagi*. 
kraft,  nnd  keine  zorückftoltende  Kraft ^  Jieiirztr,  : 
weil  altdenn  dat  Gegentheil  Statt  finden  wüMe:^ 
Dia  Anziehnngtkraft  würde,  wenn  fie  allein  wirktet  J 
und  keinen  Widerftand  fände,  Ib  lange 'fbrr«nrktD|  • 
bit  fie  die  Materie  in  einen  mathematifcheit  .' 
Funkt  sufammenzöge  —  das  ift,  der  llaum  wdnie  ', 
leer  und  keine  Materie  darin  feyn.  -j 

Da  indelTen  eine  Eigenfchaft,  woranJF  die  iwot'  i 
ra  Möglichkeit  einet  Dinget  beruht,  etwat  Wefent-  | 
liehet  an  devlelben  ausmacht :  fo  muCs  auch  folgeiir 
daft  fo  wohl  die  znrüokfto&ende ,  alt  die  anziehende 
Kraft,  zum  Wefen  der  Materie  gehdreni^    und  dals|  j 
in  dem  Begriffe  der  Materie,  fie  nicht  Ton  einander 
gittrennt  werden  können,  . 

'  Die  Mdglickkeit  der  Grundkrafta,  lagt  Kant^' 
begreiflich  zn  machen,  heiCsti  etwat  Unmögiioliei- 
fordern.  Eben  deswegen  nennt  man  fie  Grand- 
kiräfte,  weil  fie  von  keinen  anderen  hiei|[eUttii 
dat  ift,  nicht  begteiflicb  gemacht  werden  köiwan»  . 
Diefoi     aut    dem  Wefen  und  der  GrundeigeSf 

üAaft  der  Materie  hergenommene  meupbyfifdieftt: 
>  wickr 
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ekelaag  der  Gnindkräfte ,  worin  ich  gtnx  dem 
lilofophen  tod  Königsberg  gefolgt  bin^ 
rd  hinläDglich  feyn,  uns  zu  überzeugen,'  dab  di» 
«teriei  auf  deren  Eigenfchefiten .  und  KenntniCB  di# 
iDze  NaturwiHenfcbaft  gebauet  ift,  ein  wirkliofa 
läiigea  Princip  fey. 

Ich   übergehe    alle    fernere    Anwendung,  di« 
ktnt  von  diefen  feinen  metaphyfifchen  GrundCltzeo 
nf  die  Naturwilfenfchafc  gemacht  bat,  und  beant« 
rorte  in  der  Zeit,  die  mir  noch  übrig  üb,  die  Fragen: 
ind  die  übrigen  Kräfte ,  die  wir  bey  den  zufammge* 
eta^ten  Wefen  antreffen,  untergeordnete,  Ton  diefeii 
«iden  allgemeinen  Grundkräften  der  Materie  bevw 
ührende  Kräfte  ?    Sind  die  mannichf altigen  Erfchei« 
ungen,  die  wir  in  der  Sinnenwelfc  antreffen.  Wir- 
uingen    einer  allgemeinen  Grundkraft , '  die ,  unter 
ro'fchiedenen  Umf^änden  Terfchiedentlich  modificirt, 
0  viele,  von   einander  unterfchiedene   ErzeugniCb 
larftellt ,  die ,  nach  Maafsgabe  ihrer  befonderen  Zu« 
ammenfetziüng  und  Bildung ,   ganz  yerfchiedene  Ei- 
[entch^ften    belitzen?    Ift    die    Bildungskraft,    ilt 
lie  allgemeine  Lebenskraft  organüirter  Wefen  ^  di# 
^achsthum  und  Leben  durch  die  ganze  Natur  ver« 
nreitet,  und  deren  Wirkungen  unendlich  yerfchiedeii 
ind,  eine,  von  der  allgemeinen  Grundkraft  derieb<^ 
ofien  Natur  abftammende  Kraft?    l!ä£it  fich,  in  def 
hierifchen  Oekonomie,  die  fbnderbare\^kung  dey 
S^erven  und  Muskeln  blos  ^  aus  der  anziehenden  unll 
Enrück&of senden  Kraft  erklären?    Oder  müQen  wir 
oier  ganz  andere  Kräfte  aunebmen?  ;s 

Unfere 
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'  Uafere  reine  Vernunft ,  deren  Wefen  Allgemein^ 
beitÜt,  und  die  eine  Neigung  belitzet,  aus  dem  AU* 
gemMuen  beGcnndere  Folgen  herzuleiten,  um  den  Stoff 
lier  Anfobauung  zu  dar  böchft  möglichen  Einheit  zu 
bringen ,  oder ,  mit  anderen  Worten ,   um  die  ver« 
Ichiedenen  Vorftellungen  des  Verftandas  unter  einen  > 
aÜgemeinen  Begriff  su  bringen,    und  dadurch  der 
Erfahrungskennmifs  und  den  Vorftellungen  des  Ver« 
^ftandes  einen  wohlgeordneten  Zufammenhang  zu  ge* 
ben,  verlangt  auch  hier,  wie  bey  aller  möglichen   . 
•  SrfahmsgskenntniCs ,  eine  fyftemiitifche  Einheit ,,  und    | 
folglioh  eine  allgemeine  Grundkraft,    Ton  der  alle    j 
ttbrige,   als  fo  yiele  - bafondere  Arten,   hergeleitet    \ 
werden  können« 

Da  IndeCEen  die  Vernunft  nicht  entfcheiden  kami' 
•b  ein  folcher  regelmälsiger  LehrbegriiF  von  Kriiten 
in  der  Natur  vorhanden  fey^  und  diefes  arft ,  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung,  durch  den  Verband  unterfneht    :; 
wer'len   müFste:  Ib  begreifet  man  leicht,'  dafs  dieb    \ 
Vernunfteinheit  nur  ein  logifches ,  dazu  beftiinintei 
Princlp  ifr,  wo  möglich,  die  mann! chfäldgen Kräfte' 
in  ein  Syftem  zu  bringen.    Der  berühmte  Kantiiat^ 
in  feiner  Kritik  der  reinen  Vernunft,  diefea 
Vemunftgebrauch  deutlich  ent^okelt,  und  gezeigt^ 
dab   er  auf   folgenden  drey    Grundßttzen    beruht: 
Erftlich,     auf  dem  Prineip   der   Allgemeinheit; 
sweitenti  auf  dem  Prineip  der  Verfchiedenheit} 
Ariitena,  auf  dem  PrincHp  der  Verwandtfchaft* 

Mittelft  des  erften  trachtet  die  Vernunft ,  alle 
IPögUcho  Erfcheinnngeni  die  wir  ia  der  Natnras- 

treETsD 
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iftRen  —  «He  befbndcre  Kräfte^  die  wir  an  den  ret^ 
äiiedenen  Wefen  entdecken  -^  mter  den  Begriff  ei« 
tofT  einafigen  Grandkraft  zu  bringen,  um  dadurch  ra 
tner  lyfceniarifcben  Embeif ,  zu  einem  regebnäßi^eat 
Caazen ,  au  gelangen. 

Mittelft  des  zweiten,  des  Prinoips.^er 
Verfehiedenbeit,  fteiget  die  Vernunft  vom  All« 
gemeinen  zum  Betonderen  berab ,  und  bemüht  vQcb» 
unter  dem  Befonderen  noeb  neueBelbnderheiteii)  un« 
ter  dem  mannicbAilÜgen  fdbon  Bekannten  neue  Ver<> 
Ibhiedenbeiten ,  unter  den  Arten  noch  Unterarten  zu 
«Btdeoken ,  um  dadurch  den  Reicbtbum  der  KtCnnt« 
niCi  an  termebren,  ynd  dem. Syftem  der.Kräfte  eipf 
grö(sere  Ausdehnung  und  mehr  YpUIt^ndigkeit  zu 
geben.' 

Oat  dritte,  das  Princlp  der  Verwandt 
fobaft,  fetzet  die  beiden  Torbeirgebenden  in  Verbii^ 
dnng;  denn  die  Vernunft  fucbt^  indem  lie  zu  der 
ingenommenen  allgemeinen  Grundkraft  binauffteigeti 
imd  m  den  befonderen  Arten  und  Unterarten  der 
Kräfte  berabfteiget,  die  verfchiedenen  Beziehungen 
der  Verwandtfebaft,  welche  die  befonderen  Kräfte 
an  einander  und  zu  der  allgemeinen  Grundkraft  ha* 
ben,  an  beftimmen,  und  dadurch  in  ihrer  VorfteUung 
das  ganze  Syftezn  der  Krl^e  zu  ToUeud^n «  und  ihm 
^nheit  zugeben. 

Auf  diefe  Art  bildet  ficb  die  Vernunft  ans  den 
terfobiedenen  Kräften,  die  war  bey  fo  unendUob  mao- 
inchf altigen  Srlcbeinungen,  in  der  organifchen  und 

icn  Natnr,  antreffen  ^i  ein  rallf händiget 
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Gans««  — -  Und  wiefFohl  man  nicht  ohne  Grund  «iaf 
folche  fyftcmarifche  Einheit  in  der  Netnr  annehmen 
liann,  weil  die  Vernunft  bierin  nicht  willkührlichu 
Werke  geht:  Ib  ift  lie  dennoch  nicht  ans  der  Natur 
geCchöpft,  fondem  die  Vernunft«  die  diele  höchfiy  j 
Boheit  in  fich  felbft  enthält,  und  dadurch  ihre  erw 
liat>ene  Abkunft  zu  erkennen  giebt,  lälst,  weil  £# 
mit  Gegenftänden  der  Erfahrung  nicht  inunmitulbanr 
Verbindong  fteht,  den  Verfund  mit  der  Natur  u 
Rathe  gehen,  und  auf  dem  Wege  der  Erfahr opg  leii  i 
Unheil  darüber  fülen,  indem  in  dietemSt&cke  unlir 
re  wefentliche  Kenntnifs  immer  mangelhaft  bleibe^  ! 
Ib  lange  uns  nicht  die  Erfahrung  Gewifdieit  darüber 
gegeben  hat.  1 

Et  ift  hier  nicht  nöthig,  weitläuftig  aus  einaadff  ^ 
«u  fetzen,  wie  grofs  hierin  der  Nutzen  der  Vernuoit  l 
lef,  um  den  drey  genannten  GrundQUzen,  demch)r  ^ 
Allgemeinheit,  der  Verfchiedenheit  und  ^ 
der  Verwandtfchaft  zufolge,  einen  Plan  zu  em»  J 
werfen,  dem  gemäüs  der^Verftand«  mittelft  derE^ 
fahrung,  eine  fyftematilche  Einheit  in  der  Natur  mnli 
ansf&ndig  zu  machen  fuchen.  Alle  unfern  Natui£H^ 
fchnngen  gefchehen  nach  einem  Plane,  denwirlM- 
fblgen ,  wenn  wir  unfere  Verfnche  aufteilen.  Ual 
alle  die  mannichfaltigen  Emdeclumgen,  die  in  dtfi 
Terfchiedenen  Fächern  der  NaturwiflenCohaftgemadit 
%rurden,  Terdanken  wir  dieCem  logif oben  Gebrao» ' 
ehe  der  Vernunft.  Fragen  wir  nun.«  ift  wieferu  ^ 
Erfahrung  bisher  den  Forderungen  der  Vernunft  St- 

^ftge  gediflLh  habe,  mid  wet  wir  mit  Iß^wiUbmt  itf^ 
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hr  fytVemftKfcIieii  Einheit  der  Terfchieclenen  Natur- 
araf te  ^trifTen :  fo  antworte  ich ,  fo  Yiel  die  Kürze  det 
Sm  fes  noch  zulAfst,  Folgendes  darauf. 

Ziehen  wir  die  ErCcheinuQgen ,  die  wir  in  der 
ichtorganifchen  Natur  ^gewahr  werden ,  ttiit  einiger 
iDfin'erhfamKeit  in  Erwägnng:  ,fo  entdecken  wir 
dd  ,  dafs  die  meiften  derfelben  ficfa  leicht  aus  der 
Igemeinen  Grundkraft  erklären  lauen ,  und  dals  die 
eTonderenUmftände,  unter  denen  die  verfchiedenen 
Hfte  wirken ,  auch  Terfdiiedene  Zufammenfetzun* 
en  dtnr  Körper  ^  .worin  und  worauf  üe  wirken,  ]a 

1 

slbft  eine  grofse  Verfchiedenheit  der  Wirkungen^ 
BT  wahrnehmbaren  Folge  haben«  Allein  bey  nähe« 
er  Unterfnchung ,  und  bey  forgfältigerer  Z^rgliede» 
mg  der  Urnftände ,  macht  man  die  fo  deutliche  Eni« 
leckung,  dafs  die  Gefetze ^  ixromach  fie  wirken,  mit 
len  Gefetzen  der  znrückftofsenden  und  anziehenden 
(rift  Tollkommen  übereinitimmen  ,  und  dafs  fich 
iolglich  die  Erfpheinungen  aus  der  allgemeinen 
inuidkraft  der  Materie  erklären  laflen. 

Um  jedoch  nicht  das  Anfehei^  zu  haben,  als  ob 
dl  eine  oberflächliche  Betrachtung  an  die  Stelle  det 
leweife  fetzen  wollte ,  will  ich  wenigftens  noch  der 
idiinnteften  allgemeinen  Naturerfcheinungen  erwähn 
est.    Dahin  ift  zn  rechnen : 

BTftlich,  die  beftändige  Neigung  der 
örper,  fich  gegenfeitig  zu  nähern,  und 
infind«r  in  weiten  Entfernungen  anzu. 
iehen*  Diefes  ift  die  grofse  und  allgemeine  Er* 
hcinping,  die  wir  überall  in  der  Sinnenwek  wahr« 

neh* 


nelitneii ,  niid  i\^  hej  ä6n  NatarforCdhiem  unter  itm 
tfameii  der  Schwerkraft  oder  der  Aiiiie> 
hungskraft  bekannt  ift«  ' 

Diefe  Erfcheinung  erftreekt  Cch  Aut  alle  fidithih 
tt  Gegenftände  der  Natnr.  •-   Die  Theile  der  Mm 
Körper  hängen  eufammen«    und  widerftehen  ibrtf 
Trennung.     Auch   die  Flüffigkeiten  lajUen  fic'i  nicht  j 
fcheiden  i  toudf^tn  rerwandeln  Cch  in  Tropfen.   Oai  >i 
Licht  beuget  lieh ,  wenn  t£  bey  gi  oCsen  und  hitM  ] 
Körpern  vorbeigeht.     Oat  Meer  erhebet  lieh  gefjOL  < 
den  Mond.  Diefer  wird  durch  eine  ansiehende  Kraft  i 
an  die  Erde ',  und  die  Erde  wieder  mit  allen  übrigen  ' 
Planeten  an  die  Sonne  gefellelt  —  df  rge&alt  v  dali 
in  dem  ganzen  Laufe  der  Himmelskörper  xmmerfbtt  , 
das  Gefetz  einer  unaufhörlichen  Neigung  zu  gegenlfi- 
tiger  Anziehung  feine  Herrfchaft  ausübet. 

Diefe  allgemeine  Erfcheinung  i  die  an  alleA  fefiflO 
und  BüQigen  Körpern,  an  grofsen  und  kleinen |  ta  i 
von  einander  entfernten  und  lieh  berührenden  K(!^  . 
pern ,  nicht  nur  auf  der  Erde  ^  Ibndem  auch  am  ffiiti-  . 
tnel  ^  wahi^genommen  wird  ^^  batraohtete  der  unibrti- 
liehe  Newton  als  das  allgemein^  Princnp  derBe« ', 
wegung^  ohne  lieh  zu  rühmen  ^  die  wahre  Urfacbe  ; 
diefer  Erfcheinung  entdeckt  zn  habetu     Und  in  der  j 
That,  aus  der  UndurchdringUchkeit  der  Materie  Ueb 
fie  lieh  auch  nicht  erklären,  —  Newton—  dielWf 
durch  Genie  und  fiefcheidenheit  gleich  grotse  Kenner 
der  Natur  —  fchlug  den  gewiflen  Weg  der  JBrfahrtiia 
ein.  Aus  übereinftinunenden  Verfuchen  und  BiK>badi: 

m 

tungen  leitete  er   allgeAame  Galetfte  her,  und  b^ 

•  ''■.*'  *■•' 
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.(^minte »   tiobeKüaiiDert  über  die  rerböfgenen  ürfa« 
dien  diefer  £rrcheinuii|[i    xnittelft  der  erhabenftefi 
Hül&inittel  der  Geometrie«  die  Folgen  diefer  Ge* 
.buBe  für  diejenigen  Fälle  i  wo  es  an  unmittelbarer  Er* 
.Eihrung  fehlte.   ^-  Auf  diefem  ni^cbabmungswürdi« 
^gen  Wege  beftimmte  er  das  Gefetz  der  allgemeinen 
^Anaehungskraft  fiir  unfere  Erde  und  für  den  Mond^. 
ttad  zog  daraus  die  Folgerung^  diefes  nemliche  Gefets 
blTe  fiqh  sauch  auf  das  ganze  Sonnen fyftem  anwen- 
den. -^  Und  mit  welcher  bewundernswürdigen  Kich- 
tigl^eit  feine  Folgerungen  mit  dem  wirklichen  Laufe  . 
and  der  Bewegung  der  Himmelskörper  übereinftim- 
Ben ,  .  da«  haben  zu  feinem  unfterblichen   Ruhme« 
fpätere  Entdeckungen  hinlänglich  beftätige^  —  Da 

nnn  Newton    bey  der  Materie  eine  folche  Anzie- 

* 

hungskraft  angenommen ,  und  als  die  einzige  Urfa* 
che  diefer  allgemeinen  N^urerfcheinung  angefehen 
hat,  und -wir  fo  eben  bewiefen  haben ,  dafs  die  Ma« 
terie  eine  anziehende  und  zurückftofsende 
Kraft,  als  wefentliche  Grundkraft,  beCtzet:  fo 
erhellet  aufs  deutlichfte,  dafs  die  allgemeine  Anzie« 
h'ungskraft  der  natürlichen  Körper  eine  modificirte 
\l|^kung  der  Grundkräfte  der  Materie  felbft  ift. 

Die  zweite  allgemeine  Naturerfchei-* 
nung  ift  die  gegenf  eitige  Verwandtfehart 
der  cbemifchen  Grundftdffe«  Unter  diefer 
Benennung  verfteht  man  die  befondere  Neigung  det 
Grundftoffe,  lieh  unter  gewiffen  Umftänden ,  mit  ath 
dem  gleichartigen  und  ungleichartigen  Stoffen  innig 
za  Terbinden,  und  in  diefer  Verbindung  einen  Kör- 
per 


]per  darzuftellen,  der  ganz  andere  Eigetifchaften  tu- 
konmit,   als  die  Beftandtheile  an  und  für  fleh  befil- 
fsen«  —   Ohne   mich    gegenwärtig   auf  die  Be&ini- 
tnung  aller  der  befondem  Grade  der  Verwandtfdbat* 
ten,  und  der  tm.endlich  rerfchiedenen  Modifikatio* 
nen  einzulaHen,    die  darch  eben  fo  yiel  Urnftände 
darin  entftehen  können,  bemerke  ich  nur,  da£s  die« 
fe  befondere  Fähigkeit;   der  GrundftofFe  ,    einander 
Torzugsweife  anzuziehen  ,    und   unter    Teränderteii 
Umf landen,  lieh  wieder  zurückzußofsen,  undnenb 
Verbindungen  einzugehen^,  das  grofse  und  allgemei« 
ne  Mittel  ift,   welches  die  Natur  tmunterbrochen  za 
ihrer  Erhaltung  anwendet ,    nni  durch  immerwiih 
rende  Auflöfung  und  Zulammenfetzung  der  GnaJ- 
fto(Fe  immer  neue  Wefen  zu  fchafFen;  fo  dals.keui 
Theilchen  der  Materie  io-der  Natur  Terlorcn  geliti 
und  wir  alfo  mix  O  y  i  d  lagen  können : 

Nee  peiitin  tanto  quidquam»  nil^i 
credite,  mundo: 

Sed  yariat  faciemque  noTat«  «— — 
Dief e  Verwandtfchaft  dar  Grundftoffie  ift  es ,  wor- 
auf die  Scheidekunft ,  und  aUe  damit  rerwandti 
WifTenfchaften  üch  gründen.  Alle  Zerfetziingen  oad 
Zufammenfetzungen ,  alle  Kunftoperationen  der  Mi* 
terie »  und  die  dabey  wahrnehmbaren  Erlcheinai-  '* 
gen,  hängen  blos  von  diefer  befonderen  Eigenlcliift 
der  GrundftofFe  ab;  und  es  ift  eine  ansgemacb|i 
Wahrheit,  dafs  in  dem  Maafse«  wie  maii  in  der 
Kenntnifs  der.  chemifchen  Verwandtfchaft  u^d  '^^ , 
befolidereu  Q^i%tL^  weiter  kam ,   auch  die  Verleib«  < 
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Bg  chetniCcher  Operationen  änfehnliche  Foftfchrit* 
machte. 

I>als  iiidellen  diefe  befondere  Kraft  der  cheiiii« 
iken  Gründftoffe  als  eine  befondere  ModifiKatioil 
er  aligemeinen  Anziehungskraft  anzufehen  fey^  da£ 
laben  nicht  nur  Newton^  Taylor,  Büffon,  uihl 
nitre  groCse  NaturfoiTcher  fchon  vermuthet,    foil- 

lem   es   ift   auch  von  den  beruhmtefteil  Naturfor» 

I 

^etn  unferer  Zeit  als  6ine  ^  auf  ünUmftöfsliche  Be- 
reif(ß  gebaaete  Wahrheit  behauptet  worden«  —  DA 
aoi  "Wie  wir  gefehen  haben,  die  allgemeine  Ah& 
lehuiigskraft  der  Körper  eine  Modifikation  der  we- 
etlichen  Grundkräfte  der  Materie  ifti  fo  erblickeü 
nr  auch  hier  wieder  die  Melfterhaud  det  Ndtür, 
it  im  Stande  ift,  durch  ein  einfaches  ällgem eitles 
'rincip  fo  viele  und  fo  unendlich  rerfchiedette  Wir» 
lUtigen  heryorzubringed. 

Die  dritte  allgemeine  Natürerfcbei- 
Iting  ift  die  magnetifche  Kraft.  —  Hierunter 
rerlteht  man  die  befondete  Eigeufchaft  mancher  Na- 
mr-  Und  Kuuftprodukte  4  das  £ifen  äh  Cdh  t\x  zie- 
iieil  und  zurUckzuftofseUi  — ^  Diö  fond^rbafen  Er« 
Idieinungeii  dieterl^lüTQgkäit^  Wotübeir  ich  Sie  fchoii 
bey  einet  äud^ril  Gelegenheit  unterhältt^ü  habe  ^  Wä« 
M  %\X  auffalleiid^  als  dafs  üe  Aet  Aufnierkfamkeif 
itx  tfatutforfcher  hätten  emföhlupfeii  foilen.  ^ 
^  Reihe  Von  {s'orfchungen  gab  6elegönheit  äü 
der  iicfatigen  Entdeckung  «  dafs  die  mägnetifehi^ 
VixA  ein  Mittel  wutde  ^  den  Seefahtet  Auf  dem  un« 
ih&elsliclien  Oee^n  Hchei  en  t^fädes  m  geleiten.  «« 
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Und,  ob  wir  gleich,  alles  Forfcliens  ungcachtei^; 
die  eigentliche  Natur  und  die  Beftandtheile  diefer^ 
elaCtirchen  Flußigkeit  nicht  kennen;'  fo  haben  wir 
doch  alle  Urfache  anzi^nehmen,  dafs  fie,  wie  ande- 
re feiiie  Flüfiigkeiten ,  nur  eine  befondere  Modifika- 
tjon  einer  allgemeinen  Flünigkeit  ift.  Wenigftens  Üt 
kein  Grund  da,  warum  hier  die  Natur  von  ihrer 
«llgememen  Regel  der  Sparfaml^eit  abweichen  follte» 
—  Dem  fey  aber ,  wie  ihm  wolle ,  fo  viel  ift  gewifi, 
-  alle  Wirkungen  der  magnetifchen  Materie  rühren) 
von  einer  anziehenden  und  zurückrtofsenden  Kraft 
her,  und  find,  in  diefer  Hinficht,  völlkommeii 
identifch  mit  den  wefentlichen  Grundkräften  der 
Materie. 

Die  letzte  allgemeine  Natur erfche^- 
nung,  die  wir  noch  zu  betrachten  haben,  ift  die 
Elektrizität.  —  Diefe,  durch  die  ganze  Natur 
verbreitete  FlüfQgkeit,  deren  Entdeckung  die  6e- 
fellfchaft  fo  viele  unzubere ebnende  Vortheile  zn  ver- 
danken hat,  ift,  ihrer  Wirkung  nach,  zu  bekannt, 
als  dafs  ich  nöthig  hätte ,'  ein  Wort  darüber  zn  la- 
gen. —  Auch  handelte  ich  in  einer  andern,  hierge- 
lialtenen  Rede  umftändlich  von  ihren  befonderea 
CigeBfchaften  und  Wirkungen.  —  Da  indefCen  aOoi 
Erfcheihungen,  die  wir  an  diefer  Flüfiigkeit  walu:^' 
nehmen ,  fich  aus  einer  anziehenden  und  ziiorück« 
ftof senden  Kraft  erklären  lafTen  ^  und  überdem  üdti 
FlüCBgkeit,  wie  apdere  feine  Flüffigkeiten,  fich  i 
manchen  Körpern  durch  deii  Druck  der  Luft  znlio^. 

menprelTen  läfst,   und   dadiurcb  jene   erftaunen^ 

.-  -'w    _  •    ...   -         .         ;.  •    /.Vir-! 
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?irVuDgen  TerurEacht ,  die  wir  £o  oft  in  der  Natur 
jewahr  werden  -*-  da  endlich,  nach  der  Meinung 
itK  neuem  Chemiften ,  diefe  FlüIIigk^it  aus  andern 
chemiTchen  Grundftoffen  zurammengefetzt  zu  feyn 
Icheint,  niid  folglich ,  alis  diefem  Grunde ,  den  Ge- 
letzen der  chemircfaen  Verwandtfeh aft  eben  fo  im* 
terworfen  ift,  wie  das^  Licht  und  der  WärineftolFt 
Ibdärfen  wir  nicht  zweifeln,  die  elektrifche  Flüf- 
fgkeit  ift  eine  befondere  ModlfTlxailon  der  Gruud- 
kräfte  der  Materie-. 

J)a,  nun  faft  alle  Erfchemungen  und  Wirkungen, 
clie   wir  in  der'  nichiorganifchen   Natur   antreff*?n, 
ron  den  eben  genannten  allgemeinen  Naturerfuhei- 
Düngen  abhängen,  und  wir  zugleich,    wie  in  einem 
Ueberblicke,  gefehen  haben,    dafs  die  letzteren  als 
fo  viele  befondere  Modifikationen   der  allgemeinen 
Grundkräfte   der  Materie  können   betrachtet  wer- 
den:  fo  läfst  fich  hieraus  überhaupt  abnehmen,   in 
wiefern  der  Verftand,   mittelft  der  Erfahrung,   der 
Vorftellung,  die  fich  die  reine  Vernunft  von  det  fy- 
Itematifchexi  Einheit   der   Naturkräfte  macht,    ent- 
Iprochen  hat.  — -   In  der  organifchen  Natur  indeffen 
fiebt.es  noch  ganz  andere  Kräfte,  -die  von  de;n  vor- 
übergehenden fehr  verfchieden  find,    und  die  auch 
'^lick  ganz   andern  Gefetzen  wirken  —  ich  meine 
die    aillgemelne    Lebenskraft    im   Thier- 
'Vod  Pflanzenreiche.  -^    Hier  fragt    man  mit 
Hecht:     in  wiefern  ftehen  diefe  Kräfte  in  Verbin- 
-doQg  mit  den  allgemeinen  Grundkräften  der  Mate- 
^?,Wo,ifthier  der  Uebergang  von  der  nichtorga- 
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xiifchen  zu  der  organifchen  Natur,  Ton  der  Bikkwi  i 
derFoCClien  zu  derifildung  der  PBanzenkörper ,  imd  i 
von  diefen  zu  der  tbierifclien  Organifation  ? 

Die  Beantwortung  diefer  Frage,    und  die  En^ 
Wickelung  der  darin  liegenden  Begriffe  verrpare  ich 
bis  zu  einer  andern  Gelegenheit  5  und  fchlielise  dif 
gegenwärtige  Abhandlung  mit   folgender  allgemei 
nen  Bemerkung. 

Je  mehr  wir  die  Einrichtungen  der  Natur  oateA 
f neben 9  und  den  grofsen  Plan,  wornach  üe  wirket^ 
einigermafsen  kennen  lernen ,  defto  m^hr  Sch^beit^ 
Ordnung  und  Regelmäfsigkeit  entdecken  wir  in  al- 
len ihren  Verrichtungen,  und  defto  mehr  weräea 
wir  überzeugt,  daTs  alle  Erfcheinungen ,  die  uns  aof 
dem  grenzenlofen  Schauplatze  der  Sinnenwelt  um- 
geben» Wirkungen  fehr  einfacher  Principe  find, 
vnd  daCs  die  fcheinbaren  Verwirrungen  f  die  wir^ 
bef  einer  oberflächlichen  Betrachtung,  zuweilen  ai- 
sutreffen  glauben »  bey  genauerem  Forfchen  fich  ia 
die  fchönfte  Hartno^ie  aunöfen.  —  Wohin  wir  an 
fem  Blick  werfen ,  worauf  wir  unfere  GedanKea 
lichte»  I  da  finden  wir  überall ,  felbfc  in  den  Mein 
ften^  dem  unbewaflbeten  Auge  entfliehenden  Dnigen, 
#ine  unaufhärliche  Thätigkeit  —  überall  Urfacfaen, 
und  Wirkungen ,  Mittel  und  Zwecke  Co  genau  gegen 
einander  abgemeffen ,  fo  regelmäfsig- ihr  Ziel«  die 
Einheit  erreichend,  dafs  wir,  fo  zu  fagen,  gezwun- 
gen werden,  darin  die  Fufeftapfen  einer  aDweifei^ 
VorCehung  zu  verehren,  xkud  entzückt  auazmtifeii: 

•         Ife« 


\ 


5i7 

Hat  hemelrond«  deze  aarde,  en't  rui- 

ine  pekelveld, 
^       En  heldre^maan,    en   zon^    en   Tterrtn 

nooit  geteld, 
'tWordt  alles  door  een*  geeft  rertuld» 

geroed,    bewogen, 
p  Die'l:   groot  geftel  bezielt,    yerborgen 

voor  onze  oogen*). 


r  . « 


*;  DU  Der  Kreis  des  Himmels «  die  Erde  und  de»  W^e- 

.  meers  weite  Fläche .   das  Mondlichc  und  die  Sonne ,    und 

der  Sterne  nie  gezähltes  Heer,    Alles  wird  von  Einem« 

des  Sterblichen  Auge  verborgenen  Gelfte,   der  Seele  des 

gtolMD  Ganzen»  bebbec»  genährt«  Uwege% 


\ 

I 


ift 
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Ift  die  Lebenskraft  im  Thier-  tcn 
Pflanzenreiche  der  allgemeine 
Crundkraft  der  Materie  untergc.--^ 
ordnet,  oder  ift  fie  eine  eigne  Grund«« 
kraft?  von  JoK  Rud.  Deimann^  Medm^ 
Docc.  in  Amft^rdam  *).  .1 

xVlsich,  i^I^▼orJgen  Winter,  eine  Vorlefung Iiiell^ 
über  die  allgemeinen  Grundkräftc  der  VL^ 
terie,   und  darin  zeigte,   dafs  die  zurückftoisendi; 
und  anziehende  Kraft  die  einzigen  lind'  wefenüicbes 
Grundkräfte  find,   ohne  welche  wir  uns  keine Ua» 
terie  denken  können ,   und  dafs  alle  übrige  KraftCi' 
die  wir  in  der  nicbtorganifchen  Natur  an  den  zii* 
fammengefetzteren   Körpern   wahrnehmen  ,    als  lo 
viele  befondere  Modifikationen  diefer   allgemeioea 
Grundkräfte  muffen  betrachtet  werden,    yerfprad 
ich,   über  diefen  Gegenftand  weiter  nachzudenlKtOi: 
«md  zu  unterfuchen ,   ob  und  in  wiefern  man  ijründa! 
Jbat,   anzunehmen,    dafs  auch  die  Kräfte,    die  wir, 
bey  den  organifchen  Wefen  antreffen ,    als.  fo  rielaj 
befondere   Modifikationen    der.  beiden   allgemeineaj 
Grundkräfte  der  Materie  anzufehen  find  ?   ob  mithim 
die  Lebenskraft,   die   im  Thier -und  PflanzenreichA' 
fo  eigenthümliche  Erfcheinungen  hervorbringt,  uhm 

■ 

die  nach  ganz  andern  Gefetzen  zu  wirken  fcheii^ii 

eiiie^ 

•)  An»  van   Hem»rt'»  Ma^a"^    voor  de  Cri.tifcJ»* 
>Vysgecrte,  IVde  Peels  Ifte  Scuk.  ilci» 
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'^ne,   der  allgemeinen  Grundkraft  der  Materie  un- 
Terg^ordnete  Kraft  ift,    oder  ob  wir  genöthigct  find, 
uer,   um  die  vörkomnieiiden  Erfcheinungen  zu  er« 
:en^    eine  befondere,   blos  den  organifchen  We« 
eigene  relative  Grundkraft  anzüMehmen  ? 
Ich  kann  nicht   leugnen,     ich   kannte    anfangs 
licht  alle  die  Schwierigkeiten ,  'welche  die  Behand- 
ig dieües   Gegenftand^s  mit  fich  bringt,   und  die 
f£eh  in  dem  Maa&e  vermehrten ,   wie  fich  meine  Ge- 
danken    mehr    damit    befchäiftigten.       Wer   einige 
Kenntniüs  von  tiefem  Theile  der  NaturwilTenfchaft 
k4t,   ^rd  gern  zugeben,   dafs  auf  diefem  Wege  des 
^erfchens  fich  Schwierigkeiten  hervorthun ,    die  uns 
ielleicht  auf  immer  abhalten  werden,  in  die   Ge«  . 
i«immiXe  der  Natur  einzudringen.  —     Die  Erfchei* 
Hingen  ^   die  wir  in  der  nichto^ganifchen  Natur  an* 
reECen',   unterfcheiden  fich  von  denjenigen,  welche 
lie  prganifche  Natur  liefert,    fo  fehr,    daf&  es  faft 
unnöglich  fcheint,    zwifchen   beiden   eine  Verbin» 
Mkng ,   einen  Zafammenhang  zu  vermuthen ,   fo  fehr   . 
jidb  Vernunft  und  Einheit  es  zu  erfordern  fcheinen* 
In   der  todten  Natur  ^herrfcht  ein  Art  von  ein* 
Srmiger  Wirkung;    und  die  Veränderungen,    wel- 
ihe  die  Gegenftände  erfahren,   gefchehen  langfam, 

Bid  durch  Urfachen  von  aufsen.  t 

'  ...  ^ 

In  der  lebenden  Natur  hingegen  ift  alles  thätig» 

iHes  zweckmäfsig    zurajn mengekettet,    eine    unauf- 
kScliche  Hervorbringung  und  Zerftörung  von  Wefen, 
fi€,  von  dem  Augenblicke  ihrer  Entftehung  an,   -bis  . 
Ml  d^m'Funide  ihrer  Zerftörung,  diirch  einen  un^ 

unter- 


§20 

unterbropheneii    Strom    Ton    Abwedbrclungen   unj 
V«!rän<)erungen  fortgetriehen  werden. 

Pie  Qegenft^nde,  welche  die  niehtorgatiirdHr 
^atur  unferer  Fetrachtiipg  darbietet,  lind  weniger 
7;uram[pengeretzt,  und  larfen  fich  leichter  un^erliii» 
chf n  und  zergliedern.  Die.  nnermudeten  BemübiiQ^ 
gen  der  Naturforfcher  haben  uns  fogar  den  Weg  ge^ 
bahnt  qnd  uns  die  Mittel  kennen,  gelehrt,  die  Natai( 
\x\  der  Zitf^mnienretzung  vieler  nichtorganifcher  Küi^ 

per  nachzuahmen,   und  folglieh  die  ErfcheinangH^- 

■ 

die  ßch  bey  ihrer  Zerlegung  nnd  Zufamnienfet;^in^ 
hervorthun,  glücklich  zu  erforfchen. 

pine  ganz  andere  BeCchaffenbeit  hingegen  hilj 
es  init  den  Gegenftänden  der  organifchen  NttiffJ 
Hier  iff  alles,  bis  auf  die  kleinften  Theile,  ans  Or-j 
ganen  zuf^upmengefetzt,  die  fo  regelmäfsig  vM'v^\ 
der  engften  Verbindung  auf  einander  wirken ,  dab; 
die  menfchliche  Vernunft  aulser  Stiinde  zu  kpf 
(pheint,'die  erfien  Triebfedern  zn  entdecken ^  weif 
^e  (liefe  unendliph  yerfchledenen  Organe  in  Be^e^ 
gungfetzfn;  dergeftalt,  d^fs  alles  mifer  Be(trebe% 
4ie  ^atuF  der  lebendigen  AJatene  zu  i)hter(udi6Q| 
^nclitloi  zu  feyn  fcheint,  wei^l  alles,  was  die  Mi« 
fphung  und  Form  diefer  Materie  yerändert,  aäph  ^ 
Prfcheinungen  des  Lebeni^  yerändert ,  und^  f o  iMl 
{agen  ni9pht,  d^b  c|i^  to^t^  Natnr  an  4ie  Stelle  4ff 

If  benden  tmXf 

W}^  treffen  in  der  organifchen  iff^tur  die  iW** 

^en  <?rnnd(to|F6  an^  worfius  die  niithtorganiTolti' 

KOrf  er  bpftcbCT ;  rtrip  fie  find  mit  gaM  tüdÄrw*« 
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jenfchaften  und  Krärten  ausgerüftet.  JDie  nemlicben 
SramirtolFe ,  woraus  in  der  nichtorganifchen  Katur 
im  roh«  Klumpen  eufaniniengefetzt  ift  ^  zeigen 
(ch  unf  bej  den  lebenden  Wefen  als  Beftandtheilo 
jer  feinften   Ort'.ane  ^    als  Beftandtheile   einer  reiz« 

I  VW 

ihren  MusKelfafer,    oder  eines  empfindlichen  Ner« 

Ten,    Woher  der  fönderbare  Wechfel  der  Geftalten? 

Woher  di«  Alles  bildende  Kraft  der  Materie,    die^ 

dirrch  eine  verfc^iedene  Vermifchung  und  Zufammen- 

fügnng  der  GnindflotFe,   hier  einen  rohen  Klumpen^ 

und  dort  ein  empRndliches  Sinnorgan  bildet?  Durch 

welchen  befonderen  KunftgrüF  der  Natur  gefchiebfe 

liier  der  unmerkliche  U ebergang  yoa  dem  ungebiU 

deten  zu  dem  gebildeten  Wefen.     Oder,  wo  haben 

wir  die  Grenzlinien  zwifchen  beiden  zuziehen?  — 

Was  für  ein  weites  Feld  der  Betrachtung  breitet  fich 

liier  in  der  Ferne  vor  nnüdrem  Geifte  aus  !  Aber  z«« 

gleich,  welche  Schwierigheiten,  die  Natur  auf  die* 

bn  dun^elen  Wegen  zu  yerfolgen,  und,  wo  möglich, 

£e  iq  ihr^r  geheimeii  Werhitatt  zu.  belaufchen !  «— 

hh  Ke(s  mich  indeilen,    nm  mein  Verfpreghen  zu 

erfiUlen,    durch  alle  diefe  Befchwerden  nicht  ah- 

{eliiechen ,   \ind  ich  fchmeichele  mir ,   meine  Zuhö^ 

icr  werden  mein^  Bemühungen  mit  NachAch(  be-f 

ürtheil^n. 

Pamit  unfere  Unterluchung  einen  reg^lmäCsigen 
Gang  nehmf,  ift  e$  nöthig,  zuyörderft  folgende 
zwey  fragen  zu  beantworten;  erftlicb,  was  if( 
Krtft?  und  ?^weitens,  was  Terfteht  pian  nn^ 
ter  («ebenskraft? 
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Es  iTt  Tielleicht  kein  Wort ,  das  öfterer  gebrauchl 
vtrird)  ^und  dem  fo  yerfchiedene  Bedeutungen  beige- 
legt werden,  als  das  Wort  Kraft«   Bald  verfteht  man 
darunter   die  befondere   Eigenfchaft.  eines  Körpers 
gewifTe  Erfcheinungen  darzuf teilen ;  bald  denkt  mao 
lieh  dabey  eine  feine  FlüQigkeit,  welche  die  Körper. 
durcliftrömt ,    und  ihnen  gewiCTe  Fähigkeiten  (ver-  • 
7nov;rns)  ertheilt;    bald  wiederum  veüwechfelt  maa 
ein    gewiffes   Kraftvermögen   mit    der  Kraft  lelbft  ' 
Neiftens  aber  betrachtet  man  Kraft  als  etwas,  das, .: 
von  der  Materie  unterfchieden,  für  fich  felbft  befteht,  ' 
und  das  man  der  Materie  als  etwas  Objectives  zu- 
fchreibet» 

Zu  den  mannichfaltigen ,  bisher  noch  nicht  genug   ^ 

erkannten  VerdienCten,    wodurch  der    unfterblicibe    , 

Kant  ßch  auf  immer  hi  den  Jahrbüchern  der  Pbilof  'i 

fophie  als  ein  tiefdenkender  Weltweifer  ausgezeicb-  'j 

net  hat)  kann  man  auch  mit  Recht  denjenigen  Theil    } 

feiner  Kritik  der  Vernunft   rechnen,    wo  er 

die  reine  Vorftellung  Kraft  aus  den  urfprünglicben 

Stammbegriffen  unferes  Denkvermögens  hergeleitet} 

und  wo  er  uns  gelehrt  hat,    daJGs   die    Vorftellung 

Kraft  eine  zufammgefetzte  a  priori  ift/derenBc' 

ftandtheile   (^  deelvorftellingen)   fich    in   die    Summ^ 

bcgriiTe  des  Selbf tftändig^n  und  des  Urfäck 

lieh  en  auflöfen. 

Ohne  mich  jetzt  auf  die  Unterfuchung  des  S  el  bf  t 
ftän  ligen,  des  Urfächliohen»  und  der  6e- 
meinf  ^haft,  oder  der  gegenfeitigen  Wir- 
kung clnzulaHen;   ohne  dem  groCientCaDt  aofiei- 


i 
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r  Bahn  der  Forfchtingen  zu  Folgen ,  und  Ihnen  zu 
igen,  ^iß  er  die  reine  Vorftellung  Kraft  -aus  den 
nagten  SiammbegrifFen  hergeleitet  hat,  Ichränke 
h  mich  auf  folgende  Bemerkungen  ein*     Denken 
ir  uns  etwas  Selbrtftändiges  dergeftalt  in  Gemein- 
haft mit  etwas  Zufälligem,   dafs  wif:  uns  dSs  Eine 
s  den  Grund  des  Andern  vörftellen,  und  wenden 
ir' hierauf  den  StammbegrilF  des  Urfächlichen  an, 
>  dafs  wir  in  unferer  Vorftellung  das  Eine  als  Ur  • 
i c  h  e ,    das  Andere  als  Wirkung  änfehen :  fo  ife 
ietes  Verhältnifs ,  welches  wir  uns  zwifchen  Urfa* 
he  und  Wirkung  denken,   gerade  das,  worin  der 
Lantifche  PegriiFKraft  befteht.     Oder,  um  uns 
&e  Sache  mehr  auf  die  Erfahrung  angewandt  vor- 
aufteilen,    denken  wir  uns   zwey  Naturerfcheinun« 
;en  in  einer  folchen  Verbindung ,  dafs  die  eine  den 
artmd  der  andern  in  Cch  enthält,   und  fie  mithin  als 
Urfache  und  Folge  in  Wechfelwirliung  mit  einander 
Itehen,  dann  bilden  wir  aus  dem  Verhälfniffe,    aus 
äer  Gemeinfchaft    diefer  zwey   Erfch einungen  mit 
einander,  deü  Begriff  Kraft.     So  nennen  wir  z  B» 
iic  Fähigkeit  ( eigcnfchap  )  eines   Körpers  ,    andere 
Körper  an  Cch  zu  ziehen ,    in  dem  Moment  der  Ah<- 
dehung,    Anziehungskraft,    und  drücken  da« 
flurch  aus  das  Verhältnitis  zwifchen  dem  anziehen- 
den Körper,    als  Grund,  und  der  Erfcheinuiig  der 
^Ziehung  als  Folge. 

Wir  feben  alfo  fchon  aus  diefem  Wenigen ,  dafs 
^'Begriff  Kraft  erftlich  ein  zufämmen gefetzter 
Begriff  a  priori  ift,  hergeleitet  aus  den  DtukSor* 

weit 
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men   unfercs  Verftandes;    zweiieitt,     dals    er  ein 
transcendentaler  Begriff  ift ,  der ,    angewandt 
auf  Erfabrungsgegenftände,  Erfahrung  mdglich  macht 
•—  ein  Begriff)   wodurch  alle  Erfcheinungen  in  der 
I^^atur,    wie  Glieder  einer  Kette,. in  eine  gewiOe 
Verbindung,  in  einen  Zufammenhang  gebracht  wer- 
den ,   und  der  alfo  in  den  Erfcheyiungen  felbft  feine 
Wirklichkeit  (^daadlijkheid)    findet    «—    und  endlicli 
drittens,  da£s  der  Begriff  Kr.aft  ein  fubjehtiver 
Begriff  ift«  der  eine  Handlung  unfers  Verftandes  an-   ^ 

*  zeiget,  wodurch  wir  uns>  die  Verbindung  der  Natnr* 
erfcheinungen  als  Urfache  und  Wirkung  denkeO) 
und  dadurch  Einheit  und  Zufammenhang  in  die  Na< 
tui'  bringen* 

Es  ift  bey  der  Naturforf chung ,  von  der  äufser< 

Xten  Wichtigkeit,  dieten  Punkt  vor  Augen  zu  haben; 

um  defto  mehr,  da,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,    i 

Tiele  berühmte  Naturforfcher  £ch  die  Idee  Kraft    ] 

als  etwas  Obiektires  yorftellen,  und  mithin  ihre  '1 

I 
Vorftelluageo  in  die  Materie  hineintragen,     paber 

die  Menge  Hypothefen,  wodurch  man  die  Ericbei* 
jungen  des  Lebens  in  der  organifcben  Natur  zu  er- 
Jklären  fucbte.  Man  bildete  nemlich  aus  Materit 
jmd  Kraft  zwey  rerfchiedene  Begriffe,  und  lab 
nicht  ein ,  dafs  Materie  und  Kraf^  der  Materie  Ei|i 
imd  DaCf^lbe  ift. 

Wenn  nun,  wie  wir  gefehen  haben,  der  Begriff  ! 
Kraft  in  der  Vorftellung  ron  dem  VerhälfailTe  zwi« 
lißhen  Grund  und  Folge  lieger:  fo  kann  man  fich,nacft 
Anleitung  der  reinen  Grundjältte  too  U^gHeli- 

kcit, 
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keit,  WirKlichk^it  und  Nothwendigkeit^ 
£efen  Grund  als  mag] ich)  als  wirklich,  oder 
dfi  notbwendig  Torrtellen.  In  dem  erften  Falle 
nennt  man  ihn  Kraftrermögen «  im  zweiten 
Kraft&ufsernngi  nnd  im  dritten  Naturkraft 
oder  Natur  geletz. 

Meine  zweite  Frage  war:  Was  ift  Lebe'nc« 
kraft?    Es  hiefse  in  der  That,   Ihre  Geduld  mis« 
Vaucfaen,   wenn  idi  hier  Ihre  Aufmerkfamkeit  mit 
einer   anatomifchen  und    naturhiftorirchen  Betrach- 
tung des  Baues   und  der  verfchiedenen  Zufaromen« 
fetzungen  der  organifchen  Wefen  befchäfFtigen|  wenn 
ich  alle   die  Erfcheinungen   rerfolgen   wollte,     die 
wir  an  den  lebenden  Welen  wahrnehmen ,  und  wo* 
durch  fie  fich  nicht  nur  von  der  nichtorganifchen 
Natur  (o  merklich  unterfcheiden ,  fondem  wodurch 
lach  jede  Art  ton  lebenden  Wefen  Cch  vor  allen 
übrigen  auszeichnet.      Ich  würde  mich  von  meinem 
eigentlichen  Ziele  weit  entfernen  ^  wenn  ich  Ihnen 
dal  unbefchreiblich   Kunftrolle  und  Zweckmässige' 
fchildetn  wollte  i  welches  wir«  bef  einer  aufmerk« 
(amen  Betr Achtung,  in  dt^r  thierifchen  MAushaltuitg 
Wahrdehmeii  4    und  wodurch   j«de  Art  voUkommeil 
ihret  Beftimmung  entfpficht.      Zu  meinem   gegen-* 
«iräirtigeii  Zwecke  wird  eü  getitig  leyit ,  {folgendes  zu 
bemeirkeii« 

i)  Jedef  ^nfamtnetigef^tzte  Kärpef«  ef  tef  er« 
ganifchi  adef  nichtörgatlifch  |  zeiget  b«y  def  Zet« 
legiing  feiiier  Beftandtheile  ein«  b^foddettf  |  blos  die« 
(em  K<)rp«i?  4ig«it«i  tAÜ^ki^g  tlad  GeJUlt  dtr  Male« 

jri#, 
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'  rie ,  die  in  ctieCer  Verbindung  bey  keiner  ai 
Art  von  Körper  gefunden  vKfird«  Gleichfalls 
die  Erfahrung,  dafs  die  Erfcheinungen ,  die 
bey  den  rerfchiedenen  Arten  zufammengeli 
Körper  wahrnimmt,  Vzufammengenommen,  i 
Befonderes  haben,  wodurch  ße  Cch  von  der  g^ 
Summe  der  Erfoheinungen  anderer  Körper  dei 
unterfcheiden  J  äffen» 

2)  Die  organifchen  Wefen  unterfcheiden 
Ton  den  nichtorganifcheü  nicht    allein   durch 
Tollkommnere   Mifchung.  und   eigenthihnliche 
bindung  der  Materie,    und  die  davon  abhäng 
Form  und  Geftalt  der  Beftandtheile ,  die  f ür  £0 

unendlich  kleine,  dem  gewaifneten  Auge  unßcb 
Organe  gelten  ]^önnen ,  fondern  wir  entdecken 
an  den  organifchen  Wefen  Erfcheinungen ,  woc 
Xie  ßch  in  mehr  als  einer  Hinßcht  von  den  nie 

.  ganifchen  Körpern  unterfcheiden. 

3)  Eine  Reihe  von  Verfuchen  und  Beobac 
gen^  bat  gelehrt,    dafs,    Cobald  bey  einem  Rd 

.  er  fey  organifch ,  oder  nichtorganifch ,  die  Mif( 
und  Gefult  der  Beftandtheile  fich  ändert ,  auci 
mittefbar    eine  Veränderung   in   den  Erfcheinc 

,  diefes  Körpers  wahrgenommen  wirdv  -^  Dl 
fcheinungen  alfo,  die  zufammengefetzte  Körpe 
fern,    ftehen  in  unmittelbarer^  Verbindung  mit 

.  befbnderen  Art,,  wie  diefer  oder  jener  Körpe 

^  lammengefetzt  ift ;  oder,  vielmehr,  die  Erfcheini) 

^  .^  haben  ihren  Grund  in  der  Zufanunenfetzung  de« 

gen  Körpers ,  woran  fia  wahrgenoxnmen  werdei 

l 


\ 
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'Hieraus  folgt  clenn  anch  ,  daCs  die  Erfcheinun- 
gen,  welche  die  organifchen  Wefen  liefern^  ihren 
Grund  haben  xnüfTen,  in  der  hefonderen  Mifchung 
bnd,  Vereinigung  der  Materie,  und  in  der,  davon 
abhängenden  Zufammenfetznng  der  Organe.  Da 
non  bey  jeder  Art  von  lebenden  Wefen  befonder^ 
vnd  eigenthümlicbe  Erfcheinungen  wahrgenommen 
werden,  fo  mufs  bey  jedem  derfelben  eine  eigen- 
'Aümliche  Mifchung  und  Vereinigung  der  Materie« 
und  eine  befondere  Bildung  der  Organe  Ststtt  fin« 
den  *). 

4). Wir  finden  nicht  nur,  da£s  die  Erfcheinun» 
gen,  die  man  an  den  befonderen  lebenden  Wefen 
wahrnimmt,  lieh  merklich  von  einander  unter fchei- 
den ,  fondem  auch  ^  dafs  diefer  Unterfchied  in  den 
befonderen  Theilen  eines  und  deffelben  Gegenftan- 
des  Statt  findet.  Es  muEs  folglich  in  den  befonderen 
Theilen  eines  und  deffelben  Gegenftandes.  eine  be* 
Ibndere  Form  der  Organe  vorhanden  feyn.  —  Da 
indeUen  alle  Erfcheinungen  eine.s  lebenden  Wefens 
nut  einander  M  Verbindong  ftehen ,  und  all6  Thä- 

tig- 

D 

•)  Einer  der  berühmtcften  Aerzte  unfcrcr  Zeit,  der  Pro- 
feifor  Keil,  hat,  in  einer  eigenen  Abhandlung  über 
die'  Lebenskraft,  diefen  Ge^^enftand  mit  fo  viel 
Scharfiinn  behandelt,  dafs  ich  nicht  umhin  kann,  feinen 
Verdienften  hier  öffentlich  zu  huldigen.    Er  war  der  Erftc, 

'  der  diefe  Sache  aus  dem  rechten  Gefichtspunkte  betrachte- 
te,  oder  der  wenigflcns  die  erften  Winke  gab,  dafs  dit 
Lebensktait  in. den  Eigenfchaften  der  Materie  zu  Tuchen 
fey«  Siehe  deOen  Archiv  fQr  die  Phyfiologie, 
Bind  L 
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■Ugkelten  der  befondereu  Theile  dergeftalt  einander 
rtiotergeordinet  Cnd )  und  To  zwecHmälsig  züfatnäiea, 
wirken  ^  dafs  dadurch  der  Hauptzweck  und  die  B«- 
lummung  des  Wcfens  erreicht  werdest  fo  müircÄJ 
auch  die  yerfchiedenen  Organe  in  den  befoiidere»! 
Theilen  des  Gegenftandes  in  einer  folchen  Verbifi<l 
düng  ftehen^  dafs  Ile  regelipälsig  auf  einander  wiiwl 
ken  können.  Diefes.  könnte  man  eige'ntlich  die  Oi«. 
ganifation  eines  lebenden  Wefens  nennen;  und 
in  diefer  Organifa tion  muffen  wir  den  Gnmi 
von  der  ganzen  Summe  der  Erfcheinungen  eines  k» 
benden  Gegenftandes  fueben. 

5)  Alle  Erfcheinungen  eines   lobenden   GegeiW 
ftandes«   die  £ch  nicht  aus  den  phyßfchen  und  cl» 
mifchen  Eigenfehaften  der  Materie  erklären  laAufi 
nennt    man    gemeiniglich    organifche    Rräfte(, 
und  2u   diefen  geboren  d>e  bildende  Kraft)  &t 
Ilcizbarkeit    der    Muskelfafern    und   diii 
der  Nerven.     Der  erften  fchreibet  man  die  Bil* 
düng  der  Organe  lu^  der  zweiten  die  Erfcheiooii« 
gen  der  Empßndung  und  ,der  t^ilikührlicheü  Bewe« 
gung.     Da  indeilen  wed<^r  die  Mtisl^elfaCern,  sodi  i 
die  Nerven  irgend  eine  Erfcheinung  von  Kraff  ödef 
Von  Lebensbewegung  därftellen,  ohne  zuvor  dürdt 
eine)  ihrer  Natur  und  ihren  Eigen fchaften  angemeT* 
feHe  Reizung  angetrieben  zu  feyn:    fo  kann  ina% 
dem  Ünt^rfchiede  zufolge «   den  wir  oben  zwifcbea 
Kraftvermögen  und  vcrivklicher  Kraft feß' 
gefetzt  habetl)   den  Organen  nicht  die  letztere  ^  bn» 
tl«ni  nur  da$  erftere  zufchiraibeii«    Die  JUiu kelftbf  p 
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B»  enthält  2war  in  ßch  den  möglichen  Grund 
wegungen  hervorzubringen:  allein,  Ibll  fie  dieles 
irklich  tfaun,  und  folglich  Kraft  äufsern,  fo 
lilk  lie  durch  einö  gewilTe  Reizung  d^tu  angetrie- 
!n  Tirerden»  ^  '       > 

6)  Da  endlich  die  £rfcheinungen  der  in  Thätig- 
At  gefetzten  organifchen  Fähigkeiten  die  eigentii- 
Ten  Lebenserfch einungen  darftellen :  fo  läfgt 
ih  daraus  lehr  leicht  der  BegriiF  des  Lebens 
id  der  Lebenskraft  herleiten.  Leben  nem- 
ch  ift  das  Refültat  der  Verbindung  der 
erfchie denen  Reize  tnitden  organifchen 
rafty  er  mögen;  Lebenskraft  hingegen  il't 
ie  Wirkung  diefer  Verbindung,  oder  vi el- 
lehr,  derti  oben  angegebenen  Begriffe  von  Kraft  zu- 
dgCj  der  Begriff  Von  dem  Verhältniffe 
wifchen  der  Wirkung  def  Organe  als 
rrund,  und  den  L  ebenserf  cheinnngen  aW 
'olge,  oder  als  Wirkung.  Unter  Lebern s er» 
cheiAungen  verftehen  wir  alle  die  Thätig* 
(eiten,  die  wir  bey  einem  organilchen 
Riefen  von  deta  Augenblicke  feiner  Ent- 
iehttng  an,  bis  zu  dem  Augenblicke  fei- 
ler ZerftiSrung,  wahrnehmen,  Änd  wo- 
^on  feine  Fortdauer  und  f«in  Dafeyn  ab- 
längt,  Vermöge  deffen  es  nicht,  nur  fich 
elbfi  entv/ickelt,  und  dem  genöffenen 
ehrenden  Stoffe  eine  eigenthümliche 
md  mi'ffeiner  Natur  übereinftimmefnde 
^örm  und  GeCtalt  giebt^  fondern  auch 
^  jdrtÄiV.  /.  d.  PÄ//  VU  B  m,  B^.  Li  f  e  in  6 
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feine  eigene*  Art  fortpflanzet,  und  m\\ 
Ivin  bey  allen  Ve  räiiderungen,  denen  et^ 
unterworfen  ift,  doch  der  Vergänglich«  < 
he\l  trotzet.  Und  hieraus  folgt,  dafs  nicht  nur 
^ey- jedem  organifchen  Wefen  eine  unendliche  An- 
zahl Yerfchiedener  LebenserCcheinungen  wahrg^t 
tiommen  wird,  fondern  auch,  dafs,  nach  Maaif*J 
gäbe  der  Terüchiedenen  und  mehr  zufammengefetj^l. 
*ten  Zwecke  der  organifchen  Wefen ,  die  Lebenser« 
fcheinungen  Cch  ins  Unendliche  Ter  vielfältigen.  Wia. 
einfach  find  nicht,  zum  Beifpiel,  die  Leben serichei- 
nungen  der  Pflanzenkörper,  wenn  wir  fie  mit  den 
Lebenserfcheinungen  der  Thiere  vergleichen !  Weif 
ein^e  Anzahl  Yerfchiedener  Thätigkeiten  wird  nic^t 
erfordert,  um  das  Leben  eines  Thieres  auch  nor 
einen  Augenblick  zu  verlängern!  Und  wie  gering^. ,^ 
ift  diefe  Zahl  von  Ertcheinungen  in  Vergleichm^'i 
mit  denen  ^  die  unferen  gewaffheten  SinnWerkzeA-!^ 
gen  entfliehen!  — 

Wenn  wir  indeCCen  behaupten  |  dafs  alle  diele:] 
Erfcheinungen  ,    die  ,    zufammen  genommen ,   je^j 
befondere  Art  von  organifchen  Wefen  charakterifi-j 
ren,  ihren  Grund  haben  in  der  Verbindung  der  or- 
ganifchen Kräfte    mit   den   natürlichen  Reizen:    fp, 
.yerftehen  wir  unter  diefer  Verbindung  eine  gege^ 
feitige  Wirkung  zwifclien  den  Kräften  der  Organe 
und  den  Kräften  der  Reize,    wovon  die  Lebenser« 
, fcheinungen  die  Folge  o4er  die  Wirkung  l\nd.    Wirj 
Jagen  mit  Fleifi,   eine  gegenfeitige  Wirkji'iigij 
jum  dem  Misverftande   vorzubeugen j    all,  ob». 

-  .  .  Ei^igi 
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iVge  fich  einbilden,    die  Organe  hierbey  Cch  lei- 

id  Terbalten,    und  folglich   alle   Wirkungen  voa 

Wirkung  der  Reize    abhängen.     ,  In  der  Folge 
l^a  v^iT  Gelegenheit  haben,    die  hierauf  fich  be* 

lenden  Ideen  weiier  aus  einander  zu  fetzen* 
.  tnziii^fchen.  betnerl.en  wir,  daf^  der  von  uns 
Btfgeftellte  Begriff  von  Leben  und  Lebenskraft 
%h  nicht  nur  au'^  al]^  lebende  Wefen  anwenden 
litt  I  .Xbndern  auch  die  Un  terfch  ei  du ngs  zei- 
gen zwifcheh  Pflanzen  und  Thieren  in 
oh  fchliefst. 

An   orgaflifctien  Kräften  belitzen  die  Pflxinzea 
los  die    bildende  Kraft    und  die  Reizbarkeit    det 
Inskelfafer ,    indem  fie,   nach  neuern  Beobachtung  , 
•O)   nicht  mit  Nerven  begabt  lind.      In  Aufehung 
«r  reizerregenden  Dinge,   fehlen  den  Pflanzen  anch 
lie«    als  Reize   zu  w^illkühi liehen  Bewegungen  v;rir» 
icnden  Vorftellungen.     Das  Pflanzenleben   alfo 
b  das    Refultat    der   Verbindung    der   bil* 
landen   Kraft  und    der   Reizbarkeit   deir' 
Ittilkelfafer  mit  den  natürlichen  Reizen« 
[)u  thieriCche  Le  ben  hingegen  ift  das  Reful« 
ut   der    Verbindung     aller     organifcheti 
Haftvermögen  mit    den    verfchiedenen 
Kitflrliohen   Reizen« 

Aus  Allem )  was  wir  bisher  über  Leben  und 
^ibenskraft  gefaxt  haben  ,  erhellet,  dafs  die 
^benserfcheinungen  gegründet  find,  erft* 
dl.  in  den  organifchen  Kraftvermögen, 
i^eilenai    in  der  Wirkung   der  natürlichen 

L  1  fl  Kcize» 
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Reize.     Man  l^ann  clai'^  r  imt  Recht  frdgerf:    LtC*^ 
fen  Cch  diefe  beiden  FaLi^^l-iGiteu  aus  den  allgemei- 
nen Grundkräften  der  Materie  erKläreti?.  und  Kaoii 
anän  mit  Grttade   annehmen ,  ^  dals  die  allgemeinai 
chemirchen  GrundftoiFe,  Termittelft  einer  hefondern 
Mifchung  und  Zufammenfetzung ,     eine    folche  uns 
unbegreifliche  IVlodlükation   erfahren  können,  dals 
fie,    als  Beftandtheile  organifcher  Wefen,    Erfcbei« 
nungen   des  Lebens   hervorbringen  ?     Oder  muffen 
wir,  um  die  Lebenserfcb einungen  zn  erklären,  eiod' 
besondere,  blos  den  organifchen  Wefen  eigene  Grund- 
kraft  annehmen?   Da  nun  die  Beantworiiuig  diekr 
Frage    die    eigentliche   AbCcht    der   gegenwärtigen 
Hede  iTt ,  fo  gönnen  Sie  mir  noch  einige  Augenblicke 
Ihre  Aufmerkfamkeit. 

Alle  die  Dinge  ,    w^odurch  ,    im   gefunden  Zn-  , 
ftande,    die  organifchen  Kräfte  in  dem  thierifcben  < 


Körper   erregt  und  in  Thätigkeit    gefetzt   werden,  J 


kann  man,   in  fofern  es  unferm  gegenwärtigen  Zwe- 
cke gemäfs  ift,    füglich   in  folgende    drey  Klaf«  ! 
fen  bringen.     Sie  find  erftlich  diejenigen,  wel«  ^ 
che  chemifch    und  nach  den     Gefetzen   def] 
Verwandtfchaf  t   wirken.       Dahin  gehören  dis 
Nahrungsmittel,    die   l^uft,    die  Elektrizi«< 
tat,  die  magnetifehe  Flüffigkeit,  und  eine 
Menge  anderer  Urfachen.     Zu  der  zweiten  Klat 
f  e    der  reizerregende ii  Dinge  find   zu    rechnen  (b 
organifchen  Kräfte  felbft,   die  in  der  engte 
Verbindung  mit  einander  ftehen,   und  unaufböi^' 
auf  eiöander  wirken,  wo  ich  unter  fo  vielen  Bw*« 

* 

fpie.- 
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fpielen  nva^  die  Wirkung  der  Ner\'en  auf  die  Mas« 
kelfafem  anzuführen  brauche.  Zu  der  dritten 
Klaffe  der  reizenden  Urfachen  gehören  die  Vor- 
Tteliangen  felbft,  und  die  davon  abbiegendes 
ivillkührlichen  Bevcre  gungcn. 

Da  indeden  alle  die  Urfachen,  welche  che- 
mifch  und  nach  den  Gefetzen  der  Verwandtfchaft 
■af  unfere  Organe  wirken ,  eigentlich  zu  der  nicht- 
mrgahifchen  Natur  geboren ,  und  wir  fchon  in  der 
erben  Rede  gezeigt  haben ,  dafs  die  cbemifche  Ver- 
wandtfchaft |  nach  welcher  diefe  feinen  Flüfiigkei« 
len  wirken ,  Modifikationen  der  allgemeinen  Grund- 
kräfte der  Materie  find:  fo  kommen  alle,  zu  die- 
fer  KlaCfe  gehörende  reizende  Urfachen  Ww^r  nicht 
in  Betrachtung. 

Ueber  die  zweite  KlafTe  der  Reize,  über  die 
erganifchen  Kräfte^  werden  wir  uns  fogleich 
näher  erklären. 

Was  endlich  die  Vorftellungen  betrifFt, 
diefe  können  zwar  die  organifchen  Kräfte  bey  den 
Thieren  in  Thätigkeit  fetzen:  allein,  da  wir  Ton 
den  organifchen  Wcfen  im  Allgemeinen,  fprechen, 
and  die  Pflanzen  weder  Nerven,  noch  Vorftellun- 
gen haben,  So  fehen  wir  hieraus  deutlich,  dafs  alle 
lie  Verichiedenen  Urfachen,  wodurch  die  organi- 
*Äen  Kräfte  in  Thätigkeit  gefetzt  werden,  kein 
Segenftand  unferer  gegenwärtigen  Forfchung  feyn 
Lönnen,  und  wir  fie  alfo  hier  blos  als  Mittel  be- 
richten, die  Kräfte  zu  erregen;  indom  der  Grund 
[er  Lebens erfcbeinungen  hauptfächlieh  in  den  or- 

ganir 
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ganiCchen  Kräften  zu  fuchen  ift ,  und  wir  di 
auch  bey  der  Beantwortung  unferer  Frage  blos 
zuuiitteln  haben ,  ob  diefe  organiTchen  Kräfte 
den  allgemeinen  EigenfchaFten  undGrundKräftet 
Materie  fich^  erklären  laffen. 

Viele  berühmte  Naturforfcher  und  Aerzte 
ftaunt  über  den  bewundernswürdigen  Bau  des 
rifchen  Körpers,  und  über  das  zweckmäfsigi 
fammentreffen  fo  yieler  unendlich  verfchiedenar 
tigkeiten ,  die  Ce  aus  den  bekannten  Eigenfoli 
der  Materie  nicht  erklären  konnten,  kamen  an 
G^danKen,  hier  zu  dem  EinBuQe  unfichtbarei 
Cen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  und  den  Grond 
dieCer  Eifcheinungpn  in  einer  allbelebenden 
feele  zu  fuchen,  oder  mit  Stahl,  für  jeden 
rifchen  Körper  eine  befondere  Seele  anzunel 
die  ihren  eigenen  Körper  und  ihre  eigenen  0 
bildet. 

Da  wir  indeffen  für  das  Dafejrn  folcher  \ 
keinen  Erfabrungsbeweis  haben,  und  wir  um 
.}ieine  Idee  yqn  einer  Seele  niachen  können-,  • 
gllnzUcher  Unabhängigkeit  ?on  den  Organen  i 
(und  fo  müCste  doch  eine  Seele  wirken,  dl 
eigenen  Organe  bildete;  zu  gefchweigen,  daCi 
in  diefem  Falle  ^  auch  den  Organen  eine  Seel 
legen  inütte)  fo  f^lt  diefe  Vorftellang  Ton 
wegt  So  fchwer  es  uns  auch  fallen  möge^ 
TollKommenen  Grpnd  deir  l^benserfcbeinongi 
.  der  Materie  felbft  gKU  erklären:  fo  berechtig* 
das  nocb  nicht  ^  zu  luißcbtbaren  Wefen  on^ 


535 

itiehtzvt  nehu^en,   von  deren  Dafeyn  uns  dieErfah- 
riiDg  keinen  hiril anglichen  Beweis  giebt,  ^ 

Spätere  Ndtürforfcher  und  Aerzte,    überzeugt^ 
fafs  Ali  \^irkurig  der  Materie  in  der  Materie  felbft 
bred  Grund  haben  muffe ,    behalfen  Geh  mit  gewif-; 
m  feiü^n  Flüfligkeiten ,   die  gleichfam  die  Organe 
ürchftr5m^n ,   und  ihnen  die  befondere  Eigenfchaft 
rtfaeilen,  die  ErCcheinungen  des   Lebens  hei vorzu- 
Kngc^ii.     Da  dachte  man   lieh  entweder^  eine  feine 
lüfligKeit,   die,    im  Gehirne  abgesondert,  die  N er- 
A  durchttrömö  ,    und   allen  Theilen   des  Körpers 
ig^führt  werde  ^  wodurch  lie  Empfindung  und  Be- 
'igang.  hervorbringe;    und    diefe  feine  Flüffigkeit 
inmen  lie  Nerv^nfaft:  oder  Andere  fuchten  den 
iuptgruhd  der  Lebenserfcheinungen  in  der   elek- 
rifchen,  wieder  Andere  in  der  magnetifchen 
lüffigHeit. 

Keiner  von  denen,  die  mit  diefem  Theile  der 
atttrwifTenfchxft  vertraut  find,  wird  leugnen  wol- 
n,  dafs  die  elektrifche  und  magnetifche 
lüffigkeit  —  daXs  das  Licht,  die  Wärme,  un^ 
elleicht  viele  andere ,  uns  noch  nicht  bekannte 
üIEgkeitep  in  der  Natur  —  dem  Thier-  und  PBan- 
nreiche  unenfbehrlich  find,  und  unaufhörlich  auf 
e  organifchen  Wefen  wirken;  dafs  lie  vielleicht 
verfcHiedened  Verhältniffen  unfere  Organe  helfen 
fammenfügeh ,  oder  die  befondere  Mifobung  und 
fdung  des  oi'ganifcKen  Stoffes  befördern ,  und  folg- 
ih  nicht  nur  als  allgemeine  Reize,  Xondern  auch 
l   werentlici/e  Beftandtheile   zu    den    organifchen 

iVefen 
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Wefen  geiiören.     Allein,  will  man  in'miier  diefe^  J 

FläQigkeiten    den    Grund    der   Lehens erfcheinungen.  { 

finden  ,    dann    lieht  man  nicht   ein  ,    warum  nickt  '.; 

auch  die  nicbtorganifche  Materie ,   die'  eben  fü  gi^  ' 

dem  EinfluCTe  diefer  feinen  FlüTGgliieiten  ausgefetzt 

ift,   ehen  fo  gut  Erfcheinungen  des  Lebens  darfteilt«  '^ 

Zu  gefcbweigen  ,     dafs  es  ein  Widerfpruch  wäre,^  ' 

Lebenserfcheinungen   organilirter   Wefen    aus  einer  ' 

FlüCQgheit  erklären  zu  wollen,   die  felbft  nicht  or« 

ganifirt  ift,  und^deren  Wirkung  blo^    von  der  cbt« 

ttüfchcn  Verv^'^andtfchaft  mit  andern  abhängen  oiub* 

lUan  denke   nun  aber  auch  über  die  Wirkimg 

diefer,  theils  bekannten,    theils  noch  unbekannten  ' 

Flüfügkeitcn ,  wie  man  wolle,   und  man  räume ili\ 

nen   noch   fo    viel  Antheil  an  der  Totalfumme  dft 

Lebenserfcheinungen  bey  jeder  befonderep  Art  von 

Wefen  ein :    fo  ift  es  gewifs ,    der  Hauptgrund  je« 

Lebens  ^  oder  der  Grund  der  organifchen  Kraftver« 

mögen |.    ift  zu  fuöhen  in  der    urfprün^licbea 

Verfchiedenheit     und    M  i  f  c  h  u  n  g    d  ^r 

Grundftoffe,   und  in  der  befonderen  For^n. 

und  dem  /befonderen   Baue    der   Organe« 

Hierdurch  wird  die  Frage,  deren  Beantwortung  wii5 

übernommen  haben,  näher  beftimmt,'  und  wir  niut' 

(en   nun   fagen  ;     liegt  der  Grund    der   organifcbeA 

Kraftvermögen   in  der'  urfprüngUcben  Verfchieden* 

heit  upd  Mlfchung  dar  Materie,    fo  ift  die  Frage: 

Hängt  diefo  zweckmäfsige  Fern?  der  Materie  ab  fOfl 

den  Verwandifchaftskräften  der  chemifchen  Grand* 

fioiFei  die  bey  jedem  organifehen  Wefen  befonden 
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mojificirt  ßncl?  oder  ift  noch  eine  befonclere  Kraft 
II  der  Natur  Torbanden,  die^  geineinfchaftlich  mit 
len  VerwandtfchaFtslNräften ,  eine  folclie  Mirchung 
,ind  Form  der  Materie  zu  Stande  bringt?  Mit  an- 
Jem  Worten,  ift  die  Bildungskraft  eine  Modifika^^ 
ion  der  Ver^andtfchaftskraft  |  oder  iXt  ße  ein« 
ganz  bifondere  Kraft?  — 

.   Wollte  man,  das  Letzte   annehmen,    dafs   nem-. 
lieh  auCscr  der  Verwandtfchaftskraft,  noch  eine  an* 
«lere  Eigenfchaft   der   Materie   exiftire  :     fo   möfst^ 
man  das  doch  beweifen  können.     Denn»  zu  fagen, 
die  Bildung  hängt  von  der  bildenden  Kraft  der  Ma- 
terie ab,   iCt  fo  viel  als  nichts,       Ueberdem,   Iind^ 
Materie  und  Kraft  nicht  zwey  verfchiedeoe  me* 
taphyfifche    Begriffe;    ift  Materie   nichts  ande*» 
reS|  als  Kraft  i  betrachtet  aus  einem  objektiven  Cer 
ficktspunKte y   und  Kraft  nichts    anderes,    als  Mate« 
rie^   unter  einem   fubjeLtiven  G cii cht s punkte ;    find 
Anziehung  upd  Zurückftofsung  die  einzigen  Erfchei« 
onngcn,   wodurch  wir  die  Materie  als  Objekt   der 
Erfahrung  kennen,  und  lind  alle  übrige  Erfcheinun* 
{E^,    die   wir   an    der   zufammengefetzten  Materie 
wahrnehmen,  befondere  Modifikationen   diefer   alU 
gemeinen  Grundkräfte:    dann    mufs    gleichfalls  die 
hildende. Kraft,   als  Eigenfchaft  der  organifchen.  Ma* 
^erie,  entweder  eine  Modifikation  der  allgemeinen 
&undkräfte  feyn>,  oder  die  organifche  Materie  kann 
laicht  unter  den  allgemeinen  Begriff  M  aterie   ge* 
l»«cht  werden  •—  das  ift,  mit  andern  Worten ,  die 
Mflterie)  woraus  die  Organe  zufammengefetzt  find, 


ift  dann  v^efentlicK  vob  der  übrigen  Materie  in  Jer 
Katar  unterfchieden ,   und  befitzet  ^    auCser  der  all- 
gemeinen wefentliohen  Grundkraft,    noch  eine  an» 
dere  Gtundkraft,    nemlich  die  bildende.       Dsr  nnn 
diefe  Vorftellung  in  fich  felbft  den   giöfsten  Witbr- 
fpruoli   enthält,     und   wir  fchon  oben  bemerkt  ha- 
ben,   dafs,    den  genautTten  Zergliederungen  zufolge, 
die    organifirten  Wefen    die    nemlichen   GrundftolFe 
liefern,   die  wir  in  der  nichtorganifchen  Natur  an» 
trelTen:    fo  blei!)et  uns   nichts  übrig,    als  anzaneli* 
inen,    die    ur fprüngliche  Ver fchiedenhcit' 
und  Mifchüng    der   organifchen    Materie, 
und  die    davon    abhängende  Organ ifation 
äer   lebenden   Wefen,    ift    eine    Wirkung 
cfer   Ver wandt fchaf t skr äfte     der    chemi- 
Tcnen  Grund ftoffe,    die  bey  jeder  befonderen 
Art  von  organifchen  Wefen  auf  eine  befondere  Weile 
ihodificirt  ift. 

Da  nun  die  organifchen  Kraftv ermögen ,  als  Ur- 
faclien  der  Lebens erfch ei nungen,   in  der  befonderefi 
Mil*chung  und  der  eigenthümlichen  Organisation  je- 
des foefonderen  Wefens    gegründet   und:     fo  feben 
w^ir  fchon,  wie  in  der  F'erne,   welchen  Einfiufs  die 
Verwandtfchaftskräite  der  Grundftoffe  auf  die  La; 
ben^erfcheinungen    der  orgaiiirirten   Wefen   habe^< 
—  Diefer  Satz,   den  wir  aus  unfercr  vorhergehen-  ^ 
den  Betrachtung  als  eine  natürliche  Folgerung  her- 
geleitet haben,    \irird  Vielen  von  Ihnen,    die  fiel- 
leicht noch  zu  liehr  an  die  Idee  eines  befbnderen  Le- 
benspnncij;>5  gefeffelt  und,   etwas  gewagt  fcheinen; 

und 
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und  ich  will  noch  rieht  m  AhteAe  feyn ,  daCs  es 
Bof  den  erfteri  Anbl  cl^  etwas  feltTam  fcheinen  mag» 
die  Lebenserrcheinungeii  aus  den  Eigcnfchaften  der 
tociten  Materie  erklären  zu  wollen.  Allirin  diefea 
SelJame  hat.  feinen  Grund  blos  in  unferer  Vorftel- 
loii^sart^  und|  in  den  verkekrten  Begriffen^  die  wir 
m  von  Materie  und  Kraft  machen. 

Als  man  uns  zuerft  aus  der  Chemie  beweifen 
.wollte ,  das  Waffer  bcftehe  ans  zwey  hefonderen 
lofiaiten,  und  bey  der  Verbrennung  eines  Körpers 
werde^  aus  der  Lu&  etwas  angezogen  ^  da  glaubten 
mv^  unfern  Sinnen  nicht  mehr  trauen  zu  dürfeit, 
und  untere  Verwunderung  war  eben  fo  grofs ,  wid 
dift  der  ZeitgenoCfen  des  Copernicus,  als  er  be* 
lunptete,  nicht  die  Sonne,  fondern  unfere  Erde^ 
kalte  täglich  ihren  Umlauf.  Unfere  Verwunderung 
ilier  pflegt  in  dem  Maafse  abzunehmen,  wie  unfere 
Ueberzeugung  zunimmt ,  und  wir  gewöhnen  uns 
tuu^h  und  nach,  uns  die  Sachen  anders  vozuftel- 
len.  Ich  will  auch  gern  zugeben ,  dafs  wir  noch  - 
weil  entfernt  ßnd,  durch  unferö  Erklärungsart  der 
Natur  den  Schleier  abgenommen  zu  haben ;  da(is 
wir  dadurch  ,  dafs  wir  den  Grund  der  ^Lebenser- 
Icheinungen  in  den  befonderen  Eigenfchaften  der 
Materie  fuchen,  bey  weitem  noch  nicht  Alles  auf* 
geklärt,  noch  nicht  alle  Fragen  beantwortet  haben^ 
die  lieh  )edem  aufmerkfamen  Naturforfcber  bey 
der  Betrachtung  des  organifchen  Reicb.es  darbieten; 
dab  wir  bey  weitem  noch  nicht  im  Staniie  £nd. 
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die  zahlreiclien  Erfclieiniingen  zu  erMär^n,  die  wir 

■ 

bey  den  organiTcheti  Wefen  antreffen. 

Man  hat  indeXTen  fchon  viel  gewt>nnen,  wenn 
foan 'gewiCfe  Irrweg^  l^ennen  lernte,  gereiche  mach* 
ten,  dafs  wir  uns  bey  unfern  Forrchnngen  fo  oft 
▼on  der  geraden  Bahn  der  Wahrheit  verirrten. ,  Ünj 
ich  ftütze  mich  auf  fefte  Gründe  ,  wenn  ich  rer- 
fichere,  dafs  eine  verpünfrige,  nicht  zu  weit  ge- 
strichene Anwpndung  der  Chemie  auf  das  Thier* 
und  Pflanzenreich  uns  .unendlich  weiter  bringen 
^ird  in  der  Kenntnifs  der  Bertdndtheile,  und  der 
fo  ft*hr  vcrfchicdenen  Thätigkeiten  des  thicrifchen 
Körpers  ,  im  gefunden  und  im  kranken  Zußande, 
'a]s  wenn  wir  diefes  Alles  einem  Princip  zufchrei- 
ben  wollen,  das  wir  nicht  kennen,  und  yon  def- 
üen  Dafeyn  wir  nicht  den  genngften  Beweis  haben. 

Dafs  jedoch    viele  Erfcheinungen  an  den  orga-    ] 
nifchen  Wefen  fich  bequem  aus  der  chemifchen  Ver-   j 
wandirchaft,  der  Grundftoffe  erklären   laffen ,    und 
da(s  diefc  Verwandtfchaftskraft  bey  jeder  Art  der    ; 
organifchen  Wefen  befonders  modüicirt  ift,    werde 
ich  vielleicht  bey  einer  andern  Gelegenheit  umftänd* 
lieber  darthun.       Gegenwärtig    begnüge   ich   mich 
'mit  folgenden  Bemerl^ungen. 

Wenn  wir  von  Leben,  von  Grund  oder 
Ur fache  des  Lebens  fprechen,  fo  muffen  wir 
damit  nicht  verwechfeln  Urfprung  des  Lebens 
und  crften  Urfprung  alles  Lebens.  Das 
Lerzte ,  nemlich  erfter  Urfprung  alles  Le- 
hens,    ift  ein  iegriff,      der   allein  in   der  höch- 

ften 
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iten  Sphäre  des  UeberCnnriclien  (des  Traüscpiiden- 
talismus)  zu  findea  ift;  eine  Höhe)  zu  der  auch  deF 
abKraktefte  Philofoph   fich  kaum   in  feinem  Ideen* 
Buge  erhebexi   kann.       Urfprung    des    Lebens 
ift  ein  Begriß:',.    wobey    wir   uns   den    erften  Keim 
deg  Lebens  bey  jedem  organifchen  Wefen  itisbefon- 
dere   denken;    und   der  Begriff   von   Grund   oder 
Ur fache  der  Lebenserfcheinungen  ift  vor- 
zäglich  auf  fchon  gebildete  lebende  WeCen  anwend- 
bar.    So  wenig  wir  auch  von  der  eigentlichen  Na- 
tur diefes  Keimes  wifEen,   fo   lehret  dennoch  d.*3 
Erfahrung,     dafs    bey   allen  organifchen  Wefen  ein 
Keim   vorhanden   ift,    wodurch   jedes»  Thier,    jedtB 
Pilanze  ihr  (jefchlecht  ins  Unendliche  fortpflanzet« 

Eh  ift  hier  nicht  der  Ort,   zu  unterfuchen,    ob 
die  Keirne  Jeder  Art  von  Wefen  fchon  in  der  Na»» 
tur  vorhanden  find,    und  alfo  gleichfam  fortfchlüm- 
mem,  bis  fie  durch  ihren  natürlichen  l\eiz  erweckt 
imd  in  Bewegung  gefetzt  werden;    oder,    ob  jedes 
organifche  Wefen  in  fich  felbft  einen  gewiffen  Keim 
abfondert  und  bereitet?  Ob   femer  in  diefem  Reim0 
das  künftige  Wefen  ganz,  oder  zum  Theil,  f^ebildet 
vorhanden  ift,    oder   ob  der  klopfende  Punkt,    al$ 
das  erfte  Zeichen  des  Lebens,  die  Materie  zu  fer« 
nerer  £jitwickelnng  reizet?    So  viel  ift  gewifs,   da 
die  bleibende  Form  und  die  bleibenden  Eigenfchaf« 
ton  des  entftehenden  Wefens  in    diefem  Keime  lie« 
gen,  fo-niiiCfen  wir  auch  den  erften  Grund  der  ei« 
gentliumiichexi  Mifcbung  der  iMateriei   und  die  da« 

Ton 
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von  abliSfigende  Organlfation   jeder  befonderen  Art' 
^iTon  lebenden  Wi^f.n  in  derW  erfien  Ket-r  •  fu^heiit 
Da  nun  ,   wie  wir  g-  Lhen ,   die  BUdung  der  Or« 
gatie  und  die  Mirdiung  der  Materie  das  Produkt  der 
VerwandtfcbaftskräFte  der,   bey  jeder  Art  vonWe« 
tMn  belbnders  moditicirten  Grundftoffe  find :   fo  niufs 
auch  der  Grund    diefer  befonderen  ModiEkation  in 
dem  fiTten  Keime   des  Lebens,    das  ift,    in  einer 
iirfpr anglichen  und  eigenthümlichen  Fonn  und  I^li- 
Ichung  der  Materie  liegen.     Oiefe    befonders  mocli- 
jficirte  AfBnitit  der  Materie  in  den  organifchen  We- 
£en  könnte  man,    zum  UnteiXchiede  von  der  Affi- 
nität der  Materie  in  der  nichiorganifchen  Natiir,  die 
Organ ifirt^  Affinität  der  Materie  nennen. 
Erwägen  wir  nun  alle  Erfcheinungen ,   z.  B.  bey 
einem  Thierc,  von  dem  klopfenden  Punk^e^' als  der 
erften  Erfcbeinung  des  Lebens,   an,    bis  zur  vollen* 
deten  Bildung  diefes  Gefqhöpfes  :     fo   werden  wir 
aufs  einleuchlendfte  gewahr,    dafs  Alles   nach  den 
^efetzen  der  Verwandtfchaft  diefer  thierifchcn  ]A^ 
lerie  thätig  ift. 

So  lange  die  Organe  noch  nicht  entwickelt  lind, 
ift  die  zugeführte  Materie,  deren  der  Keim  bedarf^ 
(chon  ausgearbeitet,  und  der  eigenthümiichen  Mi* 
fcfaung  angeujcffen.  £s  wird  daher  bey  dem  erft 
^ntfcblüpften  Keime  nichts  erfordert,  als  dafs  dia 
^ugefülirte  Materie  s  nach  den  Gefetzen  der  Ver* 
N|randtfchaft,  in  der  Richtung  angezog  !»- wird,  ditf, 
farade  gefchickt  ift,  den  fich  entwickelnden  Tliei« 
If n  die ,   dem  Wefeu  eigeutfaüufiliche  Form  und  fo« 

fwlt 
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alt  zu  geben;  eben  fo,  wie  wir  es  in  d^r  Hiebt? 
rganlTchen  Natur  bey  der  Kryltallilliung  der  Salzt 
ahrnehmen» 

Eb  ift  bel^annt,  dafs  jede  befondere  Art  voi^ 
i]z  befondere  Kryftallen  bildet;  und  es  ift  ein  un- 
rhaltendes  Schaufplel  |  wenn  man,  niit  gewafFner 
m  Auge  das  Anfclüefsen  diefer  befpndercn  Kryr 
allen  beobachtest,  und  ßeht,  wie  jede  befonderf 
it  von  S^tz  die  Theilohen  in  Tqrfchiedener  Kich- 
iDg  anzieht.  Unter  allen  Kryftallifationen  )edocl| 
t  keine,  welche  die  be  ondere  Verwand(fchaft  de:^ 
aterie  fo  fehr  beweifet,  und  die  fo  anwendbar 
if  unfern  «Gegenft and  ift,  als  folgende.  Läfst  man 
alpeter  und  Glauberfalz,  mit  einander*  zi| 
iilver  geftoCseh,  in  warmem  Waffer  zergehen,  fo 
als  das  Wafler  fich  yollkommen  damit  fättiget, 
^d  fetzet  man  diefe  Auflöfung  in  eine  mittlere 
'toperatur:  fo  fchiefsen  keine  Kryftallen  an«  Füllt 
lan  aber  mit  diefer  Auflöfung  zwey  Glä^iJien  an, 
rirft  man  in  das  eine  ein  Stückchen  Salpeter, 
B  das  andere  ein  Stückchen  Glauberfalz,  und 
•ringt  man  hierauf  beide  Flafchen  in  eine  künft» 
iche  Kälte:  fo  fieht  ^an  in  dem  einen  lauter  Sal* 
*tter,  in  dem  andern  lauter  Glauberfalz  in 
^yftallen  aaCchiefsen ,  indeC«  das  übrige  Sal;B  im 
Gaffer  aufgelöfet  bleibet;  zu  einem  Beweife,  daf« 
ie  Natur  ihre  eigenen  Gefetze  ftandhaft  befolgt. 

Sobald  die  Organe  bey  dem  gebildeten  Wefen 
inlänglich  entwickelt ,  und  zur  Bearbeitung  der 
eterie  gefcbickt  ilnd^  richtet  fich  abermals  Alles 
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nach  Aen  Gefetzen  Att  Verwandtfcbafe,  von  itu 
GenuOTe  der  Speifea  an  bis  zu  ihrem  Uebergangi* 
ins  Blut.  Wer^ift  im  Stande,  die  ordnungsvolh 
chemifche  Behandlung  xu  befchreiben^  welche  die 
Materie  von  einem  Augenblicke  zum  andern  er- 
fährt  ?  Wer  im  Stande  4  die  unendliche  Zahl 
von  Organen  ±\i  berechnen,  die  thätig  find,  um 
die  empfangene  Nahrung  in  eine  tbierirche  Feuch« 
tigkeit  zu  verwandeln?  Zwar  linden  wir  bcy  der 
chemifchen  Zerlegung  die  nemlichen  Grundltoße 
wieder,  welche  die  Nahrungsmittel  enthalten:  al> 
iiein  wie  fo  ganz  verändert  in  ibrer  Natur  und  Ei« 
genCchaften!  in  wie  ganz  anderem  VerhältnitXe  ge* 
mifcht !  Und  wie  viele  Veränderungen  erleidet  nicht 
noch  das  Blut  bey  feinem  Umlaufe,  nicht  nur  beim 
Athemholen,  fondem  auch  in  jedem  befonderen 
Theile  des  Kö/pers !  Und  muffen  nicht  alle  diele 
Operationen  nach  chemifchen  Grundfätzen  erklärt 
werden?  Kann  man  die  Abfcheidung  der  verfchie* 
denen  Feuchtigkeiten  faft  in  jedem  Theile  des  Kö]> 
pers  anders,  als  durc^  «eine  ani mal ifcbe  Verwandt* 
fcbaft  der  Materie  erklären?  Hängt  nicht  die  Wir* 
kung  der  befonderen  Reize  auf  die  befonderen  Cr» 
gane  ganz  von  der  Verwandtfchaft  der  Materie  ab? 
•f—  Doch,  wenn  wurde,  ich  fertig  werden ^  w^enn  ich 
alle  Erfchcinungen  aufzählen  wollte,  die'wir,  un- 
ter fo  verfchiedenen  Formen,  jeden  Augenblick  an 
dem  thierifchen  Körper  wahrnehmen. 

Alles,  was  ich  hier  gefagt  habe  find  bloi 
'Winke,  umi  Ihnen  zu  zeigen^  welch  eine  Rolle 
tlie  Verwandtschaft  der  GrundTtoff«  bey  den  Le« 
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lenserfcheinutigen  fpielet»  T^a.  nun  diefe  Verwandt- 
chaft  der  GrundftofFe,  we  wir  oben  zu  ernennen 
jaben,  eine  Modifiliation  der  allgemeinen  Grundkräfte 
ti:  fo  feheii  wir  äufs  überzeugen'dfte ^  daCs  wir,  um 
lie  Lebenserfcheinungen  zu  erklären,  nicht  nöthig 
laben  j  eine  b^fondere  Kraft  in  der  Natur  anzuneh« 
Den,  und  auch  aus  den  beigebrachten  Grjinden, 
licht  annehmen  können.  I 

Meine  zweite  Bemerkung  ift  diefe.  In  der 
rften  Rede  haben  wir  gezeigt,  dafs  diechemlfche 
'erwandtfchaft  der  GrundfiofFe  das  gYofse  JMittel  ift, 
'odurch  die  Natur  eine  immerwährende  Schöpfung 
ad  Vernichtung  von  Wefen  bewirket;  dafs  durch 
le  verfchied^nen  Verhältniffe  diefer  Grundftoffe  zu 
nander  ganz  verfchiedencx  Wirkungen  und  Erfchei- 
ingen  jiervorgebracht  werden,  und  dafs  folglich^ 
enn  bey  einem  zuf ammengefetzten  Körper  diefe 
Üfchung  der  ßeftandtheile  liph  ändert,  augenblick* 
zh  auch  eine  Veränderung  in  den  Erfcheinungen  er* 
Igen  mufs.  Da  wir  nun  bey  der  Zerlegung  thieri-i 
her  Subttanzen  die  nemlichen  GrundftoiFe  antreiFen, 
id  taufend  Verfuche  und  Beobachtungen  uns  lehren, 
ib  alle  Veränderungen,  die  fowohl  in  der  Mifchung 
Sr  AüfGgen ,  als  der  feften  Theile  des  thierifchen 
örpers',  vor  fich  gehen,  blos  die' Wirkung  der  Vcr- 
andtfchaftskräfte  lind:  fo  erblicken  wir  auch*  hier 
iie Menge  von  Erfcheinungen^  die  eben  fo,  wie  die, 
'ovon  wir  £0  eben  fprachen,  aus  der  thierifchen 
erwandtCchaft  der  Materie  erklärt  werden  können 
AdinuTren. 
ArduvJ.d.Phyf.Vl.B.ULHe/t^  Mm         Was, 


Was ,  glauben  Sie  wohl  ^    ift  die  Ausartung  der 
^äfte  und  der  feCteu  Theile  anders  ^    als  eine  Te^ 
änderte  Wirkung  in  der  Ver,wandtfchaft  der  Grund- 
ftoS^ ,    üe    fchränKe  fich  nun  auf  eine^  einzelnen   I 
Tiieil    des   Körpers   ein^    oder   erftrecke   fich  apE 
das  Ganze  ?     Gründet  ilch  nicht  die  Kenntnilk  der 
Terfchiedeneh  Krankheiten  und  Unpäfslichkeiten  aa(  > 
die  Kenntnifs  Ton  den  Gefetzen  der  Verwandtrchafr? 
Und  worin  fonft  kann  die  .Wirkung  der  Arzneimi^el  ' 
bef tehen  ? 

Doch  I  ich  fehe  ^  m,  H« «  dals  ich  mich  in  die 
Betrachtung  meines  Gegenftandes  fchon  zu  lehr  ver- 
tieft habe.  Ich  hatte  blos  die  Abficht,  Ihnen  gleichfam 
in  der  Ferne  zu  zeigen,  daCsfehr viele Lehenserldiei- 
jiungen  der  organifirten  Wefen  fich  aus  einer  belbn- 
deren  Modifikation  der  allgemeinen  Grundkräfte  der 
Materie  erklären  laffen;  eine  Abficht,  die  ich,Ib 
Tiel  die  engen  Schranken  einer  Rede  erlaubten ,  md«. 
nes  Erachtens  erreicht  habe« 


Ich  weiCs  indeflen  fehr  wohl,  dals,  befondersia 
dem  thieiifchen Körper,  Erfcheinungen  fich  ereignen, 
die  ipan  nicht  leicht  aus  den  Eigenfchaftendertodten 
Materie  erklären  kann :  allein  ich  weifs  auch  eben  tp 
gut^  dafs  diefe  Schwierigkeit  dadurch  nicht  aus  dem 
Wege  geräumt  wird,  daCs  man  ein  befonderes  Lebeoi* 
princip  annimmt.  Giebt  es  nicht  in  der  nichtorgasi- 
fchen  Natur  ebenfalls  eine  Menge  Erfcheinangüif 
deren  Erklärung  vielleicht  auf  imtfier  ein  Räthfal  ii^ 
uns  bleiben  wird  ?     WiDen  wir^  denn  von  den  Er« 


cbeinangen  mehr,  als  uns  die  Erfahrung  däron lehrt? 

Sollte  es  der  Natur  unmöglich  leyn,    die  Grund- 

toffe  4ergertalt  mit  einander  zu  vereinigen,  dals  dar* 

ras  Erfcbeintuigen  hervorgehen,  die  in  einer  andern 

Verbindung,  und  unter  andern  Umftänden,   bey  de|i 

üchtorganifcben  Körpern  nicht  gefunden  werden? 

Stehen  nicht  der  Natur  taufend  Mittel   zu  Gebote» 

um,  auf  eine  uns  unbekannte  Weife,    ihre  Wirkun- 

gen  hervorzubringen  ?     Kennen  wir  denn  fchon  al- 

le,   in  der  Natur  vorhandene    GrundftoiFe  ?       und 

liaben  wir  nicht  alle  Urfache ,  anzunehmen,  dafs  die 

CmndftolFe,  die  wir  kennen,    und  die  wir  bisher 

nicht  weiter  zerlegen  konnten,    aus  noch  feineren 

StoiFen  zufämmengefezt  find  ?     Kann  nicht  die  Natur, 

durch  ihre  vielvermögende  Kraft ,  diefe  weitere  Zer» 

legung  bey  den  organifirten  Weten  beiTtffrken?     und 

müden  hieraus  nicht  neue  Verbindungen ,  neue  Er- 

Icheinungen  entftehen,  die  wir  von  den  bekannten 

Zufammecfetzungen   in  der   nichtorganifchen  Natur 

nicht  erwarten  köiinen?     Sehen  wir  nicht  fchon  in 

der  nichtorganifchen  Natur  eine  JVIetige  Beifpiele  von 

diefer  unnachahmlichen  Kui^ft  der  Natur?     Welch 

ein  Unterfchied  zwifchen  dem  Kiefel  und  dem  Dia* 

inanten,    zwifchen   dem  rohen  Klumpen  Salz-  und 

dem  kryftallifirten  Salze !    Wie  febr  nähert  fich  hier 

tchoa  die  unorganifche  Natur  der  organifdien !    Wa* 

nun  wollen  wir  hier  mehr,  als  in  andern  Fällen^ 

£e  Natur  nach  unfern  befchränkten  Einfichten  beur- 

dieilen?  warum  die  Lücken  in  unferem  Verftande  in 

£•  Natur  lelbft  hineintragen,  wo  wirfo  viel  Ordnung, 

lA  m  2  -^  b 
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fo  Tief  Zufammenhang ,  fo  viel  zwec^mäisige  £inheit 
entdecKen,? 

Ueberlege  ich  bey  mir  felfoft ,  ^v^elche  grofse 
Fortfehritte  die  Wi£fenfchaften  überhaupt,  and  die 
NaturwiUenfchaft  insbe£ondere  ,  dem  TerfloQienen 
Jahrhunderte  zu  danken  haben;  erfcheinen  iror  mei- 
nem Geilte  alle  die  wichtigen  Entdeckungen,  die  in 
den  yerfchiedenen  Fächern  der  NaturwiCrenfcharr 
gemacht  würden,  und  wodurch  diefe  WilTenrcbalt 
eine  faft  durchaus  neue  Geftalt  bekam;  fehe  idi'i 
dafs  fo  viele  grofse  IVlännc;r,  in  den  Terfchiedenen 
Ländern  Europens,  fich  um  die  Wette  beeifem,  und 
ihre  Tereipigten  Bemühungen  Terdoppeln,  ummitih- 
inen  Forfchungen  der  Natur  nachzufpüren ,  und,  er-  \ 
leuchtet  durch  die  Fackel  einer  reinen,  aus  unlerer  ^ 
DenkkraFt  felbft  entwickelten  Philofophie,  in  die  - 
GeheimniCfe  der  Natur  einzudringen  -*-  dann  fchmei-  \ 
ohele  ich  mir  mit  der  angenehmen  Hofnung,  und  j 
mit  der  erfreulichen  Auslicht ,  dafs  das  Jahrhundert^  : 
welches  wir  im  Begriffe  find,  anzutreten,  an  heil-  1 
bringenden  Begebenheiten  fiir  die  Menfchheit,  und  -. 
an  wichtigen  Entdeckungen  in  den  verfchiedenen  Fä-'  \ 
ehern  der  Wiffenfchaften ,  alle  vorige  Jahrhunderte  • 
weit  übertreffen,  und  auch  über  denjenigen  Tb  eil  j 
der  Naturwiffenfchaft,  worüber  ich  Ihnen  nur  meine  \ 
Muthmafj^ungen  vorgetragen  habe,  ein  helles  Jicbt 
▼erbreiten  V5rxrd. 


*i 
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Ueber     die    Bildungsfehler    des    Her- 
.    zens;    vom   Herrn  Prof.  Meckeh 

■-^ie  pathologifche  Anatomie  verdient  in  nie!(ir  als 
einer  Rückficht    die    AufmerKfamkeit    eines  ]eden 

denkenden  Arztes»     Gewöhnlich   fieht   man  in   ihr 

• 

blos  eine  Aufzeichnung  alier  möglichen  Abweichun- 
gen der  Organe  in  Form  und  Mifchung  Tom  Norwal- 
auftande  entweder  im  Allgemeinen,  obne  Rücklicht 
auf  die  Störungen    der  Verrichtungen    zu  nehmen^ 
imter  welchen  diefe  Degenerationen  entftanden  und 
£e  ?on  ihnen  veranlafst  wurden,  oder  man  nimmt  auf 
£e£B  Störungen  in  deh Verrichtungen  bey  Bef chreibung 
der  Degenerationen  nicht  allein  Rückficht,  fondem  be- 
trachtet die  Befchreibung  der  letztern  blos  als  Supple* 
tnant  lü  den  Unter fuchungen  über  die  Krankheiten, 
Unter  der  erften  Anficht  haben  Baillie  und  Söm« 
m erring  in  unfern  Tagen  die  pathologifche  Anato- 
mie mit  eine?  Genauigkeit  abgehandelt  j  die  maa  nu^ 
dann Irichtig  würdigen  kann,   wenn  man  gleichfalls 
lieh  genau  mit  demfelben  Gegenftände  befchäfftigte ; 
Vtter  der  lötzteom  in  der  Mitte  des  yorig^n  Jahrhun« 
dent'M  o r  g  a  g  n  i  mit  einem  bewundems werthen  ün- 
ermüdeten Fleifseund  oftübertafchenden  Scharffinne» 
BieC^Mättner,  und  faft  alle  übrigen  Gelehrten,  di6 
fidbmit  pathologifch-  anatomifchen  Arbeite»  befchälE-  - 
.tigten,  wandten  ihre  Aufmerkfamkeit  vorzüglich  auf 
^e  Veränderungen  der  Organe,  welche  während  des 
Lebens  in  vorher  normalgebildeten  Organismen  eintre* 
Vii^moht  oüf  die  urfprnnglichen  BildungsfeUer ,  oder 

wenig- 


I 


6s^ 

wenigftftns  nur  beiläufig«    Es  ift  Iniets  einleuchteni    ^ 
und  auch  von  den  pathologiTch  -  anatoorifchen  Schrift» .  ^ 
ftellem  durch  die,  wenn  auch  nur  beiläufige,  Betrach- 
tung der  urrprünglichen  Bildungs  fehler  der  Orgaoi 
anerkaant,    dals  diefe  gleichfalls  ein  Theil  der  pa^    - 
thologifchen   Anatomie   fdyn  müCfen.      Das  Normal  f 
der   Bildung    eines  individuellen    Organismus  kam 
eben  fo  wenig  als  das  Normal  der  Gefundheit  voi 
dieCem  individuellen  Organismus  felbft,  fondem  noth-  ' 
wendig  nur  von  feiner  Gattung   ahlbrahirt  werden, 
ein  urfprünglicher   Bildungsfehler  muls  daher  ebea 
fowohl  als  Abweichung  vom  Normal,  die  in  ihm  he« 
gründeten  abwei eben rlen  Verrichtungen  des  misgebil- 
deten  Organs  eben  fowohl  als  krankhaft  betrachNit    1 
werden,  als  die,  welche  ficb  nach  der  Geburt  inräiem 
vorher  gefunden  Körper  ereignen^     Sowohl  Misge- 
butten,    d.    h«   nach   der  gewöhnlichen   Oefinibon^ 
Körper,   die  in  ihrer  äulsern,   ohne  Zergliedernng 
ipirafamehmbaren  Bildung  beträcbtlich  von  der  Nor« 
inalbildung  ihrer  Gattung  abweicdien,  als  die  MisbiU 
düngen  einzelner  verborgener  Organe,  find  daher  Ge- 
genftände  der  pathologifchen  Anatomie ,  weil  es  gan« 
gleich  ift,  ob  eine  Abweichung  vom  NormalsuTtanda 
ndt  dem  erften  Entftehen  des  Organismus,  mit  der 
Formung  des  erften  Flüfligen  eintrat  oder  fpäter,  ob 
aUb  ein  individueller  Organismus  )e  dem  Normal  lei^ 
Her  Gatmng  in  feiner  Bildung  entfpracb  oder  oidit 
Dals  vorsüglicb  der  Theil  der   patfaologifebä 
Anatomie  exkolirt  wurde ,  der  die  Degenef afi<ma> 
iler  Organe  betrifft,  die  £ch  in _ vorher  nerouügebib 

detea 


en  Inäiyiduen  im  Gefolge  von  Krakikbeiten  ereig- 
1 ,  bat  natürlich  leineri  Grund  in  dem  früherh  In* 
elTe )  TP'elches  diefelben  für  den  praktifchen  Arzt 
»en  mußten :  allein ,  da  diefe  Veränderuhgen  des 
nes  der  Organe  noch  ein  höheres  Intei:e(re  erwe- 
sn,  fo  fragt  es  Geh,  ob  nicht  die  Unterfuchung! 
r  urrprünglichen  Bildungsfehler  diefe m  in  einem 
iUigftens  eben  fo  hohen  Grade  Genüge  leift^t  um 
ihalb  eine  ebsn  fo  genaue  Bearbeitung  verdiene? 
efes  höhere  Intereffe  ift  unftreitig  der  AufTchlafs, 
n  Misbildungen  erftens  über  die  Bildüngsgö* 
lichte  der  Organe  im  Normalzuftande  und  zwei- 
t  über  das  Zufammenftimmen  verfehl  edener  Or* 
le  und  Syfteine  gaben.  Ich  holFe  im  Verlauf  der 
[enwärtigen  Abhandlirng  einiges  zu  liefern^  das 
die  'Wichtigkeit  der  Betrachtung  der  Bildungs- 
l«r  unter  der  erften  Anficht  fpricht;  in  Rück* 
it  auf  die' zweite  brauche  ich  nur  an  die  HeW- 
Tche  Beobachtung  zu  erinnern,  dafs  mit  ganz» 
L  und  faft  ^anz  fehlendem  Gehitn  bey  des 
enannteh  acephalis  fpüriis  die  Nebennieren  con- 
tt  kleiner  gefunden  werden.  Das  conftanti»  Zü- 
menleideh  gewiffer  Organen  l>ey  uffprünglichen 
[ungsfehlem,  Täfst  defto  qlier  a^uf  ein  2ufammen- 
maen  im  Normalzuftande  fchliefsen,  wenn  es  auch 
fpäter  entftandenen  Krankheiten  eintritt  y  wie 
g  auch  bey  den  Nebennieren  der  Fall  tri  teyn 
eint.  Wenigftens  fand  Wagler  in  einem  lieb. 
.n]iihrigen  wafferköpfgen^Mädchen,  welche  im 
CB   halben     Jahre   ihres    Lebens    gan^    gefund 
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war  *))  deCTen  ganze  Hirnfubfranz  weich ,  zum  Theil 
zerftört  war  **) ,  <Jie  Nebeniüercn  fehr  flaccide  und" 
klein  ***).  So  wie  alfo,  bey  clen  Katzenköpfen  das 
Cehirn  urfprünglich  mi6geh>ldet  ift ,  fo,  war  es  hier 
fpäter  durch  Krankheit  fair  in  denfelbenZuftand  yer-. 
letzt  und  gleichzeitig  waren,  die  mit  dem  urrprüDg« 
lieh  mangelnden  Gehirn  zu  kleinen  Organe ,  die  Ne- 
bennieren.,   unvollkommen. 

Man  hat  freilich  noch  nicht  Tiele  folcher  Wech«  j 
lelbeziehungen  ausfindig  gemacht,  allein  wahrfdbein*    1 
lieh  doch,  we^il  man  bey  Misgeburten  fow^ohl,    als    .' 
»och  rielmehr  bey  krankhaften  Degenerationen  lehr-  .1 
wenig  darnach  fachte.      Der  gegenwärtige.  AufCatz 
^ebt  mir  keine  Gelegenheit,    das   Zufammenleiden  .  ; 
beftimmler  Organe  befonders  zu  betrachten,   dodi 
habe  ich  an  einem  andern  Qrte  beiläufig  de«; Zufam- 
mcnleidens  der  Suprarenaldrüfen  mit,  den  Reljpira« 
tionkorgapen  erwähnt^  und  ¥(rer de  künftig  weitläat. 
tiger  über  das  Verhältnifs  der  Thymusorgane ,  (owoU. 
^er  Thymusdrüfeals  der  Schilddrüfe  und  der  Neben- 
nieren«  auTserdem  auch  noch  der  Milz  und  Leber 
bejr  Lungenkrank  heiten  fprechen. 

Jetzt  zur  Betrachtung  des  Gegenftandes  felbßv. 
der  Bildurigsfehler  des  Herzens  -  und  des  Gefäüsly*. 
fiems*  Die  angebohrnen  Abweichungen  des  Herz«, 
und  Gefä&baues  vom  Normalzuftande  betreffen  eah 
weder  blo&  die  äuJOiere  Form,  und  Und  ohne  EinBu&, 

anf" 

*)  Blumtnbachs  nudic.  Bibliodi«k  ^ter  Theil  pag-  ^I^- 
••)   cbdf  pag.  63cu,ji, 
/     •^)  cLdf.  pag.  6a9«. 
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F  die  Verrichtnngen  derfelben,  Abweicbiongeii,  die 
rzüalich  nur  in  foferri  merkwürdig  find',  als  man» 
e  derfelben  bey  iThierön  Normalbau  find  ,  oder  fia 
eifen  tiefer  in  den  Bau  derfelben  ein,  ftören  die 
Errichtungen,  und  find  aufserdem,  dafs  auch  fie 
Lufig  bey  niedem  ThierKlaffen  als  Normalbildung 
irkonunen-,  wegen  ihres  Einfluffes  auf  die  Verrich- 
ngen  der  Organe ,  Wodurch  die  allgemeine  Gefund-' 
Bit  mehr  oder  weniger  geftört  wird,  merkwürdige' 
ih  werde  zuerft  jene ,  dann  die  letztern  betrachten* 

Bey  Betrachtung  der  abweichenden  Fo];;m  de& 
(erzeug  kann  man  blos  auf  das  Herz  an  fich  oder 
affein  Verhäknifs  zum  übrigen  Körper  Rückficht 
eiunen  und  in  der  letzten  Beziehung  komipt  vorzüg« 
jph  feine  Lage  und  Zahl  in  Erwägung. 

Die  Form  des  Herzens  an  fich  betrachtet  bietet 
erfchiedene  Abweichungen  dar.  Die  Normalform 
«ITelben  ift  konifch  und  daher  jede  andere  als  ab«, 
^eichend  anzufeben.  Man  fand  das  Herz  platt» 
•traten  fand  das  Herz  eines  erwachfenen  Men«- 
cken  ganz  platt,  wie  er  anführt,  zugleich  ohne 
lerzbeutel.  Immer  hatte  man  im  Leben  die  Radial« 
c^erien  ungleich  -pulfirend  gefühlt.  Wahrfbhein- 
dl  vt^ar  hier  nur  der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen 
erwachfen  *  ) .  Auch  Ku  1  m u s  fand  ein  fehr  gro- 
(e9'(I^rz,.  das  die  Geftalt  einer  K  gelgrundßäche 
atte,  alfo  platt  und  rundlich  war  ^^3*  Ein  übri- 
ess  ganz  regelniäfsig  gebildetes  ,   aber  ganz  plattes . 

r,  s  Herz 

•y  Se^lpart  van  der  Wicl  obf*  rar,  med,  l,  pag.  149, 
!*•)  Act^  lapfunf.  annuj  172,7. 
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Herz  habe  ich  gleidifalls  aus  einem  Fötus  vor  mir, 
deffen,  durch  eine  henrorfpringende  Falte  in  zwej  ] 
mit  einander  communicirende  Säcke  getheilte  Hant- 
blafe  nicht  allein  faft  den  ganzen  Unterleib  ein- 
nahm,  fondern  auch  die  Brufthöhle  beträchtlich  ver- 
engte und  alfo  dadurch  VeranlalTung  zu  diefer  ab- 
weichenden Bildung  gab.  Die  Herzkammern  find 
et\!(^as  kleiner,  enger  als  gewöhnlich,  das  Herz  wur- 
de alfo  durch  diefen  äufsern  Druck  eben  fo  an  feiner 
volIftändigenEntwickelung  gehindert,  als  man  es  liäa- 
figer,  bey  der  Lunge  bemerkt,  deren  einer  Lappen 


bey  Kindern,   deren  Bruftböhle  Ton  den  durcii  (las  i 

m 

Zwerchfell  eingedrungenen  Gedärmen  erfüllt  iß,  ge<'  '^• 
wohnlich  viel  kleiner  als  der  andere  angetroflen  wird,    i 

Der  EinfluCs  diefer  Formabweichung  des  Her-  ' 
2ens  auf  feine  Verrichtungen  fcheint  von  weniger  Bt« 
dcutung  zu  feyn ,  da  die  M enfchen ,  bey  denen  et  ', 
Straten  und  Kulmus  fanden,  erwachfen" waren, 
uud  bey  dem  Stratenfchen  Falle  zugleich  eine 
lArichtigere  Abweichung  vom  Normalzuftande  eintrat, 
welche  immer  unregelmälsigen  Pulsfchlag  veranlalst« 

Eine  zweite  Abweichung  des  Herzens  von  der 
gewöhnlichen  Form  ift  die  mehr  rundliche»  Mor- 
gagni gedenkt  diefer  Veränderuiig  *)  und  es  ift  ühx 
merkwürdig,  dab  diefe  rundliche  Geftalt  gerade  bey 
einem  Menfchen  gefunden  wurde,  dellen  Herz fich 
fehr  den  Amphibienherzen  näherte.  Bekanntlich  hs«  , 
b.'n  die  Thiere,  welche  nur  auf  eine  kurze  Zeit  tan* 

ebeO) 

■*)  De  cftif*  u  fcd;  mörb.  tp.  XVIl.  xi« 


N 

\ 


« 


555 

dien,  Äe  Fifch-  und  Meerottem  ein  mehr  konifche^, 
itm  Herzen  der  mchttaucbenden  Sängthiere  äbnlU 
»hes  Herz,  die  aber,  welche  auf  längere  Zeit  tauchen, 
3ie  Seehunde  z.  B. ,  ein  weit  rundlicheres.     In  dem 
Herzen,  das  Morgagni  befchreibt,  und  das  klein, 
gegen  die  Spitze  rundlich  war,  fand  er  zugleich  das 
eirunde  Loch  fo  breit  oflFen ,    dafs  der  kleine  Finger 
eingebracht  werden   konnte,    zugleich   das    rechte 
Derzohr  gröfser  und  fleifchiger  als  das* linke,   eben 
fb  d^er  rechte  Ventrikel  weiter  und  fleifchiger   als 
ier  entgegengefetzte.      Die  übrigen  Veränderungen 
tbergehe  ich ,    da  ich  auf  die  Befchreibung    diefet 
Herzens  und  der  diefe  Bildung  begleitenden  Störun- 
gea  (einer  Verrichtungen  bey  den  Bil dungsfehl em^ 
welche  in  den  innern  Bau  des  Herzens  eingreifen, 
BÖch  einmal  zurückkommen  werde.     Ohne  diefe  in- 
nern Veränderungen  des  Herzbaues  fand  auch  Wal- 
terdiefelbe  äufsere  Form  bey  einem  gerade  hängea« 
itn  Herzen» 

Gewöhnlich  fieht  man  auch  beim  Menfchen  und 

den  hohem  Säugthieren   die  Zufammenfetzung   der 

Spitze  des  Herzens  aus  den  zixrey  untern  JEnden  der 

Herzkammern,  doch  immer  undeutlich,    deutlicher 

^im  Fdtus  als   beim    Erwachfenen.       Bartholia 

• 

ptfsA  auch  hey  einem  Erwachfenen  die  Spitzen  bei- 
4er^. Ventrikeln  deutlich  von  einander  ^bgefondert» 
Bs>  findet  auch  hier  Annäherung  an  die  Thierbildung 
uifofern  Statt  ^),  als  Tyfon  beim  Braunßfch  (Del- 

♦)  ABatomy  of  «  porpeff  pfg«  |i,  Ttb.  n.  f%*  C. 
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phinus  phocaena)  einen  EinCclmitt  in  der  Herzfpltze 
und  Steller  beider  Seekuh,   (IVianatus  borealis) 
deren  Herz  er  mehr  breit  als  laiig  (2,  Fu£s  breit  in 
der  Gegend  der  Ohren  und  nur  2  FuEs  2  Zoll  breit 
▼on  der  Baus  zur  Spitze )  fand ,-  die  Spitze  gleich*   J 
falls  doppelt  antraf ,  fo  zwar,   dafs  diefe  Spalte  ein 
.  Drittel  der  ganzen  Herzlänge  einnahm ,  bis  üch  beide  ,< 
Spitzen  vereinigten  und  die  Herzfeheid ewand  bilde-    '^ 
ten.     Die  rechte  Spitze  war  nur  wenig  kürzer  und    j 
dicker  als  die  lipke.      Jeder  Ventrikel  verlängerte 
£ch  auch  unter  dem  S^eptum   in   die   Spitze  feiner 
Seite  *).  I 

Die  Lage  des  Herzens  variirt  fo ,  dafs  das  Herz 
in  der  Bruft  oder  aufser  derfelben  gefunden  wird»; 

Man  findet  im  erften  Falle  die  Abweichuogea 
der  Lage  des  Herzens  von  der  normalen  in  fofern  ab- 
weichend, als  dabey  zugleich  die  Aorta  und  alle 
Eingeweide  der  Bruft  und  des  Unterleibes  ihre  Lage 
umkehren,  oder  dafs  üe  ihre  Normallage  behalten.  Ich 
«erinnere  mich  nicht  beftimmt,  w^elcher  neuere  Schrif^ 
fteller  anführt,  dafs  er  der  Meinung  Bailli'es  fey, 
der  zufolge  inmier  die  umgekehrte  Lag«  des  Her« 
zens  Umkehrung  aller  übrigen  Eingeweide  zur  Folge 
habe;  allein  es  finden  fich  Beobaehtungen ,. welche 
gegen  diefe  Meinung  fprechen«  Möllenbröck 
fand  ein  vollkommen  verkehrt  liegendes  Herz ,  wo  , 
der  linke  Ventrikel  .auf  der  rechten  Seite  lag,  fidi   , 

tbei^  j 

•i 

*}  Steiler   de  befcüs  miriais    Nevi.commtnt»  PftiopoL    *j 
t75i.  Ttm.  IL  pas.  3^6.  ly.  \ 
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ibcr  deCTen  ungeachtet  die  Aorta  fogieich  iiach  ih* 
rem  Austritte  aus  dem  Herzen  links  wandte  und 
äie  übrige^  Organen  ganz  normal  lagen  *)•  Unfti^i- 
tig  aber  findet  man  häufiger  Ütnkehrung  der  Lage 
des  Herzens  mit  gleichzeitiger  Umkehrung  der  übri^ 
gen  Eingeweide ,  wie  ich  dies  auch  in  einem  Falle, 
den  ich  vor  mir  habe,  fehe,  wo  die  Baus  des  Her-' 
zens  obcfn  und  links ,  die  Spitze  unten  und  rechts  Hegt, 
und  wo  die  linke  Lunge  drey ,  die  rechte  zwey  Ein- 
Iclmitte  hat,  der  linke  Bronchialaft  kürzer  und  wei» 
ter,  der  rechte  enger  und  länger  ift,  die  Leber  auf 
der  linken ,  Magen  und  Milz  auf  der  rechten  Sßite 
liegen  und •  die  Aorta  nicht  auf  der  linken,  londern 
auf  der  rechten  Kückgratsfeite  heiabfteigt. 

In  andern  Fällen  nähert  Cch  die  Lage  des  Her*' 

sens  mehr  der  bey  VierfüCsern,  indem   feine.  Axe 

•ttehir  mit  der  Axe  des  Körpers  zufammenfällt*     Des 

Walteffchen  geraden  Herzens  habe  ich  fchon  Tor- 

hb  erwähnt:  ein  noch   merkwürdigerer  Fall  findet 

fich  in  den  Abhandlungen  der  jofephinifchen  Akade* 

nie  **  ).    Das  Herz  hing  ganz  perpendikulär  in  de:? 

Brufthöhle  und  die  Aorta  bildete  überdies  nicht  derf 

gewöhnlichen  Bogen,  ConderntheUte  Cch  fogieich  nach 

ihrem  Austritte  aus  dem  linken  Ventrikel  in  Zwey 

grofs^  Stämine ,  deren  einer  herab,  der  andere  her* 

anfftieg.    Der  herauffteigende  verlief  mehr  als  vier 

2oniang  ohne  einen  Aft  abzugeben,    gerade  in  die 

Höbe,  bis  er  üch  in  die  zwey  Armfchlagadern  und^ 

einen 

'*)  Dec.  act*  ntt,  Curioi;  1.  tnn.  a,   pag.  13^. 
•♦)  Tom.  I,  ttb.  VI, 
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einen  gemeinfchaftlicben  Stamm  für  die  HalstcUai' 

edem  theilte. 

An  demfelben  Orte  findet  fich  die  Refdureihoo^ 
und  Abbildung  eines  ganz  l^ori^ontalen  Herzens,  auf 
«reiches  ich  bey  Befcbreibung  der  merkwürdigltM 
Gefäfsabvireicbungen  zurückkommen  ^verde* 

Wenn. das  Herz  aufserhalb  der  Bruftböhle  Üegtt 
to  kann  es;  fich  in  einer  andern  Höhle  des  Körpers, 
oder  freihängend. an  der  äutsem  Oberfläche  dellelbea 
finden.  Diefer  letztere  Fall  wurde  häufiger  als  jener 
beobachtet*  Von  jenem  kenne  ich  kein  gewUIes  Bey- 
Ipiel,  weder  aus  Menfchen  noch  aus  hohem  Säog- 
thieren.  Doch  findet  lieh  eine  hieher  gehörige  Bedh 
achtung  bey  BoerhaaTe*)  aus  den  Edinburgilchai 
Beobachtungen.  Ein  Zergliederer  fand  bey  Zerglie- 
derung einer  Ratte  auf  der  rechten  Seite  neben  da 
Niere  ein  in  einem  Herzbeutel  eingefchlolIenesHen;, 
in  welchem  er  deutlich  die  Herzkammern ,  die  BliiU 
behllter  und  die  venöfen  Klappen  der  rechten  ufid 
linken  Seite «  aber  keine  Spur  vom  rechtenJierzobr«| 
oer  Hohlader,  der  Aoru  und  der  arteriöfen Klapptk 
tnd  eben  fo  wenig  Ton  Kranzarterien  und  Veaeo 
wahrnahm.  In  der  Bruf&öhle  fand  licli  aufser  dea 
Lufigen  in  der  Mitte  nui*  der  grofse  durch  dasZuIani- 
menBielsen  beider  Hohladern  gebildete  Sinus  uod 
das  rechte  ^ly[erzohr ,  das  von  den  RücdLen wirbeln  im  i 
«mtem  Theile  der  Brult  leinen  Urfpmngjnahm.    Ans   ^ 

dar 

*J  Pathologifchc  Betrachnuig  despienens«    Auserl.  AbhanA 
fftr  pr.  Acrats,  B^nd  IX.  pag;,  491*  j 
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der  HoUader  imd  dem  rec:kteii  Herzohr  entfpr«Tigea 
Crefäbe,  die  fich  »  fo  ^e  gewÖknlicL,  in  die  Lun- 
gen einfenkten ,  aiteriöCe  fowohl  als  venöfe.  Hinge* 
blafcne  Luft  drang  in  die  Hofalader,  das  Hcrzobr 
und  die  Lungen.  Die  befcfariebenen  Gef^e  Tereinig* 
ten  Cch  in  einen  Stamm  ,  d^  lieh  in  einen  ohern 
und  einen  untern  theilte»  £s  ift  kaum  glaublich  ^  dafs 
lieh  alles  fo  verhielt  wie  die  Befchreibung  ausfagt. 
iVäre  die  Ratte  noch  nicht  gebohren  gewefen^fo  wäre 
freilich  kein  Grund  zum  Zweifel  an  der  Vollftändig* 
leit  der  Erzählung  da;  allein  da  ausdrücklich  ge* 
lagt  wird ,  da&  die  Ratte  lebendig  zei^liedert  wurde, 
Id  ilt  man  anzunehmen  genöthigt ,  dafs  zwifchen  dem 
Theile  des  Herzens,  der  in  der  Bruft,  und  Zwilchen 
j^pn,  der  im  Unterleibe  lag,  eine  Communicction 
State  gefunden  habe ,  welche  den  gewöhnlichen  Blut* 
nmLiuf  möglich  machte.  Van  S  wie  ten  nimmt  an, 
hSs  das  im  Unterleibe  liegende  Herz  in  diefem  Falle 
[anz  unnütz  gewefen  fey  *);  allein  wenn  man  aueb 
legreifen  kann ,  wie  das  Blut  ungeachtet  des  fehlen- 
len  kräftigtreibeüden  Organs  cirkuliren  konnte,  fo 
legreift  man  doch  nicht,  wie  ein  vollkommneres  Säug* 
hiermit  einem  Herzen  leben  konnte,  in  welchem  lieh 
lacydirtes  und  desoxydirtes  Blut  beftändig  mit  einan« 
1er  Termifcben  mulste,  da  Lungen  •  und  Körperarte* 
ien  und  Venen  aus  derfelben  Höhle  entfprangen, 
Vahrfcheinlich  alfo  exiftirte  hier  zwifchen  den  bei^ 
Ul^  Herzen  durch  die  Gefäfs^  eine  Communication , 

die 

:  *  '  •      . 
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die  den  nornoalen  Bluilauf  möglich  machte  /  delto 
mehr,  da  man  gerade  den  Theil  des  HerzenSi  der  im 
Uuterleibe  fehlte,  in  der  Brufthöhle  fand.  L 

Häaßger  bemerkt  man  das  Herz  anf  der  äuEserit 
Oberfläche  des  Körpers,  wovon  Büttner  ^),  Marti* 
»ez  **),  Weber  ***>undVallonnays  f)  Fälle bc- 
fchrieben  haben«  Dos  allgemeine  diefer  Bildongsab» 
Streichung  ift  Mangel  anCoalefcenz  desBn]^tbeins.pe^  , 
pendikulire  Lage  des  Herzens  und  Mangel  des  Herz- 
beutels Im  Büttner fchen  Falle  war  das  Her2 an 
der  Spitze  fo  breit  als  an  der  Grundfläche,  dasrtldite 
Herzohr  lag  Tor,  das  ganze  Herz  hing  dorcb  eine 
OelFnung ,  welche  durch  den  Mangel  de$  oberii  uncl 
mittlem  Theils  des  Bruftbeins  gebildet  wurde,  for.  j 
Durch  diefe  OelFnung  gingen  fowohl  die  Körper-ib 
Lungt^ngeFäCse  zu  den    Herzofaren  und  Kammern«  . 

In  einem  von    S  c  h  u  1  z  ff  )  beobachteten  FallA 
fand  lieh  an  der    Stell d  des  Herzbeutels  ein  dichtet  • 
Zellgewebe ,  das  fich  von  den  grofsen  Blutgefätsen  n 
bis  zur  Spitze  des  Herzens  allmählig  feiner  werdend 
▼erbreikefe,  ^  / 

Aufserdem  verdient  noch  die  abweichende  ZaU 
des  Herzens  Erwähnung.  Gewöhnlich  bemerkt  m^ 
ein  doppeltes  Herz  nur  bey  Organismen,  die  durch 

das 

^)  Büttners  anat.  Walirnehm.    Königsb*  176g. 

*•)  Halleri  difput.  anat.  Vol,  II,  p.  973- looi. 

*♦*)  Ea1dinger$  Magazin  für  Aerzte,  6tes  Stück, 

i)  Medic.  AbhandU  der  Academie  der  WiflTenfch.  zu  Paris»  •] 
4ter  Theil ,  p.  ^3. 

tt)  Schwedifch«  Abhandlungen  land  KXV.  fg*  §f^ 
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cUs  Zufammentieten  mebrerei*  Individuen  zu  einem 
gebildet  werden  ,  bey  doppelleibigen  Misgeburten« 
Sewöbnlich  bemerkt  man  bey  dieiren  zügleicb  im  in« 
Hern  Bau  ^s  Herzens  und  in  der  GefäTsvertheilung 
^bweicluungeU  vopi Normal,  welcbe  die  Bedingungen 
der  LelsHsnsunfäbigkeit  dicier  Misgeburten  in  lieb  ent-* 
knalten^und  leb  werde  lie  daber^rlt;  fpäter  betracbteil« 
Uier  erwähne  icb  nur  die  Fälle,  wo  blos  Gedoppelt«' 
lieit  des  Herzens  obne  anderweiüge  AbnormiitU 
Wobacbtet  wurde« 

Man  ^findet  diefe  Misbildung  1/ey  Vögeln  tiicht 

Jielten.      Sömmerring   erwäbnt  '^) ,  dafs  er  (elbft 

awey  Herzen  aus  einer  Gans  belitze ,  bey  welcbem 

Thiere  der  Fall  nicbt  fe^  ten  zu  Teyn  Icbeine.     Icb  ba* 

be  gleicbfalls  ein  doppeltes  Herz  aus  einei!'  Gans  vor 

mir ,    von  Hern   man  aber  weiter    nicbts   als   die 

Zafammenfetzung  eines  jeden    einzelnen  aus   zwejf 

Kammern   und  xwey  Ohren    deutlich    ilebl: ,    wei) 

et  in  einer  gelvoehien  Gans  gefunden  wurde*     Von' 

dein  Falken  wufste  fchon  Käifer  Friedrich  It.  ^  dafs 

fie  häufig  doppelte  Herzen  haben,  denn  er  fagt  aU 

^er  Stelle  feines  für  dieNaturgefchichte  äufserft  in« 

lefelfaliten  Werkes :  de  arte  venandi  cum  avibus«  die 

I^alken  aus  kalten  Gegenden  haben  grofse  Herren  mit 

ikerzähtilichen  Anhüngeti.       D  *A  b  o  v  1 1 1  e  farid  bey 

4g  amerikanifchen  Rebhühnern  doppelte  Herzen,  una 

tiach  Littre's  Bemerkung  kommen  ile  auch  unter 

Höh* 

\<')  ßaillic  Anät.  des  kränkli.  fiaüe^i    ntt  11.  pag.  ijr. 
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Hühnern  nicht  feiten  vor,  da  ein  Menfch  bald  hinter 
•inander  völlig  doppelte  Herzen  zweimal  bey  Hühnem . 
fand»      Littre'c    Befchreibung  davon  ift  genau  % 
Er  fand  von  beiden  Herzen  jedes  nur  etwas  kleiner 
als   das    einfache   Herz  eines  gleich  alten  Huhnet) 
beide  einen  halben  Zoll  von  einander  entfernt,  j^ 
des  mit  feinen  Kammern  ^  Ofiren  und  Gefäfsen  \9ie  ■ 
im  Normalzuftande  verfehen.  Beide  waren  init  ihrer 
untern  Hohlader  an  denfelben  Leberlappen  befeftigf. 
IVIerkwürdig  ift  dabey,   dafs  hier  nicht  die  Gröfse 
eines  jeden  Herzens  um  fo  viel  abnahm,  daCs  dadurch  1 
dennoch  nur  ein  Organ  von  derfelben  MaCTe  als  ein  1 
gewöhnliches     einfaches    Herz    conftituirt   worden  n 
wäre:    auch  in  dem  Falle,   den  ich  vor  mir  habe, 
ift  zwar  das  eine  Herz  faft  ein  Drittel  kleiner  als  das 
andere,    allein  beide  zufammen  find   doch  gröUser, 
und  auch  die  Capacität  ihrer  Höhlen  beträchtlicher, 
als  die  eines  einfachen  Gänfeherzens«    Dies  ift  dämm 
merkwürdig,  weil  es  eine  Abweichung  von  demge« 
wohnlichen,    fehr  conftanten   Gefetze  ift,  dem  zn 
Folge  ein  gewöhnlich  einfaches  Organ  in  dem  Ver< 
hältnifs  kleiner  wird,  als  es  £ch  in  mehrere  Theih 
theilt,    wie  z.  B,  die  Milz,    wo  man  jedesmal  b^ 
merkt,    dafs,    wenn  drey  bis  vier  einigermafsen b^ 
trächtliche  Nebenmilzen  gegenwärtig  findj  die  «• 
gen^liche  Milz    kleiner  ift   als  gewöhnlich«      Nack 
eben   dem  Gefetze  bemerkt  man  bekanntlich  aodi 
beträchtlichere  Gröfse  eines  gewöhnlich   doppelten 

Or 

*)   Medicinifche    Abhandlungen    der  Patifer  Akademie  der 
l^iflenfchaftcn«    Band  3,  psg,  459« 
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)rg«ns ,  wenn  es  durch  Fehler  der  Urblldung  einfach 
ft  und  beträchtliche  Gröfse  des  Organs  der  einen 
Seite  mit  Kleinheit  d,es  correfpon  dir  enden  Organs 
1er  andern,  was  die  Betrachtung  auf  diefe  Art  abwei« 
chender  Nieren  deutlich  zeigt.  In  diefer  Rücklicht 
kann  man  alfo  diefe  abweichende  Bildung  des  Her« 
asens  in  fofern  für  nicht  ganz  gleichgültige  Misbil- 
düng  anlehen  ,  als  das  Herz  dabey  wirklich  für 
den  Körper  zu  grofs  war. 

I 

Im  Menfchen  fand  man  bey  übrigens  normaler. 
Bildnag  feiten  oder  nie  (wenigftens  habe  ich  bis  jetzt 
keinen  Fall    der  Art    aufgezeichnet    gefunden)    ein 
doppeltes  Herz.     In  einem  auch  ül)rigens  misgebil- 
deten,  aber  ganz  einfachen   Kinde,  fand  Gollomb 
indefs  zwey  Herzen,  deren  jedes  in  feinen  Herzbeu- 
tel gehüllt  war.     Beide  waren  durch  das  MittelfeU 
getrennt,   das  eine  lag  in  der  rechten,   das  andere 
in  der   luiken  /Brufthöhlenhälfte  ,     die    Spitze   des 
fechten  war  gegen  die  rechte ,  des  linken  gegen   die 
linke  Seite  gekehrt.     Die  aus  ihnen  heraus  -  und  in 
fie  hineingehenden  Gefäfse  waren  gleichfalls  gedop- 
pelt, Tereinigten  lieh  aber  etwa   neun  Linien  Tom 
Herzen,  fo,  dafs  fie  von  da  an  aus  die  gewöhnlichen 
GefäCsftämme  bildeten  *)» 

Das  Herz  weicht  in  Rücklicht  auf  fein  Verhältnifs 
zum  Körper  zuweilen  auch  in  fofern  vom  Normal  ab,  als 
es  entweder  zu  groIs,oder  zu  klein  ift.  Die  Erweiterun* 
gen  deffelben,  welche  fpäter  im  Leben  entweder  durch 

Nn  2  blolse 

f)  Rells  Archiv.    Band  IV.  S«  ai|.  19* 
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Uofte  Ausdehnung  oder  üuiuh-Terrtarktes   Wachs«  "j 
thntn  detTelben,  vorzüglich  der  linken  Seite  eintreteiii  J 
gebOreh  meinem  Plane  nach  hierher«     Sie  find  mdi  | 
feiten,  äufscrft  (elten  aber  ift  die  angebohrne  zu  be-  | 
trächtliche  Giöfse  des  Herzens.     DeAo  interellanter  4 
ift  det  erft  kürzlich  befchri ebene  Fall  des  revitorbo- 
nen  Ivritze^  der  von  Jugend   auf  afthtnatifch  wit^' 
und  bey  dem  ncian  nach  dem  Tode  das  Gewicht  des 
Herzens  vier  Pfund  und  fünf  und  zwanzig  Loih  be- "] 
tragend  5   die  linhe  Katiuiier  gröf&er  als  die  reclitr,  j 
die  grofse  Kranzader  einen  halben  Zoll  im  Durdi- 
melier  fand.     Der  Fall  ift  freilich  äulserft  unvollftäiK 
dig  befchricben  *  ),    allein  die  ZufammendrückoBg  ^ 
der  Langen  durch  das  Herz  und  das  beträchtliche  6e-  J 
wicht  beweift  doch  die  ungeheure  Vergtöfserung  dei  ^1 
Herzens«    Findet  diefe  unverhältnifsmälsige  Gröin  i 
des  Herzens  ohne  andere  Abweichungen  in  feinem  ■{ 
Baue  Statt,    Üb  kann  man  diefen  Zufiabd  mit  Bail-   > 
1  i  e  **)  für  eine  monftr öfe  Bildung  anfehed«  Doch  milli 
denn   immer  bestimmt  werden  ^    ob  es  Fehler  def  - 
Urbildung  oder  fpäter  entftandene  Krankheit  war,  • 
da  man  zwifched  Monftrofität  und   Desorganilitioft 
noch  keinen  Unterfchied  als  den  der  Lebensperiodfe 
hat,  in  welcher  beide  entftanden.     Dann  gehört  dil  , 
von  Baillie  ♦♦*  )  angeführte  Erweiterung  desHet« 
eens,   welche  durch  Verdickung  der  venöfen  Kbp 
pen  cntftcht  f   nicht  hierher« 

I 

"^ }  H  u  ft  1  an d  s  Journal  für  pr.  Utilk«  XVtlUcs  iEUft  S«  ^' 
•*)  Am  angcf.  Orte  S.  2^ 

•**)  Ebendf. 
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Ind  Oegentbeil  findet  man,  wie  gefagt,  das  Herz 
RiinKöi^r  zu  klein,  Sömm erring  führt  aas  dem 
itondon  medical  Journal    1787    einen  Fall  an,     w.o 
Dan  bey  Isinem  fechzigjälirigen  Manne  das  Herz  fo 
üein  als  in  einem  neugebohrnen  Kinde  ^   eine  Stelle 
ler  Aortenkammer  YerKnöchert  und  diefe  an  ihrer 
i^itze  garilTen  fand.      Der   Menfch  hatte   zwanzig 
abce  lang' an  Engbrüftigkeit  mit  lehr  langfamem PulCe 
ind  «n  -Hereklopfen  nach  jeder   ftarken  Leibesbie- 
regang  gelitten    *  ).       Ich   habe   gleichfalls    zwey 
^älle  Ton  Erwachfenen  vor  mir,    wo  die  übrigepc 
lorm'algebildeten  Herzen  die  Gröfse  eines  vierjähri- 
[OB  Kinderherzens ,   die  Lungen  -  und  KdrpergefäGw 
ber  die  gewöhnlichen  DurchmefTer  haben« 

Dies  lind  die  hauptfächlichrten    Abweichungen 

» ■ 

ler  äuüsern  Form  des  Herzens;  ehe  ich  zu  Betrach- 
Bog  der  Misbildungen  übergehe,  welche  das  Ver- 
liltmGi  feiner  Theile  unter  einander  betreffen,  eini- 
|bi  fiber  die  bemerkenswertheften  Abweichungen 
ler  GefäGsvertbeilung. 

Wenn  man  jQch  äas  ganze  GefäCsfyftem  mi( 
tioeoi  Central-  und  Verejnigungspunkte,  dem  Her- 
nie als  aus  zwey  grofsen  Hälften  zufamnienge? 
ttt,  denkt,  der  Aorten  -  und  der  Lungenhälfte^ 
id  auf  eitle  jede  Hälfte  die  Theile  des  Gefäfs- 
[tems  zufaizunenftellt,  welche  d^rch  Gleichheit 
st  Blutes,  welches  iie  fuhren,  a)s  ein  Syftem 
irakterilirt  werden,    £0  erhält  nlan  eines  Tbeik 

de» 

)B^illU.u«.iu0.8.i|«  s  ' 
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den  linken  Ventrikel  und  linken  Vorbof  tnit  der  gan< 
zen  AoTtenvertheilung  und  den  Lungenblutadern  und 
auf  der  andern  Seite  die  rechte  Herzhälfte  mit  den  1 
Lungenpulsadern  und  dem  Hohlvenenfyftem,  zu  dem  j 
noch  das  Pfortaderfyftem  tritt.  \ 

Die  linVe  Herzfeite,  der  Anfang  der  Aorta  und 
der  linke  Ventrikel,  erfcheinen  nach  Ha  Hers  Ver- 
fuchen  am  bebrüteten  Ey  früher  als  diere^te,und 
ich  halte  es  daher  für  zweckmäfsig,  zuerft  die  Ab- 
weichungen der  linken  Seite  vom  Normal  baue  durch- 
zugehen.  Veifchiedenheiten  in  Rücl^ficht  auf  den 
LJrfprung  der  Aorta  aus  dem  Herzen  felb&  fpäter; 
jetzt  nur  einiges  über  die  hauptfächlich ften  Abwei-  ^ 
chungen  des  Urfprungs  der  grofsen  Arterien  aus  dem 
Bogen  derfelben, 

per  Bogen  der  Aorta  fehlt  zuweilen*  Sie  Iteigt 
perpendikulär  vier  Zoll  hoch  in  die  Höhe  und  theih? 
£ch  dann  in  drey  Haupt äfte :  i  )  die  rechte  Schlüflel« 
beinfchlagader  und  Carotis,  2)  die  linke  Carotis, 
3)  die  linke  Schlü(felbeinfchlagaden  Rückwärts 
entfpringt  die  abfteigende  Aorta  als  eigner  Stamm, 
aus  jenem  vier  Zoll  langen  PerpendikulärftaimDe 
enger  als  gewöhnlich  *). 

Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entfpringen  gewöliB*. 
lieh  drey  Aefte,  auf  der  rechten  Seite  der  gemein^ 
fchaftliche  Stamm  für  die  rechte  Carotis  und  Subcia- 
via ,  in  der  Mitte  die  linke  Carotis  und  am  meiftev 
nach  liahs  die  linke  SchlüfTel beinfchlagader.  IXd 
Hanptverfchiedenheiten  find  hier : 

1)  El 
*)  Abhandl  der  Jo(l  Akademie^  Band  L  TaC  ^•~ 
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1 )  Es  efitfpringen  weniger  Aefte  als  gewöhnlich 
aus  dem  Bogen ;  nur  zwey.  Entweder  entfpringt  dann 
aus  einem  )^den  die  SchlüfTelbeinfchlagader  und'  Ca- 
fotis  derfelben  Seite  gemeinfchaftlich:  es  ift  alfo  eine 
mehr  fymmetrifche  Urfprungsart  als  gewöhnlich.  M  a« 
lacarne  fah  dieCe  äulserft  feltne  Vertheiluiyg  zwei- 
mal *  )•  Es  entfprangen  zwey  Sd^lüfTelbeinarterien 
ans  dem  Bogen  der  Aorta  und  aus  jeder  die  Carotis 
derfelben  Seite. .  Bey  mehreren  Thieren  findet  lieh 
diefe  Bildung  conftant  als  die  normale;  fo  beim  Mus 
citillus )  (dem  Kleinen  rufOTchen  Murmelthier)  *^)*  • 

Oder  es  entfpringen  auch  liur  zwey  HauptTtämme, 
aber,  ftatt  dafs  bey  der  erften  Art  voi^  Duplicität  des 
Urfprungs  gröfsere  Symmetrie  hervortrat,  ift  die  letzte- 
re unTymmetrifclier  als  die  gewöhnliche.  Es  entfpringt 
ein  gemeinfchaftlicher  Stamm,  der  rechte  weit  grö- 
Isere  giebt  die  linke,  uild  etwas  höher  die  rechte 
Carotis  ab  imd  wird  dann  rechte  SchlüCfelbeinrchlag« 
ader,  der  linke  ift  die  blofse  linke  SchlüfTelbein- 
fchlagader ♦♦*),  gerade  die  Cef  äfsvertheilung,  welche 
xnan  beim  Hunde  und  bey  andern  Thieren,  z.  B.  dem 
Hyrax  CapenCs  findet,  bey  welchem  die  aus  dem 
Herzbeutel  cmergircndc  Aorta  fich  in  zwey  Stämme 
theilt,  deren  rechter  die  rechte  Subclavia  und  beide 

Caro- 

*)Malacarne  ofTervazioni  in  chirurgia,  Tonv.  II.  p.  i2|« 
**)  Pallas  novat  fpccics  quadrup.  c  gUrium  ordine«    Be- 
lang. 177s  p.  i$U 

^  Malac.  ebend.    Tab.  I«    fig.  3.      Walter    nouvcaui 

mto,  deil'Mad.  d«  Berlin«   Ann^e  i78;.  X^bt  UI«  fig.  u 
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Cirotiden  abgiebt,  aus  deren  linVen  die  Iinl^e  Sub*   \ 
clayia  und  dann  die  herablteigende  Aorta  entfteben  *). 

'Diefe  Vertbeiinngsart  ift  eine  geringere  Abwel-    ; 
chung  vom  Norrnalzuftande  als  die  mebr  fymitietri«    j 

I 

fcbe  crttc  Verfcbiedeivheit,  denn  eine  Heihe  von  Va- 
rietäten  diefer  Art  bew^eift  mir,  dafs  die gewöhnliphe    i 
Urfprungsart  in  dicfe  dadur'cb  übergeht,  dafs  der    i 
St^mm  der  Unken  Carotis  dem  ungenannten  Stamioe  *j 
päher  rückt  als  gewöjinlich.      Im  vollkonmen  nor- 
malen Zuftande  entfpringt  dieCer  einige  Linien  voxnun-  \ 
genannten  Stamme.    DieCem  nähert  er  ücb   in  dem  | 
Falle,  wo  eine  Gemeinfchaft  beider  nur  leiCe  ange» 
•  deutet  ift,    f o ,    dafs   fie   dicht   neben    einander  Ter« 
laufen  und   ungefchieden  aus  der  Aorta  entfpringeiu 
Parauf  folgt  der  höhere  Grad   von  Vereinigung,  wo 
fchon  einige   Linien  über  dem    Urfprunge  aus  ifx  \ 
Aorta  beide   innern  Wände  der  beiden  Gefäfse,  dei  i 
ungenannten  Stammes  und    der  Jinl^en    Carotis  ßcb  \ 
vereinigen,  fo  dafs  wirklich  fchon  ein  gemeinfchaftK* 
eher  Stamm  da  ift,  den  man  aber  Pöch  deutlich ajsjos 
^wey  verfchiedeqen  zuramroengefchfcolzep^  yoit^' 
)icb  aus  der  Ovalität  desUrfpr^ngs  aus  der  Aorta  tr« 
]iiennt-  Diefe  verliert  ücb  imn^er  mehr,  je  höher  über 
der  Aorta  die  Scheidungslinie  ^wifcben  lieiden  Stüm- 
inen  aufhört;  doch  ift  diefer  Grad  der  Vereinigung  dln 
bäufigfte ;  von  ihm  habe  ich  8  ^  yoa  jenem  erfteo  xm 
2  Fälle  vor  nur.     Endlich  geht  diefe  Vereinigung  in 
die,  auih'  TOR  Malacame  tind  Walter  befdürie* 
bene  UtfprUngsarJ  abert     'Pie   Unke   Carotis '  ent. 

;  "If  alU»  ijptciU  Zool  Per.rt.  J7«7-.P'  }«•  . 
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fpringt  nic'u  nK^r  gf*meiiifchaftlich  mit  dem  wnge- 
Dannten Stamtne  aus  der  Aorta,  fonrlern  ihr  Urfvirunf; 
ife  höher  hinaufgeriicl^t,  fie  «ntfpnngt  aus  ilem  iin- 
genannten  Stamme  felljFt,  (in  drey  Fällen,  die  ich  var 
mir  habe^  einen  halben  Zoll  über  dem  Uifprunge  def- 
felben  aus  dem  Bogen)  und  map  Geht  am  Urfprung^des 
gemeinfchartlichen  Stammes  nicht,  dafs  er  nur  durch 
einen Zufammenflufs  von  mehrern  entftand.,  die  nicht 
fo  weit  als  gewöhnlich  aus  einander  gerückt  Waren. 

2)  Es  eptfpringen  dreyAefic  ans  dem  Rogen,  die 
Cch  aber  nicht  auf  die  gewohnte  Art  thelJon.      Ent- 
weder   es  entfpringt  ciu  aufgezeichnet  grofserund 
zvey  kleinere  Aefte  abgeforidert,    aus  d^eren  erfiern 
iit  rechte  Subclavia  und  beide   Carotiden   entfprin« 
gen,   deren  zweiter  die  linke  Wirbelarterie  und  de« 
ten  dritter  die  linke  Subclavia  ift  *);    oder  von  den 
irey  Aeftcn  theilt  lieh  einer  in  die  zwej^  Carotiden, 
die  beiden  einzelnen  lind  die  Schlürfelbeinarterieii 
jederJSeite  **). 

3)  Es  entfpringen  ?ier  Aefte,  wo  ßch  viele  Ver» 

1, 

tchiedenheiten  Hnden.  ,.  Am  gewöhnlichften  ift  dann 
die  Vertheilung  der  grofsen  Aefte  normal ,  es  findet: 
Cch  ein  ungenannter  Stamm,  eine  linke  Carotis  und 
JinKe  Subclavia  und  zwifchcn  beiden  entfpringt  pur 
die  Unke  Wirbelarterie..  Von  dicfer  Urfprungsart 
hitbe  ich  fecbs  Fälle  vor  mir* 

Oder,   feUner,   entfpringen  alle  vier  Hawpt^ßö 
Itbgefondert ,  wo  e«  merkwürdig  ift,  dafs  jedesnial 

di» 


•)  Wallterljc.  TA.  IIL  6g.  |; 
)  ebenda  r.  fig,  ^, 
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die  rechte  Subclavia  nicht  rechts ,  fondern  noch  meh  ' 

- 

links  als  die  linke,  mehr  nach  aufsen  und  unten  als  ; 
diefe  entfpringt,  und  Cch  hinter  derSpeiferöhre  nach  i 
rechts  wendet.  Davon  fehe  ich  vier  Fälle  vor  jnir. 
Die  Abbildungen  von  Böhmer  *),  Sandifort  *♦) 
und  Walter  ***)  zeigen  ganz  diefelbe  Bilduiig. 
Eine  ähnliche  Urfprungsart  bildet  Sandi  fort  f)  ab. 
Die  linke  Subclavia  entftand  an  ihrer  Seite,  nach- 
dem  fich  vorher  die  herabfteigende  Aorta  in  einen 
beträchtlichen  Sack  erweitert  hatte.  Der  arteriöfe 
Kanal  war  länger  als  fonft,  bandartig  und  endigte 
fich  in  die  linke  Subclavia. 

Oder  die  drey  Aefte  entfpringen  normal,  und  nur. 
zwifchen  dem   ungenannten  Stamm  und  der  linken  , 
Carotis   entfpringt   die    untere    SchilddriiTenaxterie, 
fonft    die  dritte, grofse  Pulsader   aus    der  SchlüICelvL 
beinarterie,  die  ima  Neubaueri  ff),  oiFenbar  nächft 
dem   fymmetrifchen   Doppelmlprungei  der  feltenfto    ^ 

Fall. 

4)  Es  entfpringen  fünf  Aefte  fff),  der  noge- 1^ 
nannte  Stamm,  die  linke  Subclavia  und  Carotis,  abge*  3 
londert  ganz  normal ,  vor  dem  ungenannten  Stamm 

aber 


^  Boehmer  de  4  et  $  rtmii  etc.  in  Halleri  difp»  tntti 

Vol.  U.  p.>449-454. 
*^  Thef.  anat  Tom.  lU  Tab*  CVI.  fig.  a.        ;      •- 
*^)  I.  c, 

f 

f)  Thef.  anat.  Tab,  CVIl.  fig.  f .  a. 
'ijr)  Neubaueri  Opp.  anat.  Tab»  VIL' 
i*ttj  Böhmer  Lc,   fig.  a» 
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aber  entfpringt  die  ipnere  rechte  -  Mamniaria  und 
zwifchen  der  linken  Carotis  und  Schlürielheinarte« 
rie  die  linke  Vertebralis.  In  einem  Falle,  den  ich  tor 
ißir  -habe ,  entfpringen  beide  Vertebralarterien  mit 
übrigens  normaler  Vertheilung  der'grofseniAefte  au6 
dem  Bogen ,  die  rechte  zwifcken  deih  ungenannten: 
Stamme  und  der  linken  Carotis ,  die  linke  zwifchen 
diefer  und  der  linkten  SchlüHelbeinarterie* 

■Ich  findis  weder  mehr  als  fünf ,  noch  weniger 
als  zwey  aus  dem  Bogen  entfpringende  Stämme  aufge- 
zeichnet, man  müfste  denn  den  in  den  Jofephini« 
fchen  Abhandlungen  befchriebenen  Fall  als  einen  fol- 
chen  anfehen  wollen,  wo  nur  ein  Stamm  ernfprang. 
'  '  In  der  Urfprungsart  der  Aorta  aus  dem  Ijnken 
Ventrikel  finden  fich  merkwürdige  Verfchiedenhei- 
ten.  Ungeachtet  hier,  wo  ich  dieBildungsabweichun- 
geh  des  Herzens  und  der  Gefäfse  vom  Normalzu-« 
ftande  nur  als  Bildungsabweichungen  von  den  allge* 
nieinen  Gefetzen,  nicht  mit  belonderer  Kückücht 
auf  den  Einflufs  betrachte ,  welchen  fie  auf  die  Ver•^ 
ticbtungen  des  misgebildeten  Organs  haben,  £o 
mrerde  ich  doch  zuerft  die  Abweichungen  des  Aorten-  ^ 
nrfprungs  al^handeln,  welche  ohne  Einflufs  auf  die 
Verrichtungen  des  Gefäf&fyftems  und. 

Statt  dafs  die  Aorta  im  Normalzuftande  mit  ei- 
nem einfachen  Stamme  aus  dem  linken  Ventrikel  ent- 
fpringt ,  cntfteht  lie  in  einem  fehr  feltnen  Falle  ge« 
theilt  aus  demfelben.  Dies  beobachtete  Malacar« 
ne  *)•  Die  Aorta  entfpringt  mit  einem  ovalen  Um- 
fanget 
•)  l.  c.  p4  ii9>ia7.  Tab,  I,  fij.  i»  a 
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fange,  eigentlich  einfacli,  hat  an  ihrer  UrlprungsCtelle 
22|  Linie  im  QueerdurchmefTer,  16  Linien  im  perr 
pendiknlären   Ourchmefrer   yron   vorn    nach    hinten. 
Nachdem    die    Kranzarterien,  aus   der  noi::h    einfa- 
chen Aorta  entfj^rungen  find ,  theilt  fi<:h  diefer  ein- 
fache Stamm  3  ^Linien  über  der  Herzbafijs  in  Lwej^ 
deren  jeder  18  Linien  im  Durchmeüer  häU.     Beide 
biegen  fich  Itark  conrex  nach  aulsen,    fteigen  vier 
Zoll  hoch,  yerkl einem  lieh  allmählig  bis  zum  Durch« 
merTer  von  dreizehn  Linien  und  vereinigen  fich  dann 
xnit  einander.     Jeder  diefer  zwey  Stämme  giebt  erft 
die  Subclavia,    dann  die  äuCsere,  und   endlich  ganz 
oben  nahe  an  der  VereinigungsftelJe  die  innere  Caro« 
tis  feiner  Seite  ab,  an  der  Vereinigungsftelle  aber  em- 
Ipringt  taach  hinten  die  herabfteigende^  Aorta  ,  deren 
"Durchmeffer  vierzehn  Linien  beträgt.      Der  rechte 
Stamm ,  welcher  äie  wahre  Aorta  ift,  ift  an  feiner 
Zufammenmündun^fiftelle  mit  dem  linken  doppelt  fo. 
weit  als  'diefer,  und  aus  ihm  entipringt  eigentlich  die 
abfteigende  Aorta.       An    der  Vereinigungsftelle  ift 
überdies  die  linke  durch  eine  Verdoppelung  der  in- 
nem  Membran  verengt,  wodurch  feinDurchmefTeran. 
derfelben  noch  einmal  fo  klein  als  kurz  vorher  wiid* 
Ungeachtet  die  beiden  Stimme  mehr  Capacität,  ah 
gewöhnlich   hatten,   erhielten  doch  die  Theile,  in 
welche  fich  die  aus  ihnen  entfpringenden  Geßilse  ver« 
tbeileni 'nicht  mehr  Blut  Als  gewöhnlich,   weil  die 
Ton  der  Aorta  ausgehenden  Gefäfse  fich  nach  und  nach 
fo  rerengern  |  dafs  fie  4u&erhalb  der  Brulthöhle  nur 

das 


das  gewöhnliche  Kaliber  haben.  .  Ah  der  UrFprungs« 
belle  bemerkte  man  5  Klappen«  , 

Höher  getheilt    als   in  diefem  Falle   bemerkte: 

Hon fi er  lag   *}   die  Aorta.     Sie  fteigt  über' zwey: 

1o\\    hoch    ungetheilt    empor,  theilt    fich  dann  ia 

aweyAefte,    einen  vordem,   engern,  einen  hin ternt 

heitern,    zwifchen  welchen   S|>eile  -  und  LuJEtröhre«^ 

durchgehen,    die    fich  nach    einzölliger  Entfernung. 

Ton   einander   verein! r;en  uTid  darauf  der  normaleif 

tbCteigenden  Aorta  dt^n  Urfprung  geben.     Aus  dem» 

fordern  Alte  entfpringen    die    linke  Subclavia   und> 

Carotis,    ans  dem  hiniern  die  gleichnamigen  Arte-- 

lien  der  rechten  Seile,  alle  einzeln.  ' 

Sehr  merkwürdig ,  fowohi  als  Bildungsfeliler  als 
^egen  des  Einfiuffes  auf  alle  .Functionen  des  Organis«. 
sius^  ift  die  Abweichung  des  Aorten urfprungs  vom 
Nbrmalzuftande,  welche  in  dem  Urfprunge  derfelbea 
aus  beiden  VeiStrikeln  zugleich  gegründet  ift.  Nach«» 
Sem  ich  die  mir  darüber  bekannten  Fälle  aufgezeich* 
tMt  haben  werde,  werde  ich  meine  vielleicht  nicht  gans 
iinintiereffanten  Vermuthungen  über  die  Urfache  die^ 
[er  normwidrigen  Urfprungsart  anführen.  Die  älteft# 
Beobachtung  darüber  findet  fichbey  Nicfolaus  Ste»v 
aonis  **  }•  Er  unterfuchte  eiii  gänzlich  misgebilde* 
tea  Kind.  Am  Kopfe  fand  er  eine  Hafenfcharte  mit 
Wolfsrachen  uiid  dadurch  unmittelbare  Communiö«^ 
Üon  zwifchen  Mond  -  und  Nafenhöhlen ,  an  den  Ejh  ^ 
Iremitftten    Vecwaobfung     der    Finger    der   linkeü 

Hand  ^ 

^^Commerc,  liittai^  NDrimbaffeiiC  fl!M«  ;t7J7.  Tab,  If.  fi^  u 
**}  Act.  HafnieoC  Tom.  i.  p.  200* 
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Hand  mit  Au^naBme  des  Daumens,  Kürze  des  Mittel- 
fingers derfelben  Hand,  an  der  Bruft  ein  nur  nach  (jbeii 
fEU  an  einem  kleinen  Theile  zuCammenhängendesBruA- 
bein,  am  Unterleibe  Mangel  der  allgemeinen  Bedeckun. 
gen  und  daher  Hervor  häng  ender  freiliegenden  Einge' 
"weide.  Die  Lungenarterie  war  weit  enger  als  gewöhn- 
lich,, enger  als  die  Aorta;  als  die  Lungenarterien  geöiF- 
net  wurden,  fand  man  von  dem  arteri Öfen  Kanal  keine 
Spur«  Nach  Oeffnung  des  rechten  .Ventrikels  fand  man, 
dafs  eine  Sonde  aus  demfelben  mit  derfelben  Leich- 
tigkeit in  die  Aorta  drang  als  aus  dem  linken.    Die 
Lungenar^erie  entlprang  an  der  gewöhnlichen  Stelle; 
awifchen  beiden  Ventrikeln  befand  Cch  an  derStefie, 
wo  die 'Aorta  aus  beiden  zugleich  entfprang,  in  der 
Herzfeheide  wand  eine  Oeffnung,  wodurch  beide  mit 
einander  communicirten.     AeuCserft  merkwürdig  üt, 
iaufser  diefer  Communication  beider  Ventrikel  dordi 
das  geöffnete  Septuro,  hier  das  Zulamraentreten  tod 
unvollendeter  Bildung  andrer  Organe,  die  gleidifiüh 
in  der  Mittellinie  des  Körpers   liegen,,   die  Hafeq. 
J[charte,  die  Trennung  des  Bruftbeins  und  der  Haitt>^ 
snangel  am  Uhterleibe. 

Genau  mit  diefem  Falle  kommt  ein  Ton  .Sandi« 
.{ort  berchriebenert*}  überein,  der,   gleichfalls  ia  ' 
ttnem  Fötus,  Nabelbruch,  alfo  unrollftändige  Bildung 
4ler  allgemeinen  Bedeckungen  an  der  Stelle ,  wo  dili 
Unterleibeseingeweide  vorlagen  (  was  überhaupt  ja* ; 
^esmal  das  We£tn.  des  angebohmen  Nabelfamcbfif 

ifi) 

^  Sandifort  obC  antt.  padioL  Ton^lII«  p«z-4i.  ti, 
I-VL 
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irt )  gefpaltenes  Rückgrat,  alfo  unvollkommene  Ent** 
Vichlung  d^  Rückgrates  und  der  Haut  an  derXelbea 
Stelle«  caembranöfe  Interftitien  zwif eben  den  obern 
]libben  beider  Seiten  und  die  gleicbzuberchreiberide 
abweichende  Herzbildung  fand.  Das  Herz  war  rund- 
lieber  als  gewöhnlich,  aufsen  norma],  der  arteriöfe  Ha* 
^  nal  zwar  nicht  verfehloITen,  aber  doch  lehr  eng,fo  dafs 
er  kein  Forlfatz  des  Lungenarterienftammes,  fondera. 
ein  kleiner  Zweig  des  linken  Aftcs  derfelben  zu  feyn 
Ichien.     Die  rechte  Vorkammer  war  normal,    aus 
der  rechten  Kammer  aber  führte  hinter  der  Klappe, 
Welche  die  Scheidung   der  Kammer  in  den  venöfen 
Und    diteriöfen   Theil  bewirket,  eine    beträchtliche 
OeHnung  in  die  Aorta  und  tiefer  unten  eine  andere 
in.xLie  Xuiigenarterie.     Durch  eben  jene  Aortenöjf. 
2lung ,    aus    welcher    gemeinfchaftlich    aus    beiden 
Herzkammern   mit  einem  gröfsern  DurchmelTer  aus 
der  rechten,  mit  einem  kleinem  aus  der  linken  die 
Aorta  entfprang,  communicirten  beide  Herzkammern 
snit  einander.     Die  Lungenarterie  hat^  die  gewöhn- 
liche  Weite,    aber  eine  engere  Mündung  und  nur 
zwey  Klappen,  das  eirunde  Loch  war  oiFen. 

Diefelbe  Bildung  fand  San di fort  ^)  in  einem 
Knaben  Ton  dreizehn  Jahren.  Das  Herz  war  unget 
bener  erweitert,  vorzüglich  feine  rechte  Hälfte nebft 
allen  Kranzvenen  bis  auf  die  letzten  Enden ,  Co  auch 
die''  untere  Hohlader.  Die  Lungenarterie  war  von  ihf 
rem  Urfprunge  bis  zn  ihrer  Doppeltbeilung  fehr  ver* 
engt,  vom  arteriöfenKapal  keine  Sptur.  Beyder  innern 

IJntcr- 
*)  Sandif.  obf.  anat.  pathol.  ^Tonu  I»  cap*  I,  Tab«  1*111. 
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Unterfuchüng  fand  manCoirÄunication  ^wifcLen  der 
fechten  und  linken  Herzig ammer  durch  eine  OcSf 
nung  in  derHerzI^icifilewand  und  an  derfelben  Stelle 
die  Aorta  aus  beiden  Herzhäiften  zuglei^^h  entfprin* 
gend  und  bey  ihrem  UiXprunge  erweitert.  Ihr  grö- 
fseretr  Theil  enifprang.  auch  hier  aus  dem  rechten 
Herzen.  Die  LungonarterienKIappen  waren  kleii^, 
feft  verwachfen ,  mit  köfnigten,  fleifchigen  £xcre£- 
cenzen  bedeckt,  fo  dafs  man  durch  die  kleine 5  zwi« 
Cchen  ihnen  betindliche  OeRiiung  aus  dem  HeVzen 
nicht  in  die  Lungenafterieti ,  u^ohl  &her  aus  diefcr 
fück^'ärts  mit  der  Sonde  zum  Herzen  gelangen 
konnte/  Auch  hit^rfand  er  nur  zwey  Lungenarterien« 
klappen.  Boidd  Herzkammern  waren  gleich  dich) 
die  Lungen  klein,  z ufamm engedrückt |  hart,  das 
eirunde  Locli  zum  Theil  offen. 

In  einem  zweijährigen  Rinde  fand  Abernethy 
faft  denfelben  Bau  **).  Das  rechte  Herzohr  war  gröüser 
als  gewöhnlich,  das  eirunde  Loch  völlig  oif en  ^  der 
rechte  Ventrikel  gleichfalls  fehr  erweitert «  feine 
Wände  fo  dick  als  des  linken.  Aus  ihm  entfpraDg 
ein  groCses  Gefäfs  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Lun« 
genfchlagader,  das  man  aber  bey  n^erei:  Unterfo^ 
cl^ung  als  die  erweiterte  Aorta  erkannte«  Die  Cotd" 
snunication  zwiCchen  dem  rechten  Ventrikel  und  der 
Aorta  war  gerade  und  fehr  weit«  und  das  Blut  fcbieil 
bey  der  Contraction  deffelben  irey  und  ungehindert 
in  diefelbe  gelangt  zu  feyn«    Die  Lüngenarterie  en^ 
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rprang  gteicbfalts  aus-dlem  rechten  Ventrikel,  ajlein 
^e  Oeffnung  derfelben  war  klein,  auch  die  Aorta 
felbft  7  kleiner  als  im  Norroalzufitande ,  die  Wände.  \ 
lo  dünn  wie  Venenwände.  Das  B2ut  war  auf  dem 
f  ^wohnlichen  Wege  durch  vier  Lungenvenen  zum 
Herzen  zurückgeführt  w^orden.  Das  linke  Herz  war 
um  ein  Drittheil  enger  als  das  rechte;  aus  dem  liny 
ken  Ventrikel  ging  kein  Gefäfs  hervor,  allein  im 
obam  Theile  der  Herzlcheidewand  war  ei^e  Oellnung^ 
irelche  dai  Blut  aus  der  linken  Herzhälfte  in  die 
Aorta  leitete. 

Mehrere  Beobachtungen  diefes  doppelten  Vr- 
fyrungs  der  Aorta  aus  beiden  Ventrikeln  im  normal* 
gebildeten  Körper,  als  diefe  letzten  drey,  kenne  ick 
Aicht:  die  angeführten  kommen  im  WeCentlichen  dar« 
IQ  überein,  dafs  die  Aorta  mit  ihrem  grdfsörn  Theile 
^Ut  dem  rechten  Ventrikel  entfprang ,  und  dafs  an 
lerfelben  Stelle  durch  eine  Oeffnung  in  de»  Herz* 
csfaeidew^nd  Communication  zwifchen  beiden  Ven* 
tiketn  Statt  fand.  In  einer  beCondern  fClaffe  von 
hfisgebnrten  findet  man  faft  conftant  Perforation 
les  Septiims  und  daher  Urfprung  der  Aorta  auf 
leideii  Ventrikeln.  Diefe  Misgeburten  find  die 
ollkommen  oder  unvollkommen  doppeltleibigen* 
lelv^re ,  welche  ich  vor  mir  habe,  und  andere  von 
iedenen  Schriftbellem  befchriebenef ,  beweifen 
Ps  (ej  mir  erlaubt,  die  von  mir  aufbewahrten 
rille  zn  befchreiben.  In  einer  doppeltleibigen  und 
le]i|>eltköpfigen  Schaafmisgeburt,  deren  beide  Bruft- 
muean  ijirett  ünt^rn  Enden  mit  einander^erwachfen 
Jbnoh.  f.  d.  Thyf.  VI.  B.  111.  Heft.  O  o  find. 
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•find.,  Bntle  ich  beide  Herzen  in  einem  gemeinichaft« 
.'lieben  Herzbeutel  eingercnloHen,  das  fechte  gröfser  i 
als  das  lim\e,  (ein  faft  allgemeines  Gefetz,  indem 
faft  ]edesil]al ,  «uch  der  eine  Körper  einer  folchen  ■ 
Misgeburr,  genau  betrachtet,  etwas  kleiner  als  der  an- 
dere  ift)  übrigens  die  äuCsere  Geftalt  der  beiden  7oIl- 
ftändig  von  einander  getrennten  Herzen  ganz  normal« 
Nicht  fo  der  innei'e  Bau  und  die  Lage.  Die  Lage  des , 
rechten  Herzens  ift  zwar  normal,  die  Bafis  nadi 
rechts  und  oben^  die  Spitze  nach  links  und  volep, 
umgekehrt. aber  liegt  die  Bafis  des  linken  Unten  und 
links,  die  Spitze  nach  oben  und  rechts.  Der  innere 
Bau  weicht  gleichfalls  dadurch  ab,  dafs  die  Aorta  in 
beiden  Herzen  aus  dem  rechten  und  linken  Ventrikel 
entfpringt  und  beide  durch  eine  an  derfelben  Stelle 
befindliche  Oeffhung  mit  einander  conoLnumiciren. 

In  einer  Schweinsmisgeburt,  wo  fich  ein  dop« 
pelter  Körper  und  zufammengewachfene  Kopfe  fin- 
den, liegen  die  Herzen  abgeCondert,  jedes  in  feinem 
eignen  Herzbeutel,  das  vordere  ift  weit  grölser  als 
das  hintere»  Beide  Aorten  verbinden  fich  durch  ei- 
nen Zwifchenkanal-  vor  den  zwey  Luftröhren.  Aucb. 
hier  entfpringt  eben  fo  die  Aorta  aus  beiden,  mit 
einander  communicirenden  Ventrikeln« 

Auch  in  einer  menfchlicben  Misgeburt  linde  idi, 
denfelben  Bau«  Auf  einem  einfachen  Becken  «4 
zwey  Schenkeln  fteht  ein  vollkommen  doppelt 
Rumpf  und  Kopf.  Die  Bruftbeine  und  Ribben  beider^ 
Körper  vereinigen  ficb  mit  einander«  In  wA 
gemeiufchaftUchen  Herzbeutel  liegen  zwey.  Herzea 
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dicht  neben  einander,  deren  beide  Innern  Obren  lieh 
berühren  undo^i^eit  gröfser  als  die  äufsern  ßnd.    Aus 
d€(r  Aorta  des  rechten  Herzens  entfpringt  'die  rechte 
Liingenarterie ,   aus  der  rechten  oberri  Hohlvene  dio 
rechte  Lurjgenvene,  -aus  dem  linken  Herzen  entfalteii 
£ch  alle  Gefäfse  nach  der  gewohnten  Regel.     Durch 
«inen  kleinen  Queeraft  communicirt  die  rechte  Lun- 
genarterie mit  der  Kranzarterie  des  rechten  Herzens. 
Aus  dem  Unterleibe  treten  zwey  untere  Hohlvetien 
.  berauf,  die  lieh  nebft  drey  obern  Hohlvenen ,  deren 
mittlere  beiden  Körpern  gemein  ift,   und  den  ünken 
Lungenvenen  in  einen  grofsen  beiden  Herzen  g^nein-* 
fchaftlichen    Vorhof    endigen.       Von    den    Herzen^ 
weicht  nur  das  rechte  von  der  Regel  ab,  indem  die 
Scheide"wand  der  Kammern  an  der  Urfprungsftelle 
der  Aorta  e^ne  halbmondförmige  Oeffnung  hat  un^ 
keine  Lungenpulsader  aus  der  rechten  Kammer  ent- 
fpringt.    Das  linke  Herz  ift  nicht  blos  vollkommner 
ausgebildet,  fondem  nebft  feiner  ganzen  Seite  ftär- 
ker  und  gröfser  als  das  rechte. 

.  Auch  in  der  von  Walter  befchriebenen  und  ab« 
gebildeten  Misgeburt,  ift  das  eine  Herz  normal, 'dag 
ander«  durch  Perforation  des  Septums  abnorm. 

Eben  das  ßndet  fich  auch  bey  weniger  vollftän- 
dig doppelten  Misgeburten«  In  einem  Kalbe,  das 
auf  einem  ganz  einfc^chen  Rumpfe  zwey  Köpfe  trägt^ 
ift  das  Herz  dem  äufsern  Anfehen  nach  einfach,  grö* 
jCser  als  gewöhnlich.  Es  befteht  nur  aus  zwey  Kam- 
merB  und  zwey  Vorhöfen.  Oben  in  der  Scheidewand 
itt  eineXommnnicationsöiOfnung«     Aus  jeder  Kammer 
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entTpriogt  eine  Aorta  und  einel.angei>arte1ri«,getremt 
Ton  einander,  beide  auf  der  linken  Seite  am  ftärkften. 
Nur  die  linKe  Aorta  nnacbt  den  Bogen  und  vertbeilt  fidi 
arfser  dem  Kopfe  ihrer  Seite  in  den  ganzen  Körper« 
die  rechte,  mit  welcher  fie  lieh  durch  einen  grofsen 
Communicationsaft  Terbindet,-  yerforgt  den  Kopf  ili- 
rer  Seite  allein.  Die  rechte  Lungenarterie  geht  zur 
Lunge  ihrer  Seite ,  die  liAke  zur  Linken»  Die  Vor« 
Höfe  communiciren  mit  einander,  der  rechte  nimmt 
eine  obere  Hohlvene  und  die  einzige  untere,  der 
linke  eine  obere  Hohlrene  und  die  Lungen venen  auf» 
Diefe  lo  conftante  Perforation  des  Septums  und 
daher  röhrende  DupHcität  des  UrEprungs  der  Aorta 
in  doppelt] eibigen  nnd  doppeltköpügen  Misgeburten» 
fiafs  .das  Gegentheil  unter  ^ie  Ausnahmen  gezählt 
werden  muls»  macht  es  äufserft  wahrfcheinlich, 
dafs  das  Wefen  diefer  /Misbildung  unvoUkomnise 
Entwicklung  des  Herzens  an  der  Stelle  ift,  wo  fich 
die  Aorta  aus  dem  linken  Ventrikel  über  die  Herz« 
fcheidewand  nach  torn  und  in  die  ^öihe  beugt 
Wahrfcheinlich  giebt  es  eine  Periode  in  der  FjOtus- 
entwickelung,  wo  beide  Ventrikeln,  nicht  beide 
Herzohren  allein  mit  einander  durch  )ene  Oeffnung 
communiciren»  In  diefer  Periode  ift  th^ils  die  Herz- 
fcheidewand  biet  nicht  vollkommen  gebildet  ^  tbeüi 
fehlt  noch  der  Theil  der  Aorten  wand,  der  Geh  nach- 
her über  die  Scheidewand  und  einen  Theil  des  rech- 
ten Ventrikels  legt.  Geht  die  Entwich  elung  desFötni 
ihren  normalen  Gang,  fo  fchliefst  lieh  in>  einer  darauf 
folgenden  Periode  diefe  Oeffnung  nnd  nur  das  eiron- 
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de  Loch  erhält;  die  Communication  ziifrifchen  beiden^ 
Herzhäjften;  wii^d  aber  die  voUfcäodige  Fötusentwi- 
ckeliiDg  geftört,  £o  bleibt  die  Herzbil^ung  auf  diefer 
Stufe  ftehen.  Ich  habe  für  diefe  Meinung  ha;ipträch« 
lieh  dr^y  Gründe  :^ 

.    Erftens,  diefe  abnomae  Herzbildung  co'xiftirt  mit 

Bildupgs fehlem,  welche  uhne  Zweiiei  in  unvollCtän* 

diger Entwicklung  der  Theile,  die  fie  betreffen,  be-i 

gründet  lind.   In  S  t e non i s  Falle  war  Hafenfcharte» 

Nabelbruch  und  Mangel  des  Bruftbeins,  in  Sandiforta 

{•alle  Nabelbruch,  gefpaltnes  Rückgrat  und  mangelbaf- 

te  Ausbildung  der  Ribben  zugegen.     Der  Nabeibruch 

enUieht  blos  daher ,  dafs  lieh  die  Haut  an  der  Stelle« 

wa  der  Nabelftrang  lieh  in  den  Unterleib  cunfenkt^ 

nicht  gleichniäfsig  wie  an  andern  Tbeilen  des  Kör* 

pers  gen^rirt,  (bey  ganz  jungen  Embryonen  IftMan* 

gel  der  allgemeinen  Bedeckungen   an  diefer    Stell« 

Kprmalbildung )  von  der  (lafenfcharte  und  Wolfsra- 

pbfn  I^at  der  fcharfCiinijge  Autenrieth   iii  feinen 

«dc^itamenti«   ad     hiftpriaqn    embryonum    bewiefen^ 

4a%  fie  von  einer  i|icht  normalen  Entwickelung  de$ 

Ciiumens  herrührt,  indem  in  den  früheften  Perioden 

ller  S^öi^isentwickelung  jedesmal  Communication  zwi* 

Ephen  Nafen-u^d  Mündh()hle  Statt  findet. 

^  Pen  zweiten  Grund  bietet  mir  die  Entwickelungf- 
gefchichte  des  Herzens  dar.  NachHaller's  Unter* 
lachungen  am  bebrüteten  Ey  bildet  üch  die  linke 
Seife  des  Herzens  zuerft.  Man  nimmt  den  •  linken 
Ventrikel  um  die  acht  und  vierzigfre  Stunde  nach 
jdem  Anfange  der  Bebiüitung  zuerft  wahr^  er£t  um  die 
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hundert  vier  und  Tierzigfte  die  erften  Spuren  des 
rechten  *)  als  eine  Kleine  Ethöhung  auf  dem  Bulbus 
der  Aorta,  die  beträchtlich  Kleiner  als  der  fclion 
cxiriirende  linKe  VentriKcl  ift,  und  queer  über  dem- 
felben  liegt.  Die  Geftalt  des  neuentCtehenden  Yen- 
tnKels  ift  oval.  In  Zeit  von  einem  Tage  beßndet 
£ch  der  rechte  Ventril^el  an  feiner  normalen  Stelle, 
an  der  rechten  Seite  des  linken  Ventrikels,  indem 
fich  das  Herz  mehr  in  die  Aze  des  Körpers  gewandt 
hat**),  ' 

Zwifchen  den  beiden  Obren  und  Kammern 
beßndet  fich  der  canalis  auricularis  und  zwi- 
fchen ihm  und  dem  Aprtenbulbus  eine  OefFnnog, 
durchweiche  man  die  Scalpelfpitze  bringen  kann. 
Schliefst  ßch  diefe  OelTnung,  nachdem  beide  Hen* 
]\aramern  mit  einander  verbunden  find,  nicht,  fo 
bleibt  das  Herz  auf  diefer  Stufe  ftehn  und  die  Aorta 
fcheint  daher  aus  beiden  Ventrikeln  zu  entfpringen* 

Drittens  fand  M  o  r  g  a  g  ai  in  ^rey  Herzen'  tos 
Erwachfenen  wirklich  Communication  zwifchen  der 
linken  und  rechten  Herzhälfte  durch  eine ,  in  dem 
einen  Falle,  «uch  durch  mehrere  OeiFntingen,.dQrdi 
-welche  er  eine  Sonde  bringen  konnte.  Diefe  Oeff- 
nimgen  waren  immer  in  der  unter  der  Lungenarterici 
befindlichen  Stelle  des  Septums ,  immer  weiter  nach 
der  rechten  ^Is  nach  der  linken  Herzkammer  hin^ 

immer  in  den  Vertiefungen,  welche  durch  das  Aus« 

.  ■•■' 
cfifl- 

*}  Sur  la  formation  du  coeur  dans  le  poulet«  Tome  II,  pfl{« 

79.  80.  81. 
••;  Ebend.  pag.  7^. 
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«inanderweichen  deü  Mi^kolfafcrn  enifteb^n ;*>. Eine 
Erwähnung  der  B^foliaffexifadit  der  LUhgen  findet  ilch 
niehtbey  Morgagni/    '  ..  .^     .     rr. 

^V"     '  .     .  _.      •      \'  •..;         ,  .  ,.    .   .      ^ 

Sollte  nicbt  auch  die  von   Albers    bemerkte 

dünne  Stelle  in  der  Scheidewand  des  Robbenherzens. 

hier  in  Erwägung  komnien,   fo  wie  die  in  niedem 

ThierbilduDgen    conftant    vorkommende    Communi* 

cation  beider   Ventrikeln? 

■>        •    • 

Nicht  in  allen  Fällen  läfstüch  eine  ^ftrahrfchein« 
Kchc  *  ürfache    diefer  NichtentwicI^elung    angeben^ 
iüein  in  den  meiften  der  bisher  befchrlebenen^  iinde.lf. 
»län  üe  angedeutet.  Jm  S.tciionisfchen)  und  de» 
beiden  Sandif  ortfehen   Fällen  imd.  dem  Ab  er«' 
üethyfchen   Falle  nemlich  fand  man  die  Lungen« 
i<;hlagader  beträchtlich  verengt:  in  den  ausMisgcbür-  . 
befi  aufgezeichneten  Fälleb,  findet  Hob  zwar  kein  foK 
cheT^Bau  der  Lungenärterie,  indefs  genügen  jene  v'cr 
aufgezeichneten  Fälle.     Üligeachtet  die  Blutcircula- 
tioh  in  den  l^ungen  des  Fötus  äufserft  lunLedeutenJ 
Tcyn  mag,  fo  ift  doch  an  derfelben  kaum  zu  zweifeln 
md  jedes  Hindernifs  für  den  Eintritt  des  BJuts  in  die 
Lungenarterie  mufs  alfo  von  nachtheiligfem  EinHufi 
Mjf  die  Bildung  des  Herzens  feyn.      Doch  braucht 
man  hitrbey  gar  nicht  auf  den  Blutumlauf  durch  die. 
Lungen  Rücklicht  zu  nehmen,  da  im  Nornialzuftande 
las 'Blut  aus  dem  rechten  Herzen  in  die  Lungenpuls- 
ider  und  aus  diefer,  durph  den  arteriüfen  Kanal  in 
.      .    .  .  die 

•)  *p.  Anat.  XV.  6a.  i      \ 
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die  AofttL  geworfen  wird.  Ift  alfo  die  LungeiifcUag- 
Ader  gens^  TerfehloCTen  oder  nur  zu  eng ,  ma  das  Blut 
frey  aus  dem  rechten  Ventrikel  in  die  Aorta  sn  leiten, 
Xb  mufs,  'da  dadurch  der  gröfste  Theil  des  BlntS| 
was  (ur  den  ganzen  Körper  beftimmt  ift,  zurückge- 
halten wird,  dies  nothwendig  auf  einem  iandem 
Wege  zur  Aorta  gehen.  Der  normale  Weg  ift  das 
eirunde  Loch,  warum  aber  fcblägt  diefen  das  Blut, 
^irenn  es  durch  die  Lungenfchlagader  in  die  Aorta  ta 
gehen  gehindert  ift,  nicht  jedesmal  ein?  Ich 
werde  fogleich  einige  Fälle  anführen,  wo  man  Ver« 
fchliefsung  der  Lungenarterien  und  die  dadürcl^  ge« 
wohnlich  Teranlafsten  Folgen  für  die  Gefun^heit  des 
ganzen  Körpers,  welche  man  nnter  dem  Namen  der 
Uauen  Krankheit  aufftellt,  ohne  diefe  abweichende 
Bildung  der  Herzfcheidewand  und  des  Aortenur- 
fprungs  fand;  Fälle,  aus  denen  mir  das  Wefen  der 
Krankheit  als  gehemmte  £ntwicklnng,  als  Stehen« 
bleiben  auf  einer  beftinimten  EntTKnckelungsftufei 
auf  der  Amphibienftuf e ,  ttu&erft  wahrfcheinlich 
wird. 

Hunter  befchreibt  einen  Fall,  ^ro  bey  einem 
'dreizehntägigen  Kinde  die  Lungenkanuner  und  die 
Lungenarterie  äuCserft  klein,  bey  ihrem  Urfprunge 
aus  jener  ganz  gefehl  offen ,  der  arteriöfe  Kanal  Cehr 
klein  ift  und  mit  dem  linl^en  Afte  der  Lungenarterie 
eommunicirt.  Dabey  ift  der  Hohlvenenfack  gröfser 
als  gewöhnlich,  dieCommunicationmittelffc  des  orale» 
Loches  zwifch^n  dem  rechten  und  linken  Vorhofe 
viel  weiter  als  gewöhnlich. 

Ta«- 
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T a e c o n i  fand  in  eifiem  ftrafz^ftjidHrigcm'MMt» 

chen,  äas  denfelben  Zufäll toumerworfeii  g^rofeili 

war,  das  Herz  an  der  Spitze  gleich  breit  ali  aii  der 

Ba&s,  mehr  winkelförmig  als.  cpAifch,!  den  rechteil' 

Ventrikel  weit  ftärker  und  gröfser  als  den  linken^ 

die  Lunjgenarterienklappen  Xo  enge, mit  einander. rer* 

wachfen,dafsiie  injicirtesWaICer  nur  durch  eine  £ehr' 

kleine ,  nach  feiner  Meinung  wabrfcheinlich  duroh- 

die  vorher  leingebrachte  Sonde   gemachte  Oeffinung^ 

durchlieben,  die  Luiagen  aberrunzlichi  fehr  zufaiti^ 

mengezog^n  ,    blutleer,    ddti  aiteriöfen  JKanät  Tern 

XchlofTen,    das  eiruhde  Loch  gröfs«r  als  im  FOtna^* 

Tor züglich  nach  dem  rechteli  Vantrikel hin*       .      ,  «i 

Morgagni  *>  farid  unur  denfelbenUmftäodex^ 

hey   Einern    fechzehnjährigen   J)lädcben,  das    tiera^ 

kleiner t  rundlicher  als  lonlt  (  der  Fall,  deflÜeil  ich 

fchon  oben  gedachte),    deti  rechten  VeQtirikie)  wim 

den  linken,   den  lioikeA  wi^,  den  rechten  gefonnt* 

Der   rechte  war  weiter,    die  Wände   dicker,    das. 

rechte   Herzohr  tloppelt  lö    groCs    als    das    linke, 

doppelt  fo  ftark,   zwilcben  beiden  das  eirunde. L^b 

Ton  der  Capacität  des  kleinen  Fingers«    Von  den  drey 

rechten  Venenklappen  war  eine  gewöhnlich  grofs^ 

die  zwey  andern  .kleiner,  die  Lungenarterienklappen 

an  der  Baus  normal,  an  ihren  obern  Theilen  knorp«* 

lieh ,    ja  zum  Theil  knöchern  und  fo  mit  einander 

Terwacbfen ,  dafs  üe  nur  eine  linfengrofse  Oef&iung 

zwifchen  ßch' lieben.      An  dieTer  Stelle  hatten  iie 

fteiTch" 

•)  De  cauir.  et  fed.  aorb.  XVIl.  14. 
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fieilcliliftatige  Prbdactionen ,     die  fo  gefteÜllt  w»ren, 
dittff'fie  das  Blut  Iveraus,- hiebt  herein  iiefsen.      , 

In  diefen  FaJlen  Tefurfachte    die  Verfchliefsung 
der  Lungenarterie  nicht  Commnnication  beider  Herz* 
bälften  mit  einander  durch  Trennung  der  Scheide* 
w<aad^    ibndem   durch    Erweiterung   des   eirupden 
Lt>ches.      Woher  rührte   diefer   Unterfcbied?    Ich 
^Birei&  Wohl,    dafs'  man,  ihn  daher  leiten  hann,  dafs 
in  den  &tenonisfcheti,  Sändifortfcben  und- 
Abernethyfchen    Fällen ,     die   Misbildung   der 
HerKfdieidewand  gleichzeitig  mit^  der  Misbildung 
^er  Lifengenarterie  eintrat,  nicht  durch  die  verlchlör« 
«  fene  Lungenarterie  yeranlafst  wurde,    «im  fo  mehr, 
/  da  man    bey  Misgeborten  -diefelbe  Conforma'tion  des 
SeptAmt  ohne  ^in  Colches  Hindernifs  für  die  Ctrcu- 
» Ictiioif  durch- die  Lungenarterie  fand;  jillein  dadurch 
trägt  toian  nicht«  zur  Erklärung  bey,    föndern  lagt  . 
dann  nur  eben:    das  Kind  hatte   ein  mißgebildetes 
Hferz. ,  '         .  ^ 

Vit  es  nicht  wahrfcheinlicher  anzunehmen ,  dab 
in  den  Fällen ,  wo  man  mit  der  verfcbloffenen  Lun- 
genarterie doppelten  Urfprung  der  Aorta  und^per- 
forirtes  Septum  fand^  die  Verfohliefsung  der  Lungen-' 
'  arterie  in  der  Fötusperiode  eintrat^  wo  die  Kammern 
nophmit  einander  unmittelbar  comnmnicirten .  ftalt 
dafs  £e  in  den  Fällen,  wo  man,  w^ie  bey  H un- 
ter^ Tao^oni,  Morgagni  nur  Erweiterung  des 
eirunden  Loches  zugleich  fand,  erft  da  eintrat,  wo 
das  Sepium  fchon  gefchlofftn  war,  das  Blut  alfo  nur 
durch  das  eirunde  Loch  dringen  konnte? 

'  Die 
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Die  Kran\engefchiciiten  fclieinen  diefe  MclniuiJ 

2u  betätigen*     Tacconi's   Kranke  war  bis   zum 

fünften  Jahre  gefund  und  erft  von  diefer  Zeit  an  be* 

merkte  man  die  blaue  Krankheit  an  ihr,  nach  einena 

löhcn  Falle.     Saudi forts  Knabe   war  zwar  auch 

in  dem  erften  Jahre  gefnnd  ;   allein  die  weite  OeiF- 

nung  des  eirunden  Loches  während  ^s  erften  Jahre^ 

Welche   man  bey    den  ineiften  Kindern   ßndet,  dio 

Hautfarbe  der  merften  Kinder  in  diefer  Periode ,  di^ 

Pettheit  derfelben,    fchcint  darauf  hinzudeuten,  dafs 

im  erften  Jahre  und  Läufig  vielleicht  noch  länger,  un* 

xnittelbaser  Uebergang  des  hydrogenirten  Veneublutt 

in  die  linke  Herzhälfte  durch  das  eirunde  Loch  zum 

Kormalzuftande  gehört,  und  ein  yon  Vi  e uff  e n  s  er- 

«ählterF   all    feheint   diefe   Meinung    zu  <  befi  ätigen. 

£r  fand  ^)  in  einen>  'Kinde,   das  dreifsig   Stunden 

■uch  feiner  Geburt  unter  Zufällen  der  blauen  Krank« 

ff 

lieit  ftarb,  das  eirunde  Loch  ganz  verfchloffen ,  nicht 
die  geringfte  Spur  davon  da^  die  Lungen  febr  aus* 
gedehnt,  das  ganze  rechte  Herz,  befonders  die  Lun« 
genarterie  und  Kammern,  viel  gtöfser  als  gewöhnlich« 
Die  Lungen  waren  voll  Schleim ,  fo  dafs  dem  Blut« 
der  Durehgarg  unu:ögiich  gewefen  war.  Freilich 
kann  man  annehmen,  dafs  hier  die  Lungenkrank 
waren,  und  daher  dem  Blute  den  Durchgang  nicht  er* 
Raubten:  allein  könnte  man  nicht  eben  fo  gut  die 
Krankheit  der  Lungen,  als  erft  durch  das  Einftrömen, 
einer  für  ihre  immer  gegen  das  Ende  der  Fötuspe* 
riode    nicht    hinlängliche   Entwicklung    zu   grofsen 

Menge 

* )  Trait^  du  coeur* 
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Menge  Ton  Blut  veranlafst  annehmen?  '    Vieutfen« 
fiige  nichts   ron  der   BefchaiFenheit    des    arteriöba  { 
Kanals,  der  aber  wahrfcbeinlich  Terfchlorren  war, 
weil  er  fonft  die  Stelle  des  eironden  Loches  ver- 
treten  gekonnt  hätte* 

Im   Morgägnifchen,   Hunterfchen   und   | 

Xacconifchen  Falle ,  wurde  übrigens  die  Störung  1 

der  Gefundheit  nicht  dnrch  dieOeffnung  des  eirunden  J 

Loches ,  fondem  durch  die  Verfchliersung  der  Lua- 

genarterie  yeranlatst.       Dies  beweift  mir  das  Hers 

eines  £echzig)ährigen  Weibes ,  deHen  eirundes  Lodi 

wenigftens  zwey  Drittbeil  Zoll  im  Durchmeller  hält 

und  die  doch  vollkommen  gefund  war.     Der  Ueber* 

gang  des  fohwarzen  Blutes  aus  dem  rechten  Vorhob 

in  den  linken,  wurde  hier  nicht,  wie  in  den  gewfib^ 

liehen  Fällen  Ton  Oefinung  des  eirunden  Loches  idi^ 

durch  gehindert,   dals  die  Klappe,  delllrlben  in  den 

linken  Vorhof,  weiter  hineinragte  als  in  den  reck 

ten,  £o  dals  durch  ihr  Andrücken  an  die  Scheide» 

wand   der  Vorhöfe  mitteilt  des  Stofses  des  rotbes 

Blutes  im  linken  Vorhofe  die  OeHnung  geüchlofTcn 

gewefen  wäre ;  Ibndern  die  Communieation  war  ganz 

frey ,  die  Klappe  erhob  lieh  ^  einen  haiben  Zoll  breit» 

nur  zwey  bis  drey  Linien  über  den  untern  Theil  dei 

Randc»s  de«  eirunden  Loches,  und  vtr^r  alfo  nie  ioi 

Stande    eine   vollkommne     Scheidewand   hervorza- 

bringen.     Allein ,  dies  war  auch  nicht  nöthig ,   da  io  ' 

den  Luneren  kein  Hindemilis  für  die  freie  CircnlatioB 

«rar,  das  ßlnt  aus  dem   rechtetn  Herzen  alfo  nicht 

mit  einer  Heftigkeit  ^e^^en  das  linke  getrieben  wurde, 

welche 


\ 
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welche  den  Widerftandl, '  den  ihtn  dat  rotb«  BIvt  dtt 
linken  Herzvorhöfes  leUtete ,  überftiegen  hätte« 

Nor  m  foFem  die  Lungenarterie  Terfchlorfen  war, 
£e  Oeifpung  des  eirunden  Loches  alfo  wegen  der 
Gewalt  t  mit  'welcher  das  Blut  des  rechten  Herzeni 
durch  die  Verfchliersung  der  Lungenarterie  i:^nniit- 
telbar  in  .den  linken  Vorhof  geworfen  wurde,  das 
Mittel  der  Circulation  eines  nicht  oxydirten  Blutes 
im  Körper  wurde ,  nur  in  fofern  war  in  den  ange- 
fahrten  Fälleti    die   Oeffnung  des  eirunden  Loches 
iMoment  der  Krankheit,   zugleich  aber  das  einzige 
Mittel,  ein  Leben  zu  erhalten-,  dafs  man  freilich  ein 
Hydrogen  •  oder  Azotleben  nennen  hönnte. 

Dennoch  fcbeint  zuweilen  die  zu  beträchtliche  OeJflF- 
xinng  des  eirunden  Loches  allein  zur  Henrorbringung 
der  blauen  Krankheit,  alfo  der  nich^  gehörigen  Oxy- 
dation des  Blutes  Anlafs  geben  zu  können,  wovon 
«invon  Jurine  erzählter  Fall  *)  zum  Beweife  die- 
lten kann.  Ein  fechsmonathliches  Kixitd  'wurde  von  fei- 
Bcrr  Amme  zu  feinen  A  eitern  zurück  gebracht,  weil  fei« 
ve  Hände  und  Finger  beftändig  violett  waren :  fein  Ge* 
ficht  irar  bleüarben,  die  Augen  eingefunken  und  alle 
Nähte  des  Kopfes  noch  geöffnet.  Nach  vergeblicher 
Anw^endung  mehrerer  Mittel  ftarb  das  Kind  iii  einem 
Alter  von  zehn  Monathen.  Bey  der  Oeffnung  fand  man 
das  eirunde  Loch  ,nur  halb  durch  ein  mus^ulöfes 
ISand  gefchloffen,  den  arteriöfen  Kanal  noch  offien^ 
wiewohl  beträchtlich  verengt ,  das  rechte  Herzohr 
;  lehr 

^  •)  M^moires  de  1«  fociÄ^  de  midfcine    Tom,  X.  l»an  VI. 
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fefar  geräumig  und  d|ts  Venenblut'fo  fdbwarz,  alg  wäre 
CS  mit  Rufs  vermifcbt.  Indefs  war  hier  freilich  der 
arteriöfß  Kanal,  der  fonft  £chon  in  den  er&en  Tagen 
nach  der  Geburt  üch  fchlieEst,  noch  oflen^  wiewohl 
▼erengt*  Da  eine  Befchreibung  der  Lungen  und  der 
zu  ihnen  gehenden  Production  des  rechten  Herzens» 
der  Lungenarterien  fehlt ,  fo  kann  ma^  kein  be- 
fttomtes  Urtheil  über  die  entfernte  Urüach  der 
Krankheit  fällen. 

Ueber  den  Einfiufs  der  Oeffhung  des  arteriellen 
Kanals  auf  Hervorbringung  der  Erweiterung  des  ei- 
runden Loches  zunächCt,  und  weiterhin  der  durch 
die  Circulation  eines  nicht  ozydirten  Blutes  im  Kör- 
per erfolgenden  Erfcheinungen ,  läfst  üch  nichts  mit 
Gewifsheit  fagen,  nur  fcheint  es  mir,  als  muCstesua 
auch  fein  Offenbleiben  erft  wieder  durch  ein  Hindemifi 
in  derLungencircu)ationveranlafst  annehmen,  da  man 
CS  üch  fonft  kaum  erklären  kann.  Brendel*^)  fand 
ihn  in  einem  zwey  und  zwanzigjährigen  Jüngling  zvi» 
gleich  mit  FötusöfEnung  des  eirunden  Loches  offen: 
da  in  diefem  Falle  der  Thorax  äufserft  enge,  die 
Lungen  furk  adhärirend  waren,  fo  ^^irar  Termuthlich 
die  entfernte  Urfache  der  Oeffnung  des  'arteriöfeH 
Kanals  in  gehinderter  freier  Circulation  begründet 
Uebrigens  beweift  die  HäuEgkeit  des  Offenbleibeni 
des  eirunden  Loches  und  die  Seltenheit  des  Oifen- 
bleibens  des  arteriöfen  Kanals,  dafs  die  Meyer- 
fche  Behauptung,  der  zufolge  der  arteriöfe  Kanal 
mit  Offenbleiben  des  eirunden  Lochet  offen  bleibe, 

unJ 

*)  Act.  natur.  curiof.  Cent.  IV.  obf.  166* 

■  ■     -/  . 
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tuet  nar  'S&ugleioL  mit  lEm  geXcliloCTen  werde«  oiFen- 
i)ar  unrichtig  ift.  Nur  bey,  von  der. Geburt  afi,  lehr 
beträchtli<7hen  RelpirationshiDderziillen,  könnte  man 
.annehmen ,  dafs  arteripfer  Kanal  und  eirundes  Lofji 
zugleich  oiFen  bleiben,  indeüs  auch  dagegen  Xtreit^t 
die  Hunter^Iche  und  Morgagni'fche  Beobach- 
tung ,  welche  ich  oben  anführte« 

Tacconi  glaubt,  das  eirunde  Loch  habe  Hob 
durch  den  Fall  geöEFnet ,  und  daher  habe  die  Krank» 
hcit  des  bis  dahin- gefunden  Mädchens  ihren  Anfang 
goTion»nnen.  Dafs  in  der  blofsen  Oeffnung  des  ei» 
ruiulen  Loches  nirbt  der  Grund  der  Krankheit  ge- 
legen habe,  führte  ich  fchon  vorher  an  :  fehr  "währ- 
fcbeiTilich  ift  e«  mir  auch ,  dafs  das  Kind  fchon  Tor 
dem  Falle  l^rank  war ,  da  man  gar  keinen  Zufam'- 
inenhang  zwifchen  dem  Falle  und  der  Veränderung 
in  der  Lungenarterie  auffinden  kann»  Auf  beftimm- 
te  Nachrichten  konnte  man  nicht  rechnen,  da  die 
Kranke  eine  Bettlerin  war  und  keine  Verwandte, 
-hatte,  welche  über.ihre  frühere Gefundheit  Auskunft 
geben  konnten.  Dafs  de  gerade  das  fünfte  Jahr  dh 
•6as  angab,  wo^Ce  den  Anfang  der  Krankheit  bc^ 
^erkt  haben  wollte,  ift  fehr  natürlich,  da  £ch  das 
-Gedäohtnifs  der  Kinder  feiten  weiter  erftreckt  als  bis 
ici  das  vierte  oder  fünfte  Jahr,  und  überdies  gerade 
im  fünften  Jahr«  'die  Kranke  einen  hohen  Fall  gethaa 
baue,  der  ße  zuerft  auf  ihr  Befinden  aufmerkCam 
saachen  mufste. 

Aufs  er  diefem  doppelten  Urfprüngß  der  Aort^ 
deffen  Folgen  für  die  .allgemeine  Cefundheit  ich  hier 

"      •       '      nicht 


nicht  weit!äu(tig«r  tmterfuche ,  weil  diefe  Betrach- 
tung theils  ganz  äuGser  meinem  Plan  lieget,  theils 
andere  Bildungsfehler  anderer  Herztheile  mir  wieder 
darauf  zurück  zu  kommen  Gelegenheit  gehen,  fia- 
dienfich  nicht  weniger  merkwürdige  Ahnormitäte»,  in 
Kückficht  auf  den  Vrfpruug  der  Aorta. 

Baillie  *)  h^chreibt  eine  fehr  merkwürdige. 
In  einem  ungefähr,  zwey  Jahr  alten  Kinde »  das  audi 
•n  Zufällen  der  blauen >JKraDkheit  gelitten  hatte,  ent- 
fyringt  die  Aorta  aus  der  rechten  Kammer,  die  Lon- 
genarterie aus  der  linken  und  zwifchen  beiden  befand 
£ch  keine  andere  als  di«  durch  den  arteriöfen  Kanal 
hervorgebrachte  Verbindung.  Diefer  hatte  die  Write 
einer  Rabenfeder«  Das  eirunde  Loch  war  etwtis  mehr 
TerfchloHen  als  bey  einem  neugebohmen  Kinde.  Dil 
Herz  war  gewöhnlich  grofs.  Zwifchen  den  Lungen, 
und  dem  linken  Harzen  circulirte  alfo  immer  ein  ozy- 
dirtes  Blut  und  daCfelhe  filut^  was  desoxydirt  und  hy- 
drogenirt  aus  dem  ganzen  Körper  in  d^s  rechte  Hers« 
ohr  zurückkehrte,  ging  die  kleine  Veränderung 
^reiche. es  durch  die  Beimifchung  des  Bluts  ans  dem 
arteriöfen  Kaikal  erhielt^  abgerechnet,  inmoer  hydra» 
genirt  wieder  in  den  Körper  zurück. 

Nicht  weniger  merkwürdig  ift  eine  andre  Ver« 
theilung  der  Aorta,  die  Steidel  e  aus  einem  übri- 
f^ns  normalgebildeten^  bald  nach  der.Gehnrt  irerftor- 
lienen  Kinde   baCchreibt  t*^)    nnd    ahbildet.       Die 

Aorta 
.  V  Ausedefenc  Abhandf.  s^iupr  Gebrauch  för  pr.  A,  Tom.  XX* 

**)  Stctdele  Semmlmig  Chirurg.  Beobachtungen  Band,  i, 
pag.  114  —  it6. 
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»rta  entfpring^  wie  gewöhnlich  aus  dem  linken 
ejitirikel  ,  eben  fo  die  Lungenarterie  ans  dem 
ichten»  Die  Aorta  aber  vertheilt  lieh  nur  am' 
als,  Kopf  und  obern  Extremitäten,  aus  der  Lun« 
»narterie  aber  entfpringt/  die  ganze  ahrteigendo 
orta,  nach  Abgabe  einer  Yerhältnifsmäfsig  kleinen 
mgenfchlagader  für  jede  Seite.  Es  fand  lieh  hier 
fo  Annäherung  zu  der  Arterienvertbeilung,  die  man 
\y  den  niedern  ReptiHen  findet,  wo  keine  eigne 
jingenpulsader  aus  dem  Herzen  entfpringt,  fondem 
e  Aorta  die  Lungenfchiagader  abgiebt,  nur  dafs 
.  diefem  Falle  nicht  gleichzeitige  Infertion  der 
iingeiivenen  in  die  Hohlvene  Statt  hatte,  wie  bey 
m  niedern  ReptHien.  Weiter  unten  werde  ich  ei- 
ge Herzbildungen  anführen,  die  dem  Bau  deffelben 
»y  Reptilien  vollkommen  gleichep« 

Dies  find  die  merkwürdigften  mir  kekannten 
bweichungen  des  XJrrprungs  und  d6r  Vertheilung 
sr  Aorta  vom  Normalzuftande.  So  wenig  man  faft 
Zu  beträchtliche  Extenfion  des  Herzens  als  'Fehler 
er  erften  Bildung  wahrnimmt,  fo  weHig  findet  man 
morme  Ausdehnung  der  Arterien 'als  fblchen,  wohl 
3er  das  Gegentheil,  Eng^  derfelbenl  Morgagni 
md  mehrmals  die  Aorta  und  die  ausihi:  entfprin« 
»nden  Arterien  zu  filein  zum  Kölrper,  entweder 
»it  normaler  Organifation  derfelben  *),  oder  mit 
erknöcherungen  und   Ungleichheiten  auf  ihrer  in« 

mm 

♦)  De  fed.  et  caiifT.  nlorb,  XVlII.  f, 

rchiv/d,  PhyjWL  V,  ULlleft.  •    P  P 
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Dem  Qbeffiäcbe  ^).  In  dem  xoletzt  mgeföhrten^ 
Falle  I  war  fie  bey  einem  waffeTfücbtigen  Möndit 
kaum  etwas  weiter  a\%  eines  Fingers  dick  und  zn« 
gleich  alle  übrigen  Gefälse  bekräcbilicb  rerengt,  un- 
geachtet er  groXs  und  Xtark  war.  An  einer  auch  dbri« 
gens  abnorm  gebildeten  Aorta  fand  man  gleidifaUi 
den  abüteigenden  Theil  enger  als  gewöhnlicfa^  dis 
Bruftifte  normal ,  allein  alle  Unterleibsftfte  kleiner, 
fo  dafs  die  iliacae  nicht  viel  dicker  als  ein  Fedcrldel 
waren  ♦*  )* 

Znweilen  ift  der  Caliber  der  Arterie  fo  Tennin» 
dert ,  daÜB  dadurch  Dirtenlion  des  Herzens  herror- 
gebracht  wird.  So  fand  Morgagni  in  einem  jus* 
gen  gefunden  Menfchen  die  Aorta  fehr  eng,  diai^ 
eben  fb  auch  alle  aus  ihr  entfpringenden  Arteria  b 
wohl  im  Verhftltnils  zum  Körper  als  zn  den  UoU* 
venen  üahr  klein  und  das  Herz  eher  gröfser  als  gr 
wohnlich  *^  )•  Einen  lehr  merkwürdigen  Fall  der 
Art  beCchreibt  auch  mein  Grolsyater  und  bildet 
ihn  ab*  In  dem  Körper  eines  fanfzehnjahrigen 
Mädchens,  die  ron  Jugend^- auf  an  HerzklopC^ 
Angft  I  zitterndem  Puls  gelitten  hatte  und  die  endSci^ 
unter  den  fOrchterlichltexi  Refpirationsbefchwerden 
geftorben  war,  fand  er  die  ganze,  fowohl  Bmft-  all 
Unterleibsaorta  anÜBerordenilich  verengt ,  indem  die 
Aoru  biiy  ihrem  Austritte  aus  dem  Herzen  üatt  dci 


^)  Id.  ibid.  XXL  4.  XXX.  u. 
*n  Abb.  d.  jofeph.  Akad.  S.  27 f. 
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romulen  Durcbmellers  von  dreizehn  Linien  nur  ad» 
hielt.  Dabey  war  das  ganze  Herz  beträchtlich  er- 
weitert,  befonders  aber  das  linke  Herzohr  dreifach 
weiter  als  gewöhnlich. 

;  In  einem  andern  Falle  fand  er 'die  Aorta  bty 
ihrem  Austritte  nur  7  Linien  im  DurchmeHer » ^^  Linie 
dick,  ihre  Klappen  dünn,  zerrillen,  die  Aorte^ 
kammer  fehr  dünn  und  erweitert  *). 

Gewöhnlich  nimmt  diele  Misbildung  der  Aorta 

ihren  Anfang  fchon  beim  Austritt  derfelben  aus  dem 

Hnl^en  Ventrikel,   doch  fahe  Morgagni  iie  fpätelf 

erlt  in  der  Gegend  des  Zwerchfelles  in  einem  Körj^e^ 

entftehen,    wo  der  linke  Ventrikel  weiter  als  ge>. 

wohnlich  war,  dickere  und  mehr  tendinöfe  Säuleii 

hatte  ,^   die  Fleifchfalern  überhaupt  ni^ehr  fehnigteir 

•  Natur  war^n  und  die  Aorta  vom  Zwerchfelle  an,  bif 

^su '  ihrem  Urfpriinge  ans  dem  Herzen ,   u|igeachtel 

nicht  fehr  beträchtlich,   erweitert  war  *^\ 

In  den  übrigen  Theilen  des  linken  Herzens,  .imn 
Ventrikel,  dem  Herzohre  und  den  L^ng^iyenen 
finden  fiich  wenig  urfprüngliche  Bildungsabweichun* 
gen,  fo  häufig  und  bey  weitem  häufiger  als  die  rechto 
Herzhälfte  auch  diefe  Seite  fpäter  im  Leben  durch 
Krankheit  der  Aorta  hauptfächlich  ihre  Normalform 
verliert,  indem  £e  entweder  beträchtlich. aufgedchai 
wird  oder  zerreifst. 

Abweichende  Bildung  der  Aortenkammer  ohne 
Sänzliche   Misbildung   dee    Herzens  kenne  ich  gar 

P  p  2  nicht^ 

*)  Mm,  de  Pflcad,  d«t  fc.  dt  Btrlin  tn.  I7f6,  obC  l^. 
■^)  l.  c.  XLV.  y. 


<<  nicht;  wohl  aber  abweichende  Bildimg^  des  Ktiken 
HefzohrSN in  einem  .von  de  Haen  belohriebenett 
Falle«  wo  lieh  aus  dem  Herzvorhofe  ein  eigner^ 
darmähnlicber  Fortfatz  fortbegab,  der  mit  ihm  com- 
municirte,  wie  er,  mu^ulös  war,  durch  einge- 
Mäfene  Luft  gleichfalls  ausgedehnt  wurde.  Doch 
bellttne  ich  mich  nicht  auf  die  Stelle ,  wo  er  daron 
redet»  Die  Lungenvene«  yariiren  urfpninglich  blos 
ihrer  Zahl  nach,  am  gew&hnlichften  findet  man  faat 
^attvier,  w^ie  ich  den  Fall  zweimal  vor  mir  habe, 
^ro  auf  der  rechten  Seite  Cch  jedesmal  drey  be- 
finden, von  denen  zwey  kleiner  als  gewöhnlich  find. 
"Sandifort  fahe  zweimal   auch  6  Limgenvencn *), 

.  "in  dem  einen  Falle'  vier  auf  einer  Seiie ,  im  andern 
auf  jeder  Seite  drey.     Zu  wenig  fahe  er  gleichfalls^ 

.  muf  der  rechtisn  Seite  des  linhen  Vorhofes  zwey,  auf 
•der  linken  eine  *♦).  Hall  er  £ahe  dicfc  Abwei- 
chung ,   die  feltenfte ,  dadurch  entftehen ,  daf s  zwey 

(  lungenvenen  der  einen  Seite  kurz  vor  ihrem  .Ein- 
tritte in  einen  fehr  kurzen  Stamm  zufammenflol« 
len  *♦♦  ). 

Ich  habe  einen  Rildungsfehler  der  Lnngenveoeii 
vor  mir,   der  äufserft  merkwürdig  ift,  weil  er  ein 

.    Schritt  zur  Aufhebung  der  Differenz  in  den  Polari* 

'.  rtäten  beider  Herzhälften ,  d^r  pofitiven  linken  ubA 
der  negativen  rechten  ift.     So  wie  dies  Beftreben  ilk 

1  den  früher  angeführten  Fällen  deutlicher  ausgefpro» 

€be% 

« *•)  ObC  anat.  paih.  Lib.  IIU  41,  IV.  97. 
^  Ibid.  I1U<  Ig. 

•^>  Bl#  phyf.  II*  p.  I2J, 
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ehte ,  die  Folgen  Bit  den  thierifchen  Organismus,  io.  - 
dem  diefe  Misbilduog  vortrat ,    Krankheit  und  Tod 
«raren,  fo  bemerkte  man  in  dem  Herzen^  was  ich  iLor 
ZEfir  habe ,  nur  eine  leichte  Annäherung  dazu.     Statt  > 
da£s  nendichfonftalle  vier  Lungenvenen  in  den  linkeii 
Ventrikel  einlenken,  fenkt  ßch  hier  die  rechte  oberö 
Lungenvene  in  die  obere  Hohl ader  imd  nur  dreyLun«'* 
genvenen  inferiren  lieh  in  die  gewohnte  Stelle^    Das  -. 
rechte  Herz  erhielt  alfo  jedcüma)  die  Quantität  BIu( 
zu  viel,   welche  diele  obere  rechte  Lungenblutader 
f&hrte.     Wahrfcheinlich  würde  in  diefem  Falle  di^ 
Beizbarkeit  des  rechten  Ventrikels  nicht  indemfelbe^ 
Verhältniüe  früher  erlofchen  feyn  «Is  die  Reizbarkeit 
des  linken,   in  welchem  man  diefe  Differenz  beina 
Normalzuftande  {indet« 


Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  derBildungSn. 

'  fehler  der  rechten  Herzfeite.,  um  nachher  mit  Unter« 
fuchuog  der  Bildungsabweichungen  des  ganzen  Her- 
zens ,'  fofem  lie  feinen  inncm  Bau ,  feine  Zufanunen- 
fetzung  aus  mehrem  Höhlen  betreten,  zu  fchliefsen* 
Wie  vorher  die  Aorta,  fo  betrachte  ich  jetzt  zu« 
erft  die  Lungenarterie«  Ihre  Hauptabweichungen^ 
Iowohl  in  Rücklicht  auf  Urfprung  a^  auf  Caliber 
liäbe  ich  fchon  bey  den  Bildungsfehlern  der  Aorta 
berückfichtigt ,  und  ich  kann  alfo  hier  nur  wenig  zu- 
fügen. Den  Urfprung  der  Lungenarterie  fand  Kerk- 
ring  in  fofem  vom  gewöhnlichen  abweichend,  als 
Iie  mcht  mit'  einem,  fondern  zwey  Stämmen  aus  dem 

'  Hleicbf alls    gedoppelten  ,  rechten    Ventrikel     ent« 

/Pf  «MS 
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fprang  * )  ^  die  fich  nach  ihrem  Austritte  aus  <ieiB 
Herzen  zu  einem'  Stamme  Tereinigten  und  dann» 
den  rechten  und  linken  Aß  theilten.  Doppelt  ent« 
Xpringt  die  Lungeparterie  auch  aus  dem  in  Rücl^ficht 
auf  Ceine  Höhlen  normalen  Herzen  einet  zweiköp- 
igen  Kalbes,  das  ich  fchon  oben  befchrieb.  Aus  jeder 
Kammer  neralich  entlpringt  eine  Lungenarterie  b 
wie  eine  Aorta  Die  Lunge'narterien  Tereinigen  fidi 
tii9ht  mit  einander,  jede  geht  mit  dea  Lungenlap- 
pen  ihrer  Seite,  jede  ift  mit  ihrer  Aorta  HitA 
den  arteriöfen  Kanal  verbunden.  Die  äbi^ideiide 
Bildung  der  arteriöfen  Klappen  des  Herzens,  habe 
ich  beyBefchreibung  der  Aortenfehler  nicht  erwtimt^ 
weillle  dort  weitfeltner  als  beyderLungenfchlagader 
yorkommt.  Man  findet  entweder  mehr  oder  wenig« 
Klappen  als  gewöhnlich ,  yier  oder  zwey,  häufig» 
ipehr  als  weniger.  In  meiner  DiCTertation  habe  idi 
beide  Fälle  abgebildet.  Die  Anwefenheit  ron  weni- 
ger als  drey  Klappen ,  kommt  mit  dem  Normalbatie 
bey  den  höhern  Amphibien  überein,  indem  die  Mee^ 
fchildkröte  fowohl  in  der  Aorten  •  als  LongenCdblff-^ 
tdermündung  nur  zwey  Klappen  hat  **)• 

Die  eigentlich  fogenannte  rechte  HenbSAf 
weidit  fo  leiten  als  die  linke,  durch  Fehler  der  Ifr-  • 
bildung  vom  Normal  ab,  yiel  feltner  als  diefe  reria« 
dert  fich  bekanntlich  ihre  Form  im  Laufe  des  LebeBi, 
durch  Krankheit  der  ror  ihr  gelegenen  Theile,  Dls 
Terfohiedenen    Verhältnille    des    eiranden  Lodieii 

d«r 

^)  Rtrkring  fpicU.  tnaiom. 

•*)  Morf  tgni  t^verC  anatom«  V.  tnimadv.  XVII. ' 
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iet  'Eu&achifclieii  Klappe,    der  grolsen  Kranzvene  \ 
les  Herzens  werde  ich  fogleich  betrachten,   wenn 
ch  Torher  die  Hauptütämme  des  dijrch  den  ganzen 
£&rper'  verbreiteten  Theils  des  Hydrogenblutryftems^ 
lie  Hohlvenen  beteitig^  haben  werde. 
.    Statt  däfs  man  im  Normalzußande  nox  eine  ober^^ 
iiid«ine  untere  Hohlvene  antrüFt,  findet  man  zuweilm 
Irey*  Zwey  Fälle,  die  ich  von  diefer  Ab wcichung  vor 
oir  h4be,    und  der  von  Böhmer  *)  berchriebene, 
lommen  darin  überein  f  da£s  die  rechte  und  linke 
lalsvene  nicht  zu  einem  .Stamme  zuCunmentreteii» 
ondem  die  rechte  als  obere  Hohlvene  ah  det  Nor* 
»alftelle  in  das  rechte  Herzohr  tritt,  die  linke  aber 
ch  um  die  Baßs  des  Herzens  fchlägt  und  zwifcheh 
em  linken  Herzohr  und  den  beiden  linken  Lungen« 
enen,  dann  über  den  linken  Ventrikel  weg  lieh  zur 
Dtem  Hohlvene  wendet,    mit  welcher  vereint  fie 
ch  in  den  rechten  Vorhof  endigt. 

Die  zuweilen  bemerkte  lehr  frühe  Theilung  der 
iteren  HohlVenen  übergehe  ich  unä  erWSLhne  nur 
Ksh  einen  fehr  feltnen  Bildungsfehler  der  untern 
Dhlvene ,  den  die  fünfte  Tafel  des  erften-Tbeils  der 
Cephinilcben  Abhandlungen  abbildet.    Aus  der  con. 
xen  Fläche   des   rechten  Leberlappens^  entfprang 
D  cylindrifches ,  Daumens  weites ,  einen  Zoll  langes 
tfäfs ,  das  mit  der  aufTteigcnden  Hohlader,   ihr  ge- 
nüber  fcbief  durch  das  Zwerchfell  drang  und  Cch 
mittelbar  in  die  rechte  KaoEuner  emfenkte,  während 
le  üch  an  der  normalen  Stelle  inCerirte*     Das  6e« 

ft6. 
)  De  tripliei  venarum  cavärum  ordint.  Utii^* 
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r 
{äfsfyltem  der  Leber  war  normal ,  ihre  Sabfomz  aber 

hart  und  ihr  yolum  Tergröfseru  An  der  erhabenen 
Fläche  der  Leiter  ging  diesGefäls.in  einen  Sinus,  der 
etwa  7  Zoll  im  DurchmelTer  hatte  und  aas  dem  fich 
drey  Kleine  Kanäle  zur  Leber  fortfetzten.  DieLibar« 
tionsftelle  des  Gefäfses  in  das  Herz  war  «rnnd,  dn  - 
^pi^enig  unter  dem  vordem  Rande  und  nahe  an  der 
Oelfnung  befanden  fich  im  Gefäfse  drey  Kleine  halb- 
znondförmige  Klappen,  die  nach  dem  Herzen  coscar, 
nach  der  Leber  convex  waren,  zum  BeweiCe,  da&  das 
Gefäfs  Blut  zum  Herzen  geführt  hatte. 

Der  Caliber  der  HohWene  weicht  feiten  dnrch 
urfprünglichen  Bildungsfehler  vom  Normal' ab*    Dodi 
fand  Morgagni  bey  beträchtlicher  Enge  der  Aorta 
und   der   aus    ihr    entfpringenden  Gefäfse    die  un- 
tere   Hohlvene     beträchtlich    weiter    als    gewöhn-  i 
lieh  ^).     Was  in  diefem  Falle  Fehler  der  erften  Bil- 
dung war ,  fand  Lancifi  **)  durch  VerKnöcherung 
-der  AortenKlappen  in  einem  fo  hohen  Grade  hervor-  ^ 
gebracht,  dafs  die  mit  der  untern  Hohlader  zugleich 
beträchtlich  ausgedehnte  rechte  Herzfeite  die  geballte 
Hand  aufnahm.      Wieder  Annäherung   au   eine  Bil- 
dung, die  bey  den  Taucherthieren  normal  ift,  an  da$ 
von    Schallhammer    entdecKte    diverticulum  ia  i 
der  untern  Hohlader  des    Seeh.undes.       Einen  gant  \ 
■  ähnlichen  Bau  der  untern  Hohlader  habe  ich  auch  \ 
Kürzlich   beim    columbus    criftatus  gefunden ,    nur  | 
mit  dem  Unterfchiede ,    dafs  bey  ihm. die  Ausdehr 

nuiJg", 

•>  U  c.  Ep,  LIV.  «rt.  37. 

'^)  De  tnortibuf  fubitaneis  p«  13/  \ 
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iing  der  ttntern  Hobladcr  unmittelbar  bey  ihrÄr» 
erbindung  mit  dem  rechten  Herzohi"  ihren  Anfang 
tmmt,    ftatt  dafs  fie  beim  Seehunde  vom  rechteii 

t 

ierzohre,  bisr  zum  Zwerchfell  enge  ift.  Dies  ift 
lerkwürdigv  da  doch  auch  beim  columbus  cnftatnt 
ob  eine  Art  von  Zwerchfell  in  der  grofsen  Luftblafi 
ndet,  die  Unterleib  und  Brufthöhle  fcheidet.  So  wie 
leim  Seehunde  fetzten  lieh  auch  hier  vom  diverticu- 
am  viele  und  grofse  Venen  in  die  grofse  und  weiche 
L.eber  fort.  Bey  einer  vorkommenden  Gelegenheit 
^erde  ich  rinen  Vogel  diefer  Art  injiciren,  um  mich 
loch  genauer  über  diefe  Gefäfsbildung  zu  unterrich« 
:en* 

In  den  rechten  Vorhof  endigt  Cch   die  grofse 
ICranzvene   des    Herzens.       Vor  ihrer  Mündung  if^* 
äielm  Normalzuftande  undurchlöcherte  ThebeiiTcfae 
Klappe  mit  einem  nach  oben  freien  cbncaven  Kande  ' 
ausgefpannt^      Im  regelwidrigen  Zuftande   fahc   ich 
diefen  freien    Rand   fehlen,    an   d^r  Mündung    der" 
Kranzvene    die   Klappe   ringsum  befeftigt,     nur  an 
einer  kleinen   Stelle   durchlöchert  und  dadurch  die 
Herzvenen    variköse.      Mehrere  Filamente,     die  lieh 
kreuzten  und  nur  in  der  Mitte  von  einander  wichen, 
fahe  auch  Morgagni   ftatt  der  Klappe  *).      Be- 
trächtlich gröfser  als  gewöhplich,  faft  einen  halben 
Zoll  breit,   finde  ich  ße  vor  mir,   mit  einem  hinter 
ihr  befindlichen  faft  zollweiten  Sinus ,    in  dem  fich 
jnehxeTe^  ^^e^chtaüs  mit  Klappen  an  ihrer  Mündung 
verfehene  Venen  öffnen  -<^  eine  Annäherung  an  die. 

Klap. 
*^  MoTg,  epiftol.  anatom.  XV*  ao.  ,     . 
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KlappeBftmctnr  der  KranzTenen  t  die  Steller  coijh 
Itant  in  der  Seekuh  fiand  *).  Gänzlich  fehlend  fand 
ich  fie  einigemal,  Morgagni  fechsmai  und  bay 
drey  Ton  diefen  Herzen  die  |Mlünduttg  gröCser  als  ge» 
wohnlich;  weit  kleiner  fand  er  üe  achtmal  und  dreir 
mal  auch  hier  die  Mündung  gröfser  a)s  gewöfanlichi 
'  fo  dafs  fie  eine  Fingerfpitze  einlieis  ** )». 

Merkwürdig  ift   ihre    normwidrige    Endiguog« 
;£nt weder  endigt  fie  fich  zwar  in   das   Sylkem  des 
fch^arzen  Blutes ,  aber  an  einer  andern  Stelle,  wie 
/le  le  Cat  in  die  linke  Schlüüelbeinblutader inferirt 
{and;  oder,  eine  weit  gröfsere  Abweichung  von. den 
allgemeinen  Bildungsgefetzen ,    fie  endigt  fich  in  du 
Pxygenfyftem ,   wovon  ich  einen  F&ll  vor  mir  habe. 
Sie  endigt  fich  nemlich  nicht  in  den  rechten  Herz* 
yorhof,   übndem  in  den  linken  an  einer  Stelle,  die 
^  genau  der  gewöhnlichen  Infertionsftelle  in  demrecb« 
ten  correfpondirt.    Dabey  fehlt  hier  die  Klappe,  wa$ 
inerkwürdig  ift,  weil  im  Aortenlyftem  die  Klappen 
überhaupt  fehlen  und  nur  beim  Austritt  der  Aorta 
aus  dem  Herzen  vorkommen* 

Den  rechten  Vorbof  trennt  vom  linken  eine  im 
^  Normalzuftande  voUkopimne  Scheidewand,  in  deren 
Mitte  ^ch  als  eine  dünnere  Stelle  die  überall  ver« 
wachfene  ehemalige  Klappe  des  eirunden  Loches  be* 
findet«  Sie  ift  entweder  ganz  platt  oder  mit  einem 
netzförmigen  Gewebe  fehnenartiger  Fäden  nach  dem 
rechten  Vorhofe  hin  beftrickt,   die  durch  ihrZuCun« 

man« 

^    »)hc. 

**)  Ibid. 
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mentreten  zu  einer  Membran  zuweilen  eine  zweite, 
nach  oben  (reigerandete  Klappe  bilden« 

FaTt  eben  fo  häufig  als  diefeRTappe  ringsum  mit  , 
<Ieni  Rande  des  eirunden  Loches  verwacbfen   un4 
dadurch  gänzliche  Trennung  des  rechten  Ventrihelt 
Tom  linken  bewerkftelligt  ift,  findet  man  eine  Mein« 
Oefinung  durch  nicht  vollftändlges  Verwacbfen  der« 
felben  herrorgebraeht.     Doch  habe  ich  fchon  oben 
angeführt,  dafs  auch  diefes  Offenfeyn  ohne  Einfluft 
auf  die  Circulation  des  Blutes  ift.    Gewöhnlich  be- 
findet  iich   ^iefe   OefFnung   im    obem  Theile   det 
Klappe ,  indem  Ce  durch  unrollendetes  Wachsthum 
der  Ton  unten  nach  oben  wachfenden  Klappe  her* 
Torgebracht  wird;    doch  Iahe  fie  Morgagni  auch 
einmal    als   merkwürdigen    Bildungsfehler    an   ih* 
rem  untern  Umfange  durchlöchert,    Trewin  der 
Mitte« 

Man  findet  die  erfte  Spur  der  Klappe  als  eine 
Isleine  Herron'agung  über  den  untern  Rand  des  ei* 
tunden  Loches  im  zweimonatlichen  Fötus*  Im  feehs- 
ten  und  üebenten  Monate  hat  fie  gleiche  Höhe' mit 
der  Oeffhung  nnd  ift  im  hintern  Vorhof e  nach  rechte 
nnd  links  fogar  breiter  ah  diele.  Sie  bildet  ficfa  enN 
^eder  gar  nicht ,  oder  fie  bleibt  auf  einer  gewiXEsn 
Entwiokelungsftufe  ftehen.  Gar  nidit  gebildet  fand 
fie  Morgagni  *)  in  einem  funfzehntägigen  Kitide, 
das  orale  Loch  alfo  ganz  offen  ^  keine  Spur^ron  ihr, 
alles  übrige  normal. 

I 
"»)  Da  ctuf.  tt  ftd^motii.  XLVin.  ü. 


Normwidrig  ift  auch  der  Vi  euCfen  f  che,  obea 
angeführte  Fall  Ton  M^gd  diefes  Tfatfils  der  hintei^ 
itntem  Hohladerwand  aU  Klappe  in  einem  neu- 
gebohrnen  Kinde.  Das  eirunde  Loch  war  ganz  gt- 
lehloffen:  diefer  Theil  der  hintern  Hohladerwand 
exiltirte  alfo  zwar,  aber  nicht  als ''Kiappe,  foo- 
dem  als  Theil  einer  vollkommnen  Scheidewand  — 
ein  Fal]  von  anticipirter  Ausbildung,  ftatt  daCs  man 
häufiger  Misbildungen  als  Produhte  gehenämter  £nt- 
\iricklung  bemerkt.  Abweichend  Tom  Normal  ift 
auch  ihre  Duplicität.  Vieuffens  fand  zwcy  ei- 
runde OeiFnungen,  jede  mit  ihrer  Klappe  verlehen'}* 

Wolf,  Lobftein,  L  eveling  und  ein  Verfaf- 
fer  in  den  Abhandlungen  der  jofephinifchen  Akade- 
mie haben  das  Gcfetz  aufgestellt,  dafs  zwifcheu  der 
Klappe  des  eirunden  Loches  und  der  Euftachifchen 
Klappe,     in  fofetn   ein  Wechfelverhältnifs    beltebei 

als  mit  Integrität  jener  netzförmiger  Bau  der  letztem 

■  ■  ^ 

und    umgekehrt    mit    Litegrität   der    Euftachifchen 

Valvel  unvoUkommne  Schliefsung    der  Klappe   des 

eirunden  Loches  vorkomme«     Die  Euftachifche  Klap« 

pe    erftreckt  fich  vom   linken  Rande    der   eirunden 

Grube  nach  vorn  und  links  über  die  untere  Hohlyene 

beim  Eintritt  derfelben   in  das  rechte   Herzohr,  fo 

dafs  das  Blut  über  ße  hinweg  zum  eirunden   Loche 

geleitet  wird*      Der  Andrang  des  Blutes  gegen  daf 

f elbe   wird    alfo   vermehrt ,  wenn  fich  in   ihr  keine 

Zwifchenräume  befinden,  die  einem  Theile  des  am 

der 


^  Tnki  du  coeuf.  p.  5j» 
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d«r  Hdilvetie  in  den  rechten  VorhQf^ergof^etlen,Blur 
tes  den  Durchgang  niich  andern  Stellen  des  recbtea 
Vorliofes  erlauben  oder.weitn  üb  nicht  lehr  dünn  un4 
locker  ift.  Je  ftärker,  gröfser,  dichter  diefe  Kl apr 
pe  ift,  defto  mehr  wird  fie  daher  das  Blut  gerade 
auf  das  eirunde  Loch  zuleiien^  Dies-  beftätigt  lieh 
"Vorzüglich  durch  die  Unterfuchung  der  T^ucherthit* 
^e,  ^'wodie  £urta,chirc])e  Klappe  mit  immer  oiFnem 
eirunden  .Loche  lehr  grofs  und  {tark  ilt.  Ob  di^fo 
Behauptung  aber  beim  MenXchen  £ch  auch  nur  .fo 
liäufig  bewährt,'  dafs  man  jenes WechfelverhältniCs  al^ 
eine  allgemeine  Regel  aufftellen  köimte ,  möchte  icH 
bezweifeln,  da'  ich  in  lehr  vielen  Herzen  atifser- 
ordentlich  grofse  unzerririene  Euftachifche  lUappe 
vdt  ToUkoiximner  Integrität  der  Verfchliiefsüng  des 
eirunden  Loches  und  in  vielen  Fällen  Heticulätion 
beider  Klappen  zulammen  antraf.  Schon  Hallei; 
fcrar  der  Meinung,  dafs  ein  beträchtliches  Hinder- 
jijUCs  in  der  Lungenclrculation  fowohl  die  Klappe 
des  eirunden  Loches  fprengen,  als  die  Euftachifche 
Klappe  zerreifsen  könne.  Einige  von  den  Fällen,, 
die  ich  von  gleichzeitiger  Reticulation  beider  Klappen 
yor  mir  habe  ,  fprQchen  für  die  Richtigkeit  diefer  Be- 
hauptung,  indem  Ce  aus  Menfchen  lind,  die  an  lang- 
wieriger LungenkraT)kheit  ftarben ,  fo  dafs  die  Klap- 
jpen  urfprün^lich  normal  gebildet,  und  erft  durch  die 
2urückhaltung  des  Blutes  in  der  rechten  Herzfeite 
zerriHen  feyn  konnten:  andere  find  aus  Menfchen^ 
die  an  keiner  Lungenkrankheit  ftarben ,  wo  di^  Re- 
fjpiration  ungehindert  vor  lieh  ging^  und  diefe  fpre* 

eben 


chen  alfo  defto  mehr  gegen  ]eDet  GeCetz«  da  hiei 
mangelnde  Integrität  beider  Klappen  als  Fehler  der 
Urbildung  rorkam.  Eben  fo  fahr  fprephen  gegen  die- 
fes  Gefetz  die  oben  angefiihrtiBn  Fälle  von  gleichzeiti- 
ger Integrität  beider  Klappen» 

Hiermit  glaube  ich  die  Betrachtung  der  IMüsbil« 
düngen  einzelner  Herztheile  fchlleCsen  und  zur  Ba« 
fchreibung  der  abweichenden  Bildungen  dea  ganzea 
Herzens,  in  fofern  es  ein  aus  zwey,  gan^'VDtgegeDgei 
fetzten  Functionen  vorftehenden  Theilen  zulammeii- 
gefetztes  Organ  ift ,  übergeben  zu  können.        , 

Diefe  lind  vorzüglich  in  fofern  interetfant,  tb 
lie  gerade  Bildungen  darftellen,  die  bey  niederh  TJoieh 
klaffen  normal  find.  Wenn  man  die  fehl:  gnte  Be- 
fchreibungf'  die  Morgagni  '^)  vom  Herzen  der 
Meerfchildkröte  giebt,  mit  der  Tergleicht,  iirelde 
Chemineau  ^*)  vom  Herzen  eines  übrigens  Bor' 
mal  gebildeten  Fötus,  der  auch  eine  Zeitlang  gelebl 
hatte ,  liefert ,  fo  findet  fich  die  genauefte  Ueberds- 
ftimmung  £ wifch  en  beiden*  Das  Herz  der  MeerTchild* 
kröte  hat  zwey  gleich  grofse  Ohren.  Die  HohbreiMll 
treten  zu  einem  faft  membranöCen  fehr  weiten  Sackt 
zuüanimen ,  der  mit  dem  rechten  Herzvorhofe  dardi 
eine  groCse,  faft  kreisrunde  Oeffnungzufammenhüigti 
an  welcher,  fich  zwey  häutige  Klappen^  die  wk 
Fleifchfafem  verlehen  find ,  befindeit    Ditb  Auge» 

wim» 

^)  Adverf.  tntt.  aoimtdv.  XVII. 

**)  Anat.  Chemif.  und  Botan.  Abhandlungen  der  Sbc  d«  fl 
Wiff.  zu  Paris.  Jahr  16^9.  S,  1^9, 
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urimpem  ftlulibhe  Klappen  liegen  fo  vor  tiefer  Mün^ 
dang ,  dafs  fie  diefelbe ,  da  Ce  breiter  find,  wenn  fie 
lieh  zufammenziehn  , "  ganz  Verfohliefsen  können^ 
Zw^ifchen  beiden  VorhöFen  befindet  fich  ein  breiter ^ 
membranöfes,  dünnes ,  aber  oben  doch  mit  IVIuskel- 
fitfem  Yerfehenes  Septum ,  von  deffen  unterm  Theile 
fich  zwey  dicKe  musl^ulöre  Valvehi  ,  eine  in  die 
tecbte ,  die  andere  in  die  linke  Kammer  fortfetzen^ 
die  fo  geneigt  find,  daüs  man  rermuthen.  mufs,  Ce 
werden  bey  ZuXammenziehung  der  Ventrikeln  gegen 
die  Vorfaöfe  gedrängt  und  Yerfchliefsen  diefelhen. 
Die  in  die  rechte  Kammer  herabhängende  Klappe  ift 
dicker  als  die  andern.  Aus  dem  ipb^rn  Tiieile  des 
reciiten  Ventrikels  entfpringt  die  Aorta ,  die  fich  bald 
äadhher'in  den-obem  imd  unterki  Stamm  tbeilt:  aus 
denrellien  entfpringt  etwas  mehr  nach  vom  ein  andre» 
Gefäfs ,  das  fich ,  nachdem  es  zehn  Qneerfioger  lang 
t^taufen  ift ,  in  den  untern  Stamm  der  Aorta  ein« 
Senkt,  Die  linke  Wand  des  rechten  Ventrikels ,  alfd 
4ie  Scheidewand  %  ift  an  zwey  Stellen  durchlöchert; 
Die  Yordei^e,  kreisrunde 'Oeflhung  läfst  die  Spitze 
des  Daumens  durch,  die  hintere,  dreieckige,  ift 
weiter,  wird  aber  Ton  jenen  zwey  Klappen  an  ihrem 
obern  Drittheil  umgeben,  alfo  um  fo  riel  kleiner, 
und  in  den  übrigen  zwey  Drittheilen  der  OefFnung 
befindet  4ich  ein  netzförmiges  fehoigtes  Gewebe; 
das  aber  doch  das  B^t  durchläüst.  Durch  dief« 
letzte»  fo'  verkleinene  Oei&ung  communicirt  der 
rechte  Ventrikel  mit  dem  linken ,  durch  jenes  yoi^ 
dere  runde ,  mit  einem  mittlem  dritten ,  der  zwifcheik 

dem 
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dem  yofäetxi  Tbeile  des  rechten  nncT  IlnKen  \enttu 
keU  Hegt.  Diefer  dritte  Ventrikel  erftreckt  lieh,  lei- 
ner  Kleinheit  ungeachtet,  doch  faft?  T^n  dem  unter« 
ften  Theile  des  Herzens  zum  hdckTten  und  gab  in 
der  Baus  des  Herzens  der  Lungenfchlagader  den  Ur« 
fprung.  Die  Lungenvenen  öffnen  fich^  in  die  Jink^ 
Vorkanuner ,  diefe  in  die  linke  Kammer  i 'beides  ohne 
Klappen.  Der  linke  Ventrikel  ift  der  dickfte ,  der 
mittlere  der  dünnfte»  AuCser  jener  hintern  Oellhuiig 
befindet  üch  keine  im  linlien  Ventrikel,  wodurch 
er  Blut  iierausfchicken  gekonnt  hätte,  eben  £b  anfsner 
)ener  runden  ipi  mittlem  Ventrikel  keine ,  wodurch 
er.  Blut  hätte  erhalten  kpnnen«  Alles  Blut  aus  dem 
ganzen  Körper  fowohl  als  aus  d^n  Lungen  vereinigt 
lieh  im  rechten  Ventrikel,  aus  dem  gajii^en  Körper 
tritt  es  ohne  Um  Weg  durch  die  Hqhlvei^en  und  daf 
rechte  Herzohr  hinein,  aus  den  Lungen  durch  die 
Lungenvenen,  das  linke  Herzohr  und  endlich  durch 
die  linke  Kammer.  Aus  der  rechten  Kammer  tptt  es 
dann  wieder  in  den  Körper,  aus  dem  mittlern  in- die 
Lungen  ,  fo  dafs  alCo  im  Körper  der  Schildkröte  im- 
kner  ein  viel  fchwächer  oxydirtes  Blut  circulirt  als 

■ 

in  den  höhern Thierkörpern,  ungeachtet  wahrfchein« 
lieh  durch  die,  von  der  Herzohrfcheidewand  in  den 
rechten  Ventrikel  hereinl^ängende  Scheidewand  die 
yermilchung  des  Lungen  -  und  Körperblutes  etwas 
Terhütet  wird.  : . 

•  r. 

Das  von  Chemine^u     befphriebene   menJTch« 

$che  Herz  beCtand  gleichfalls  aus  drey  Höhlen,    in 

deren  eine,    die  rechte,    die  Hohlader«     in  deren 

'  link« 


^0? 

linke    die   Lungesblatader    ging    und    ans    dereii 

anittleni    die    Aorta    und    Lungenarterie    entfprvif 

gen*      Hier  ift  zwar  eiuß  Differenz  zwifchen   dic- 

feiD  Bau^  nnd  dem  Baue   des  Scbildkrötenlier.:^eiij?^ 

i|idepi  dort  die  Lungenfchlagader  aus  dem  mittlem^ 

die  Aorta  aus  dem  rechten  Ventrikel  entXpringt,  allem 

der  Unterlchied  i^^ nicht  wefentlicb^  indem  fogleich 

}iiiizugefügt  wird|  dab  die  Mündungen  beider  Gefäff  e 

lo  |[erichtet  warßn^.dafs  das  .aus  der  rec|9tßP,HerjK* 

böble  in  di^  mittlere  getrjebenein  die  Lungenarterie, 

das  aus  der  linken  aber  in  die  Aorta  drang.    Anders 

war»  auch  das  Leben  des  Kinder  unerklärlich  gp» 

wefen^  da  überdies  der  arteriöfe  Kanal  ganz  fehlte» 

.  So  ,wie  dies  Herz  mit  den  Herzen  der  höhern 
Amphibien  übereink(>mmt,  fo  unterfcheidet  lieh  eiiie 
Jkudre  von  W  i  1  f  o  n  befcbriebene  Misbildjang  durch« 
AUS  in  keiner  Hüdidlcbt  ,yon  der  Normalbildung  det 
Herren»  niedrigerer  Apiphibien ,  des  Frofches,,  d^i 
Salamanders,  der  Schlangen.  £s  beftand, peinlich 
nicht  aus  vier  Höhlen,  fondem  nur  aus  9w^y,  einpr 
Vorkammer  und  einer  Kautmer;  .  Au$  ,de;r  Kammer 
tntfprang  eitle  ArterifS«  diei  zwi^ohen  de9  beiden 
Lmagen  gerade  empor&ieg  und  lieh  darauf  in  zi^ey 
grofse  Aefte  theilte,  einen  obern,  dei*  fich  als  AprM 
regelinäfsig  vertheilte  und  einen  untern,  der  iichebeit 
fo  regelmäfsig  als  Lungenäxterie  zu  den  Lungen  be« 
gab.  Die  Aorta  war  an  der  Theilungsftelle  etwas 
über  \  weiter  als  die  Lungenarterie.  Die  zwey  Lttii* 
genvehen  lenkten  CcK  vor  dem  Einurittci  der  obtrQ 
Hohlader  in  den  Vorhpf  in  diefelbe«  Herz  ttndXttBh 
•  A7xhiv.f,4.  Phyf.  Vl.B.  lll  H/t.  Q  q  gta 
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gen  waren  gröfser  als  gewöbniich.  Das  Kind  ftarU 
am  liebenten  Tage.  Wilfon's  Unterfnchungen 
über  die  Lebensfähigkeit  diefet  Kindes  übergehe  ich» 
ila  man  Ce  im  vierten  Bande  diefes  Archirs  findet. 

Dies  find  die  hauptfächlichften  snir  bekannten 
Baldungsfebler  des  Herzens.  Ich  hatte  anfänglich  die 
Abficht,  zugleich  eine  ClaOifikation  der  Misbildungen 
des  Herzens  in  den  gewöhnlich  fogenamiten  Misge- 
burten  zu  geben,  in  fofembeftimmten  Abweicbnngen 
der  Form  des  ganzen  Körpers  beftinmite  Bildungs- 
fehler des  Herzens  und  andrer  Lebensorgane  ^ntlpre- 
eben;  allein  ich  glaubte,  £e  Grenzen  diefer  Abhand- 
lung nicht  noch  weiter  ausdehnen  zu  dürüen.  Eben 
fo  wollte  ich  den  Einflufs  der  Misbildungen  des  G^ 
fäfstyltems  auf  die  allgemeine  Crerundbeit  gngeben, 
in  fofem  das  Leiden  der  beiden  Terfchiedenea  Hen- 
hälften  nothw  endig  ganz  andere  ErCefaeinungen  her- 
vorbringen muCs:  Toriüglich  wollte  ich  eine  GradatioB 
der  Bildungsfehler  des  Lungenherzens  und  der  da- 
durch Terurfachien  HindemilTe  des  Ozydationspro- 
Celles  angeben;  allein  auch  dies  würde  die  gegen- 
wärtig^. Abhandlung  zu  fehr  ausgedehnt  hisiben,  and 
beides  mag  daher  Gegenltand  einer  künftigen  Arbeit 
werden. 
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^at ,  mit  clemfelben  getnaclite  Verfuohe  tmh  Behuf 
.  der  MuskeltuTammenziehuDgen  179. 
Abhandlung  über  die  Zergliederung  des  menfchlichen 

KörjpeJrs  im  Alter  i» }   über  die  verfchiedenen  Ar*. 

ten  des  VegetationsprbzelTes  in  der  animalifcheii 

Natur  ,     und  die  4^0  beftiromenden  Gefetse  120» 

"Prüfung  qeuer  Theor^een  über  die  nächfte  Urrachö 
'  der  Muskelzufammenziehung  1.68.     Aurserbrden^* 

liehe  Erhöhung  der  Senübilität ,    als  ein  Beitrag 

zu    den  Erfahrungen   über  Somnambulismus  und 

thlerifchen  Magnetismus  225« 
Acncie\   Laiif  der  Wurzeln,    durch  welche  die  Ue« 

bereinftimmung  mit  den  über  der  Erde  wachfexN 

den  Stängeln  bewiefen  ift  4'j8. 
'Aeftchen  der  Venen  n  08.     Aeftchen  der  GefUsti  B«? 
'    fchalfenheit  derfelben  bcif  alten  sPerfdnen  102« 
Affinität  organifchen  Materie,  wasfiefey  542* 
Atitntnt^  was  es  ift,  und  Wirkung  defTelben  t22« 
AloS^  Arten  ihrer  Erzeugung  und  Fortpflanzung  44^» 
Alter ^  deilen  A^nfang,  Stufen  und  EAde  7.;  Wodurch 
^    IVLenfchen  wider  die  Regel  der  Natur  früher  altem 

können  8. 
Anntomie  alter  Perfonen  i»,  2M»ck'itt  Anatomie  3» 

Mittel  ZV0  deren   VervoUl^ommnung  und  Nutzeii 
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daraus  5.  HrtordemUfe  der  Leichname  alter  Per- 
Conen  und  wie  die  Anatomie  auf  Yollkominne  Art 
gefchehen  niufs  10.  Anatomifche  Erklärung  der 
GeCchtsverrichtungdn  282» 

Aiicylofeny  diefen  Toll  der  männliche  Körper  mehr 
als  der  weibliche  unterworfen  feyn  54.  All» 
Gelenke  der  GHedmalsen  find  ancylodifch  55. 

Anziehungskraft y  wa$  fie  in  philofopfa^cher  Hiolicht 
fey  5o2.  5 10.  528-.  ^ 

Aorta  j  Abweichungen  des  Urfprungs  derfelben  aus 
ihren  Bogen  56^.;  doppelter  Ursprung  der  Aorti 
677.    Anfang  der  Mißbildung  der  Aorta  SgS. 

Artje'rien^  Befcbaffenheit  derfelben  bey  Greifen,  nach 
Yerfchiedenen  Beobachtungen  99.  Arterien  dts 
Kopfs  ^  der  Schenkel  und  Kniekehlen^  deren  Verlchie- 
denheitSin  Kückficht  ihrer  Lage  101.  Verknöche* 
rüng  der  Arterien  und  Wirkung  davon  io3.    Un- 

.  terluchungen  des  Sitzet  und  der  Entftehungsarl  der 
Verli^nöcherung  io4#  Arterienblut  ^  Lauf  deUelben 
und  daraus  entftehende  Wirkung  353.    . 

Ajfimilationsprozefs  ,  ift  doppelter  Art  und  Befnm- 
roung  jeder -derfelben  354. 

Athetnholeny  Erfbrdernifs  der  Atmofphare  hieznznr 
Fortdauer   des   thierifchen  Körpers    452. ;     zum 
Athemholen   wird   bey  Säugthieren   eine    fortwäh^    ' 
rende  "Bewegung  des  Zwerchmus^els  welenüidi 
erfordert  477« 

Au^e  des  Greifes,  Bcfchaffenheit  detfelben  70-  Theije 
.  deUelben  verknöchern  bisweilen  73. ;  phylloid, 
fche  Unterfuchung,  dafs  ein  fichtbarer  Gegenßaod 
init  einefn  fianz  gefehen  werden  könne  293.  Auee 
ftcht  niit  den  Sehebügelchen  in  Verbindung  2o5. 
Augapfel,  delfen  Befcbaffenheit  im  hoben  Alter  70. 
Wirkung,  welche  aus  dem  Mangel  des  Fette&tix 
,  das  Augr>  entfteht  70.  Augentri^feh  ^  wodurch  es 
^y  greifen  entftehe  77       Augenbraune^    Augenlii. 

'    ^^l^S^f^^mp^»,   Befcbaffenheit  derlelboi  beV 
Greifen  77.  '. 

Ausdeknungskraft^  was  fie  in  philolbphilcher  Ifinfidit 

fcy499. 
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jiusfiunffung  ,  was  Ce  fey  4^4*  %  ^^^Y  unmerklicher 
Ausdunftuns  geht  oft  mehr  StolF  ^b\  als  he^ 
tropfbar  BüSig^r  383. 

Sander  j  BefchafFenheit  derfelben  im  Alter  21  • 

Seoickfpeichelctrüfen^  Zaftahd  darfei l^en  bey  Greifet!  89^ 

Beckeriy  foll  fich  häufig  verknöchern  5i.       Bey  den 

Vögeln  mrd  die  Lutt  night  durch  die  Lungen,  foiiF 

'dem  auf  eifern  andern  Wege  in  das  Becken  ge-> 

fuhrt  482. 

Beobachtungen  über  thierifchen  Magnetismus  und  Som« 

canibulismus  264* 
Bertramsivurzely'  Entftehung  ihrer  Knofpen  und  de- 
ren Entwickelung  446* 
Blafen ,  zwey ,  beim  Embryo ,  deren  Wirkung  durch 

den  Vegetation sprozefs  1 28, 
Blnddamiy  deren  Beföhaffenheit  bey  alten  Perfonen  88« 
BIkU  deffen  Wirkung  in  dem  thierifchen  Körper  \  22« 
Xaerinnung  des  Bluts  in  den  Gefäfsen  hindert   die 
Muskelzufammenziehung  nicht  191.   Beveeife,  dalSs 
ohne  Zaflufs  von  Blut  in  die  GefäGcc  der  Muskel- 
iiber  Muskelzufammonzieiuing  .  erFolge'189.       Ob 
•   während  der  Contraktion  die  Muskeln  f>]ut  erh^I* 
Hsn  202.     Zerfetzung  des  Bluts  während  des  Um- 
laufs durch  die  Lungen   206.       Das  Blut  foll  das 
jjey  der  Contraktion  des  Herzems  Verloi-ne  Princip 
t^ieder  erfetzen  212«      Wodurch  das  Blut  abfor- 
birt  und   der  SauerftoiF  deffellien  wieder  erfetzt 
wird  2i3. ;    ertiährende  Suhftanzen,    welche  fich 
dem   Blute   in    der  Schlüffelbeinader  beimifchen 
^17.     Wirkung,  wenn  das  Blut  den  SauerftoiF  ver- 
liert 346.;  der  farbelofe  Antheil  des  Bluts  wird  durch 
Athemholen  verändert  349»     Gerinnung  und  Wär- 
me des  Bluts  und  daraus  entftehende  Wirkungf  35o. ; 
angeftellte  Verfuche  von  den  Veränderuftgön,  v^eK 
che  das  Blut  unter  einem  Microfcopium  eompofi* 
tum    auf   die   Einvinrkung    des    Sonnenlichts   der 
galvanifchen  Elektrizität  und  vertchiedenerR^ageii- 
tieh  erleidet  417*     Das  Blut  verändert  fich,  wenn 
es  der  atmofphärifchen  Luft  ausfi^efetzt  wird  424* 
43I0.     StillftaMs  -  yrfacben  dt»  Bluts  und  Folgen 
daraus  487,  .       ;  /, 

Bruft^ 


\ 


6i4 

Sruftdrüfe^  die  NaMr  d«rfelben  foll ,  nach  Aen  Mei« 
siungen  der  Anatomen  ,' Terrchiedep  feyn  4>i* 
BruftfeU^  V9\e  es  bey  Gleiten  befcba/Fen  if^,  83. 
BruftgMng  der  Greire  ^  Zufland  defTelben  ii3. 
Brufthohle^  knöcheiiiei  Folge  fiär'diefelbe  wegen 
der  veränderten  Geftalt  des  Rücltgrates  49*  Ün« 
tericbied  der  Bruftböble  bey  Vögeln  und  Tierfu« 
fsigen  Thieren  •'476'  ^^iifte  mannbarer  Mädchen 
und  der  alten  Weiber,  Befchaiferibeit  derfelbenlmd 
Au<nabme  von  der  Regel  84*  TbätigKeit  dex'  Fa- 
Ctoren  der  Vegetation  in  den  Weiberbrutten  i3S, 
Eercbaft'enbeit  der  Bruft  bey  einer  ftark  bebra« 
fteten  fäugenden  Frau  zur  Zeit  der  Obddction  409. 
Verwandtfchaft  der  Brüfte  mit  dem  Generations- 
gefcbälFt  und  daraus  entftebende  Wirkung  412. 
Eigentliche  Entwickelun'g  det  Brüfte  und  Eiotritt 
der  Milch  in  diefelben  4^3« 

CryftaltUnfe^  RefchafTenheit  derfelben  bey  Greifen  7$. 

Damikanal^  woher  feijne  EmplindungslofigKeit  rühre 
347. 

Doppelfehen^  wenn  und  durch  welche  Veränderun- 
gen es  in  den  Seheorganen  gefchehe  3o2.  ün< 
Yolirtäodigkeit  der  bios  optilcheii^  Erklänu^art 
des  Doppelfehens  3o5. 

Drüfen  des  Kopfs  ,  ihre  Befchaffenheit  bey  Greifen 
80.  110. 

Eierfiöcke  alter  Weiber,  deren  Befchaffenheit;  Ge- 
wicht derfelben  nach  Vericbiedenbeie  des  Alters 

94. 

Eingeweide^  Befohreibung  überhaupt  70*  Befchaffen- 
heit derfelben  bey  Greifen  88. 

Elafticitat^  was  üe  in  philofophifcher  Hinfioht  fey 
600. 

Elehtrizitätj  was  Iie  fey  und  ^yirkung  derfelben  514 

Erregbarkeit^  aufserordentlich  erhöhete  225»  Nutzen 
filr  die  JVledicin,  yj^enn.  deren  ErCckeinungen  ijn 
kranken  Körper  beobachtet  werden  228. 

ErfcheinuHßen  des  orgamfchen  (Vörpers  ^  durch  wel- 
che Urlachen  fie  begründet  werden  muffen  3 1 6. 

Er- 
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Mrftickte^  Erhängte  urid  Ertrunkene,  welche  Mittel  bey 
diefen  anzuwenden  find  466.      )     , 

Wc^ctoren  des  Anfatzes  von  Stoff  und  Wegnahme  def-* 

'  felben  beim  y egetationsprozef^ ;  Wiri^ong  derfel*. 
ben  nach  ihren  vcrfchiedenen  Verhältniffen  laS. ; 
XVirköng,  wenn  einer  den  andern  überfteigt  127.; 
Gebtze  und  Urlachen  ,  durch  welche  iie  wir« 
ken  164. 

Vüf^\  bewegliche )  ift  mit  keiner  .andern  verban- 
den 390  '   Faferftoff  wird  von   (kern  Blute  erzeugt 

•  4^'»  Faferftoff  wird,  wenn  das  Blut  dem  Licht, 
unmittelbar  ausgefetzt  wird ,  früher  erzeugt ,  ala 
im   Schatten  42J. 

Federkraft  (  Elafticität )    5oo, 

Bell  der  Greife,  BefchaflBenhcit  defTelben  64^  ^ 

fett  der  Greife  ,  in  den  Zellen  des  Zellgewebes 
liegend,  Befchaffenheit  deffelben  66,  Wirkung 
bey  deffen  Mangel  67.  70.  Üaterfchied  deffelben 
YOtD  Faferftolf  und  andern  StoiFen  3t>2.  38o./  Ver« 
^xrandlung  und  Ablond erung  des  Fettes  38o* 

Feuchtigkeit^  wäfCeri£te,  in  den  Augen  der  Greife, 
BefchaJfenheit  derfeibeu  74.  76. 

Flecke  auf  der  Hornhaut  bey  Greifen  72. ;  verfchwin« 
den  allmählig  durch  den^  Vegetationsprozefs  i6r^ 
Flecke  der  Nervenhaut ,  Befchaffenheit  derfel«* 
ben  74. 

Flocken  der  Eingeweide ,  Zuftand  -derfelben  bey  al- 
ten Perfonen  ö8.  ** 

Fortfatz  (procetfus  Ravii)  »  defTen  Verwachfuttg 
3iit  5o.' 

Frofch^  mit  demfelben  ai^geftcllte  Verfuche.  zum  Be» 
huf  der  Urfach^n  der  Muskel contraktionen  i8i. 
186. 

Fuchs,  defTen  Knochengebäiide  ift  TerCcbieden  Ton 
dem  des  Reihers  47^* 

CaUe,  Beftandtheile  und  Beftimmung  derfelben  357« 

Caloanisinus  ,    angeftellte  Verfucbe   feiner  Wirkung 

bey  Nervenkrankheiten  und   beim  Somnambulif- 

lüus  248»  254»;   deffen  Wirkung  auf  da«  Gemein« 

■  gefiaa 


t  ^ 


I 

\ 


'J>6  -=-^— ■ 

geFahl   und  aiiF  kranlUi^te   Errcfieinangim    256. 
Wirkung  dellelben  auf  das  Abgefonderce  JhfS. 

Oasarten  ^  ftl$  Beftandtbeil  der  atmolpliärifchen  Luft 
455. 

Ceb'dknmtfer^  wie  fie  bey  alten  Perföneti  befchaffen 
irt92.;  deren  Verknöchcrung  io8. 

Oeäärme^   deren  ZuCtand  bey  Greifen  88. 

Cffäfse^  in  den  Knorpeln,  deren  Beftimmung  und 
Nutzen  20.     Befohreibung  der  GefäEse  gS.     Farhen- 

'  lofe  Gefäj'sc^  Exiftenz  derfelben  364.  j  deren^Vor- 

•  knöchernog  1,07. 

Cehirriy  Berchaffenheit  dellelben,  beim  Embryo  bis 
Zum  Greifen  alter  ii4*;  ^wodurch  feine  Gefultnng 
entwickelt  werde  388,  Gebim  ift  das  Qrgan  in- 
nerer  Sinne  4^6« 

Ge/tör,   uht^rfcheidet  den  Sichall  auf  dreifache  Art 

^  4^1  •»  2u  welchem  Nervenpaar  diefes  Sinnorgaä 
zu  rechnen  3 12.;  wodurch  die  Verrichtungen  det 

■  Gehörs  bewirkt  werden  3i4*  32i.  Mittel,  wo- 
durch der  Vei'luft  fies  Gehörs  wieder  hergeftellt 
werden,  und  wodurch  es  verloren  gehen  könne 
3i8«  6z i'  Gehörorgan,  BefchalTenheit  deflelbeii 
bey  Greifen  77.  Gehörorgan  ift^mit  dem  Gefichts« 
nerven  verwebt  Sig. 

Cekrösdrüfeh^  Zuftand  derfelben  bey  Gi'eiferi  vor  und 

'  nach  dem  Tode  111.     Gekr'&fe^    dereit  BefchalFen- 

heit  im  Greifenalter  89.    110.       Gekrosfaugädern^ 

'   wie  üt  im  hohen  Alter  befchaffen  feyen  iio* 

Geruchs  Organe,  deren  BefchaflFenheit  bey  Greifen  79. 

Gefchlechtstheil^ ,  männliche  und  weibliche ,  wie  fie 
im  hohen  Alter  befchaffen  feyen  ^o, 

Cefchmaoksorgane  der  Greife  79, 

Cefiohtsknochen ,  Verwachfuhg  derfelben  im  Alter 
~        33.       Gqfichtsnerve ,     bewirkt  ixregen   feiner    Ver- 

^  'zweigung  mit  deni  Gehörorgane  bey  Anwendnn| 
Hufserlicher  Heilmittel  die  Wiederherftellung  de$ 
Gehörs  320.  Geficht sfchmerz ,  Ecuflufs  deffelben 
auf  das  Gehirrt  3 14»  Mittel  zur  Heilung  des  S^- 
iicbtsfcbmerzes  321. 

O^fetteund  Vrfackea%  wodurch  die  Oinf  Modi  im  Ve« 
/^   '       fetationsprözeCfe  belumxht  werden  1^4^  - 

Clas^ 
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das  ^  detTen  Wirkung  beim  Berührrtl  eipes  Som- 
nambulen mit  demrelben  25o.  Glaskörper^  Befchiaf- 
fenbeit  deffelbcn  bey  Greifeil  76.     ■ 

Gliedmafs^n^  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  54« 

Cmndkrtiftet ach.  Kants  Vorftellungen,"  eine  Abhatid- 
lung  voh  Herrn  Deimknn  491  • 

Crundftoffe^  chemiibhe ,  gegetifeitige  Verwandtfcbaft 
derfelbenSii*  ' 

Haare ^  der  Greife,  BefcbafFenheit  derfelbcn  67.  Zu- 

^  nähme  der  Haare  von  Kindheit  an  68.  Stärke 
derfelben  und  Theile,  an  welchen  fie.  znerft  bey 
Greifen  ausfallen  69.  Graue  Haare^  fbllen  ihre  na* 
türliche  Farbe  wieder  erhalten  ibid.  Haare  der  al- 
ten  Weiber  um  die  Lippen  und  das  Kinti  70.  Die 
Entftehung  der  Haare  hängt  mit  der  Abfonderung 
des  Fettes  zufamm^n  383. 

tialbfehen^  das,  Urfache,  wodurch  es  gefchieht  SoC* 

Mallers  Entdeckung  der  Muskelzufammenziehungen 
170. 

Harrty  Beftandtheile  des  abgedampften  Qarns  386» 

Hauptivurxel y  was  fie  fey  435. 

Haut  der  GreiCe,  BeCchreibung  und  BefchflfFenlieit 
derfelben  63.  Haut  der  Augen ,  deren  Verände- 
rung  72.  '  Haut  der  Milz  86.  Häute  der  Harnblafe 
^o.  Haute  der  Aorta,  Zuftand  derfelben  im  Al- 
ter und  Urfache  davon  loo. 

Heilkunde  y  deren  Verbefferung  durch  eine  vervoll- 
kommnete Anatomie  5. 

HerZy  Befchaifenheit  deffelben  bey  Greifen  95.  in* 
den  Herzen  derfelben  werden  oft  knöcherne  Con- 
cremente  gefunden  97.;  auch  in  den  Herzen  ei- 
niger Thiere  find  Knochen  gefunden  worden  98« 
Mittel,  wodurch  das  Herz  zurContraKtion  gercitzt 
^rd  y  und  delTen  Verbindung  mit  dem  Oxygen 
ai2.  217.  Das  Herz  ift  nervenlos  220.  Ueber  die 
Bildungsfehler  des  Herzens ,  (sine  Abhandlung  vou 
Herrn  Meckel  649.  Doppelherz  ^  in  welchen 
Organismen  es  gefunden  wird  56o.  Abweichung 
'des  Herzens  vom  Normal  in  Rückficht  auf  fein 
Verhältiiifs  zum  Körper  563.  Befchaft'enbeit  dcf* 
felben  bey  Misgebunen  679.      Hrr^rj^it^y  rechte, 

deHe» 
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defTen  BildiingsfeUer  598.  äbweicheilde  JBildong 
des  Herzens  60b. 

Hirnhaut  ^Jebe^  Zuband  derfelben  ^ey  Greifen  116. 
Hirnmark  ^  BefchalTenheit  defTelben  im  hohen  Al- 
ter 1 14*  Der  £influE6  auf  den  Verftand  und  See- 
lenkrälte  junger  Menfcben  wird  durch  feine  Ver- 
Ichiedenheit  beftiibnit  11 5.  Hirnfand  ^  acer?u]us 
Socmineringii,    bey  Greifen  117. 

Hohlader ^  obere  und  untere,  ihre  Befdmmung  für 
andere  Organe  343- 

Hornhaut^  deren  BelchafTcnhelt  und  EinHuIs,  welche 
Ce  bey  Greifen  auf  die  Augen  haben  foU  72. 

IJüjelcJten,  bey  Greifen  um  die  Nafcnflügel  65* 

lUimy  im  organifchen  Wefcn  54J- 

Kiefer i  6.  Unterrdiied  der  zahnlofen  Kiefer  bey 
den  Greifen  von  denen  der  Kinder  89.  Deren 
Folgen  und  Nutzen  bey  zahnlofen  Perfonen  4p, 
Verfchiedenheit  der  Bewegungen  der  Kiefer  bey 
Greife»  und  jungen  Mjnfchen  42. 

Knirkeldarterien  bey  Greifen  10:2. 

K.ijchen  der  Greife  12.  Gelchichtc  derfelben  23.; 
einige  Knochen  hängen  wegen  ihrer  befchäffen- 
helt  von  deqa  Alter,  Gewerbe  ab  148.  Weichheit 
der  Knochen  und  Verwandlung  derfelben  in  Gal- 
lerte bey  gewiffep  Krankheiten  163.  Knochen 
der  Vögel  follen  zur  Aufnahme  der  Luft  gefcfaickt 
feyn  478.  Befchaffenheit  der  Knoehenfubftanz  bey 
den  Vögeln  479*  Knochenbau  der  Vögel,  Befchaf* 
ieiihcit  derfelben  und  ihre  Befdmamng  481.  Kno- 
chep,  weicht  Luft  enthalten.  Und  nicht  immer 
mit  den  Lungen  verbunden  483. 

Ktiochenmaterie  fetzt  fich  in  die  Kaptelbänder  der 
Kippen  ab,  und  Wirkung   davonr5i. 

Knorpel  der  Greife  1 8.  Verwandlung  defTelben  ia 
Knochen  und  deffen  Eintheilung  i9*So*  Gefchichte 
dei'felb.'n  23*  Knorpel  der  ilippen  verwandelt 
iicli  bisweilen  in  KriochcTi  60.  Schwerdtförmige 
Knorp  ;1   Terknöchei't  bey  Greifen  5o. 

F.nafpen^  l^Önnen  an  den  Wurzeln  ^Krahrgenonunen 
werden  und  dereji  verfchjedene  Wirkung  4^8. 

fnoten  in  dt.n  weichen  iXervea  SsS* 

^  ■  UJo'rper, 
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Körper^  thierifcher ,  deffeTi  Yerän^ernng  und  Stru- 
ctur  4«  Entftehung  deffejlben  122.  Körperbau^  def- 
fen  VeräTidejfung' leiner  B^chaffeDheiU  7.  Was  zur 
Fortdauer  des  Körpers  gehöre  i25.  Idioelehtri- 
frte  Körper^ '  deren  Wirkung  auf  4(^q  Somnambu- 
lisnxus  25o#  253-  Del*  groCste  Theil  desi^ Körper»  '' 
befteht  aus  WafCfer  334»  Vermöge  des  Körpers  ^ 
durch  Reitze  lebendige  Bewegungen  hervorzubrin- 
gen 333.  Alle  Theile  des  Körpjcrs  find  in  beftän- 
diger  Feuchtigkeit  3bö.  Ift  ideeller  Dnrchgangs- 
punlu  für  den  thierifchen  Stoff  38o.  Gcgcnleitiga 
Neigung  der  Körper  lieh  in  nähern  und  iu  weiten 
Entfernungen  anzuziehen  5o$. 

Kopfarterien  der  Greife ,  Vterfchiedenheit  in  Kuck^ 
ficht  ihrer  Lage  101.  '        ,  . 

Kopfverletzungen^  UrlVichen  der  hiebey  entftehenden 
Convulfiohen  und  Lähmungen  ii22, 

Kraft ^  522.  Magnetifehe  kraft  5.  i%  Kraft äufserungt 
Kraftvermögen  ^  BegriiF  derfelben  52Ö.  Orgunlfche 
Kräfte y  Begriff  und  was  dazu  gehöre  528.  Mit- 
tel ,  wodurch  organifch^  Kräfte  im  thierifchenf 
Körper  in  Thätigkeit  gefetzt  werden  können  532. 

Krankheiten^  Begriff  und  Eintheilung  derfelben  iS&« 

Kranzvene  des  Herzens   601  • 

Lebeh^  was  es  fey  529.  Thierifches liehen  5'i\,\  worin 
der  Hauptgrund  des  Lebens  «u  fuchen  536.  Ur- 
rprung,  Grund  und  Urfache  des  Lebens  540.  Le* 
henskraft  im  TMer  und  in  Pflanzen,  ob  fie  der  ajl- 
gemeinen  Grundkraft  der  Materie  uiitergeordnet, 
^o4er  eine  eigene  .Grundkraft  fey,  eine  Al)handlung 
von  Herrn  Deimann  5 iß«  Lebenskraft,  worin  fie 
beftehe  525.  52»).  Lebenserfcheinung ^  was  fie  fey^  . 
529.  535.  Sie  verfielßütigt  fich  ins  Unendliche 
63o. ;  worin  fie  fich  gründe  5io.  Lehensluft  ^  Zer- 
Xetzung  derfelben,  während  des  Athemliolens  200« 
Aufnahme  derrfelben  vom  Blute  beim  Athemholen 
2o8>  Gewicht  der  mitilern  Quantität  der  Lebens« 
lufit  und  Confiimtion  derfelben  210.;  woher  ihr 
Name,  und  Wirkung  derfelben  459.     Lebens prozofs 

.  O'forderniffe  zur  Fortdauer  deff ei beh  34^.  s  Lc- 
ienstM'gor^  Kennzeichen  deffelben  336. 

.   L?ber^^ 
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Leher^  Befchaffenheit  derfelben  bey  alten  Perfonen 
86.  \  , 

Leichnam^  wie  er  zur  Anfttomie  befchaffen  feyn  follte 
.10.  .»fc^ 

Lu/t^  EinBufs  derCelben  auF  die  Verrichtungen  des 
Körpers  345.  •  Atmofphärifqhe  Luft^  Beftandtbcile 
derrdben  454*  Mittel  zur  Reinigung  der  Luft  in 
Kraakenftuben  467.  Lufthehälter  bey  Tbieren  48^1. 
Luftbehälter  find  znm  Athemholen  mit  beftimmt 
489.  Eindringen  der  Luft  durch  das  hohle  Artn- 
bein  in  die  Lungen  4^6*       Luftröhre^    der^n  ße* 

■   fchafFenbeit  bey  Greifen  81. 

Lungen  der  Greife ,  Zuftand  derfelben  83* 

Lymphe  in  den  Milchgängen  neugebohmer  Kinder  und^ 
zur  Zeit  der  Pubertät  41 3.  ^ 

Magen  ^  deffen  BefchalTenheit  bey  Greifen  87.  Soll 
nach  dem  Tode  durch  feinen  MagenfaFt  aufgelöft 
werden  355.  Magenfaft^  worin  er  beftehe,  und 
Wirkung  deUelben  356. 

Magnet,^  Wirkung  detfelben  beim  Somnambulismus 
2dl.  260.  feine  Eigenfchaft  hängt  von  der  Rich- 
tung der  Polarität  ab  371.  Magnetismus  ^  tfueri- 
Jcher^  deffen  Wirkung  bey  Nervenkrankheiten  23i . ; 
angeftellte  Verfuche  mit  demfelben  beim  Somnam- 
bulismus 240.  Wirkung  deffelbea  in  Verbindung^ 
mit  dem  Galvanismus  ^9.  Deffen  Wirkung  auf 
die  Sinnorgane,  das  Gemeingeffthl  und  auf  krank« 
.  hafte  Erfcheinungen  256.  Deffen  Wirkung,  wenn 
zwcy  durch  Berührung  mit  einander  verbun- 
dene Perfonen  durch  Herührung  magnetifirl  wer- 
den 258.  Beobachtungen  über  thierilchen  Magne- 
tismus 264* 

Malpighifcher  Schleim,  bey  Greifen  |  deCCen  Befchaffen- 
heit  64#  .  *•  ^ 

Marasmus  fenilis  iSg. 

Maftdanity  deffen  Verfchiedenheit  feiner  Grölse  89. 

Materie^  was  fie  in  philofophifcher  HinCeht  fey  494* 
Einnehmung  des  Raams  durch  eine  lieiM^egende 
Kraft  495. ;  ift  abfolut  undurchdringlich  5oo. 

Metallreiz ,  deCfen  bcwiefene  \^rkaDg  in  Nerven- 
krankheiten 23p* 

MiM" 
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Milchgänge y  Bcfchaffenlieit  derrelben  nach  den  ver- 
Icbiedenen  Stufen  des  Alters    und  deren  Anzahl 

MUckfaft\  weifser,  in  demfelben  befinden  lieh  un- 
durchrichiige  Kügelchen  36o. 

Milz^  wie  die  Haut  derfelhen  be\r  Greifen  befcha£- 
fen  86.     Umwandlung  des  Elnts  in  ihr  SSy, 

Misgeburten^  wodurch  fie  entfteJin  foll'en  ö8o. 

Mundhöhle^    deren  Bertimmung  354. 

Mufchelbeine^  ob  fie  mit  dem  Oberkiefer  verwachreii34« 

Muskeln  der  Greife,  wie  und  wodurch  ihre  Verän- 
derung entftehc  58.  Sollen  J^nochen artige  Tbei- 
le'mit  enthalten  bo.  Ui fachen  der  Spännung, bey 
mehreren  Muskeln  60.  Muskeln  der  Frucbt  und 
nengebohrner  Kinder,  OeJTchaiFenbeit  derfelbeh  1 60. 
Verwandlung  der  Muskeln  und  andere  Farbe  und 
Materie  161.  Ausmetfung  des  Muskislvolunns  176« 
Cliffons  angeftelhe  Verfuchr  ,  den  Utnfang  der 
Muskeln,  zum  Behuf  der  Urfachen  der  Zufam- 
menziehnng  ,  ausztfn.effen  177.  ^BefchaiFenhcit 
der  FlüCQgkeiten  während  der  Zufammenziehung 
der. Muskel)!  i85.  Ob  während  der  Contraktion 
die  Muskeln  Blut  erhalten  202.  Sind  ndit  dem 
Oxygenpol  verwandt  und  Wirkung  daraus  373« 
Muskelfafern' w^erden  durch  den  FaferftoiF  gröfs- 
tentheils  gebildet  4^8.  Muskelzufammenziehung^ 
erfte  Entdeckung  derfelben  durch  Herrn  Hall  er 
170.  Nächfte  Urfaehe  der  Contraktion  172.  3zfi.; 
angelttfllte  Verl'uche  zuoi  Behiff  der  Muskelcon- 
ti-a'ktion  177.  187.  .  Wodurch  den  Muskeln  dfa 
Reizbarkeit  genommen  und  wieder  gegeben  wer- 
den könne  34i« 

Muskeif ajer ,  Bejflandtheile  derfelben  362.  Erferde^* 
niüe  zur  Hervorbringung  ihrer  Bewegung  519. 

^afe^  BefchaiFenheit  derfelben  bey  Greifen  79.  Na- 
fengangf  Zuftand  derfelben  bey  alten  Perfonen  7^ 

'Käthe  des  Schädels^  wodurch  fie  vertilgt  werden  und 
deren  Folgen  26.  Verwachfung  der  Näthe  27.  l^äthc 
der  Ceßchtsknochen  (harmoniae)  ob  fie  verwachfen 
So.  Natham  Hodenjack  ^  dereo  Befchaffenbeit  bey 
Greifen  91, 

Natur- 


Katur^rfrtis  Saiurlzraft?  525.  Untesrfchied  des  Ver- 
fahrens der  Natur  und  des  der  Aerzte  433,  .A'afttr, 
glcichrönuige  Wirkung  derfelhen  'Zur  Hervorbtin- 
guiig  der  Pflanzenkörper,  eme  Hede  Ton  Herrn 
Vrulik432.  /  ,- 

f^'ervni  in  den  N^ifenhohi^i?  ^  Struktur  derfelben  be/ 
Greifen  29.  lierdircibung  der  Nerven  ii3t  Be- 
fchaffcnheit  derfelben  117.  Die  Nerven  haben  auf 
die  Bewegung  und  Zufauimcnziehung  des  Herzens 
lieVnen  EinfluTs  220.  ;  find  mit  dem  Hydrogenpol 
"verwandt  und  Wirkung  davon  873.  Sympathffti- 
fcber  Nerve  ift  als  ein  für  Cch  beßehendes  Sy- 
ftcin  zu  betrachten  igo.  Verbindung  dierfelben 
niit  den  31uske1n  391.  Empfindlichkeit  der  Ner- 
ven 393.;  ricbiet  fich  nach  der  Härte  derlelben 
39 j.  Nerve  ilt  das  Organ  der  äufsem  Sinne  406. 
Nervenfaft  vioirde  von  fpätem  Naturforfchem  and 
yXerztcn  als  die  Wirkung  der  Lebens erfcheinun« 
gen  gehalten  535. 

Kervenknoten^  Zuftand  derfelben  bcy  Greifen  119. 
Nervenknoten  in  den  weichen  Nerven  396.  Ob 
Lebenskraft  der  Nerven  zur  MuskelzuEammenne- 
hung  wefentlich  erforderlich  fey  201  •  Ntrveo' 
mark  cnihäit  SauerftoiF  390. 

hetz  alter.  Perfonen  89.  Netzhaut  des  Aug^S  nimmt 
zuerft  den  Gegenftand  wahr  289. 

Aterf/i)  Befchaffenheit  derfelben  im  Greifeaalter  90. 

Oberhaut^  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  64- 
Vrtranc  des  Kopfs ,  im  hohen  Alter  70.     Den  Wect 

fei,  die  Ruhe  und  Thätigkeit  derfelben  wird  durch 

die  Vegetation  bewirkt  1 54* 
Organifation  eines  lebenden  Wefent  528. 

Talmhaiim ,  worin  der  Stamm  defCelben  beftehe  4^ 

far/j^eir/?//,  Befehaftenheic  delfelben  bey  Gteifen  78« 

pflanzen^   deren  Metamorphofen  diirck  dön  Vegeta« 

tionsprozefs  i63.     Pflan&enkörper^  durch  die  Natur 

erzeugte  432.    fflcutzenleben^  worin  es  beftehe  53i* 

Es  beruht  mit  dem  Thierleben  auf  einerley  vege« 

'tativer  Kraft  388.    Pflanzearcick^  wefcntliche  .Be< 

ftandtheile  deffelben  53.5« 

Foren  i  organifttbC|  365.  Hecefi' 
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tiecenßon^  vber  Hoffbairers  Unterrucfaung  von  den 
Krankheiten  der  Seele  s^'j2.  Der  entpirifehen 
menfchlicfaen  Pbyfioldgie  32  J.  De  xnammai'iAti  pb;^- 
fiologia  409.  i      .        : 

Heiher^  deffen  Knochenbau  ift  Terfchieden  Ten  dem 

des  Fuchfes  47** 

Rff'/Ä,  pofitiver  und  negativer  204.  Wodurch  Reis 
hervorgebracht  werden  »könne  3^^7.  , 

Kefpirßtion ,  Wirkung  beim  Mangel  derfelben  odör  in 
verdorbener  Lnft  345. 

Ribben  der  vierfi'ifsigen  Thierc,  Untcrfchied  in  Aä- 
fehung;  ihrer  IVichtiing,  Lage^  Bertinimung  von 
den  der  Vögel  474« 

Eingknorpelj  defTen  itefcbaifenheit  biey  Greifen  81. 
Ringel  der  Mutterfcheide,  BelchafiFenheit  derfel- 
ben im  hohen  Alter  92. 

Rohrknocheh  ^  üb^r  clen  Nutzen  derfelben  bey  Vö- 
geln, eine  Unterfuchung  von  Herrn  Vrolik  4(59. 

Euckenmarjk^  BefchaiFenheit  deffelben  bey  Greifen^i  1 7, 

Rückgrat  44»  Wirkung  wegen  der^  zwifchen  dem 
Wirbelbeine  dünner  gewordefien  Knorpel  4^* 

iUiHzeln  des  Geüchts  bey  Greifen,  deren  Richtung  64* 

Scutmenblüsehen  y  Befchaffenheit  derfelben  im  hohen 
männlichen  Alter  91. 

Säfte  des  thierifchen  Körpers,  Wechfel  und  Wir* 
kung  derfelben  durch  die  Gerinnung  121.  Die 
normale  Mi  fehung  derfelben  beruht  auf  einem  be«* 
ftimmten  Vcrhältnirfe  der  fieftaadtheile  376^ 

S<iiierftoffy  ob  fei  biger  während  d&r  Refpiration  ins 
Blut  gehe?  2o5.  Aufnahme  des  Sauerftoffs  bey 
der  Ausbildung  thierifcher  Subftanzen  210.  Saii- 
erftqffluft  dient  zur  Ernährung  der  Flamme^  und 
zur  Unterhaltung,  des  Athemholens  4^6.  Ift  zur 
lErhaltung  des  Lebens  erforderlich  4^9 

Saugadern ,  Saugaderdrüfen ,  w^elcken  Veränderungefn 
£e  im  Greifenalter  unterworfen^  und  Zuftand  der- 
felben überhaupt  109 

Schädelknochen  y  Befohaffenheit '  derfelben  bey  Grei-. 
fen  und  deren  Gefchichte,2':}.  Gewicht,  Umfange 
DurchmeCfer  und  Höhe  des  Schädels  naoji  den  ver- 
fchiedenen  Stufen,  des  Alters  24.  . 

^cheidehaut  der  Hoden^  deraä  Zuftand  beim  Gteife  91» 

Sekti- 
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Scheit0lbeiHä  ^  BerchafFenheit  derfelben  im  hoheD  AI- 
ler  23. 

.Scfienkelarterian  der  Greife  loi.  Schenkelbein  wird 
bey  diefen  in  feiner  Richtung  durch  den  Gang  ? er« 
ändert  56*.  SchenkeH^nochen  des  Kindes  ift  ve]^ 
fchieden  von  dem  des  Erwachfenen  148. 

Sddiddrüfe^  Berünimung  des  vqii  ihr  zu  ergiersenden 
Bluts  344* 

Sckitdknorpely  BefchaiFenheit  deCTelben  bey  Greifen  87. 

Schlafe  ift  nur  eire  niedere  Stufe  des  Lebens  279« 

Sckiagaderblut  ^  Wirkung  und  Farbe  dellelben  4^v 

iScfilcifJibmtel  der  Sehnen  im  GteifenaUer  63*    Schleim- 
hdittchen  ,    deren  BefchafFenheit    im   hohen  Alter 
116.     SMeimheutel  dar  Sehnen  63.. 
.  Schloff (flbf in  i  fehlt  einigen  vierfufsigen  Tbieren  473* 

Schmicrhohlen  ,  BefchaflFenheit  derfelben  im  Alters 
und  Wirkung  daraus  65. 

Schopf knorpel^  Befchaffenheit  derfelben  bey  GreiIeD 
81. 

Schulterblatt  ^  Zuftand  deCf^lben  bey  Greifen  55. 

Schibanzbein  ^  verwachCen  mit  dem  Kreuzbein^  4^ 

Schwerkraft^  was  die  Naturforfcher  darunter  yetü^ 
hen  5iö. 
'  Seele  ^   was  lie  fey  und  Sitz   derfelben  4o5.     DurA 

deren  Thätigkeit  wird  das  Sehen  bewirkt  297. 
'  Sehen ,   das ,    Crfordernifs  zur  richtigen  Empfindung 
defTelben  292.     Wird  durch  eine  SeelenhandluDg 
bewirkt  297. 

Sehenerveii ,  ob  DecufTation  derfelben  angenommen 
werden  köniie  286. 

Sehnen  ^  follen  fich  bey  zunehipendem  Alter  verlän- 
gern und  vermehren  61«  Woher  lie  entftehn  6i.  Dr. 
Ten  Veränderung  62.  Schleimbeute'  derNerven63. 

Senßbilitilt ,  aufserordentlich  erhöhete  225. 

Sefamknöchelchen^  bey  welchen  Menfchen  fie  gewöhn- 
lich find  Sj.  62. 

Sinne ^  deren  Selbftftändigkeit  in  HinCcht  auf  den 
Körper  und.  werden  in  ihrem  Empfindungsvermö- 
gen auch  bey  kleinen  Veränderungen  des  Körpen 
nicht  geftört  396.  Sinnempfindung  ^  ErfordernilTa 
zur  Hervovbringung  derfelbön  3 10.  Sinnesverrick* 
tjungy  erforderliche  Bedingungen  hiezu.  3 12. 

S^e- 
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Ute^  de€  Menlch«ii,  im  hohen  Alter  ic»     Unter« 
ucbung  derfelben  in  Hinlicht  ihrer  Veränderung'^ 
lach  dem  verfchiedenen  Alter  17, 
wamhulXsrmis^    Schilderung   feines  Zidtandes   bey 
iner  Somnambule  282.     Charakteriftik  der  allge« 
seinen  Erfcheinungen  234*     Beobachtungen  über 
bieriCchen  Magnetismus  und  Somnambulismus  264* 
icheldrüfen ,  deren  fiefchaffenheit  bey  Greifen  8o* 
xr,  Cch^arzer,  worin  derfelbe  befiehe  3oi.     Ur« 
ache,  wenn  er  beide  Augen  befällt  3e2. 
kftqßF  ift  das  Princij^  der  Irritabilität  2io.  *    , 
nnathy  Verwachfung  derfelben  27. 
JT,  thi^rifcher,  Beftandtheile  delTelben  33o.    Ver- 
nderung  feiner  Geftalt  bey  Zufetzung  anderer  Sab* 
Aozen  33 1.      Zerfetzung  des  Wallers  in  andere 
toffe  332.;     was  durch  den  Stoff  gAildet  wird' 
22.;  ift  imThiere  manniohf altigen  Veränderungen 
nterworfen  i23.     Natur ^  Artund'Zwe»  diefer* 
'eränderung  ift  unbekannt  124* 
'fa/^)  fchwammige,   des  Bruftbeins,  Terwandell 
ch  oft  in  knöcherne  5ö.  \^ 

hhcity  (cophofis)  Entftehung  derfelben  und  Mittel 

ir  Wiederherftellung  des  Gehörs  3 18. 

rieben^  beruht  mit  demJPflanzenleben  auf  einerley 

sgetativer  Kraft  388. 

inenwege  bey  Greifen  70. 

,  natürlicher ^'Emtntt  deffelben  338. 

^enzwiebel ,  wird  durch  den  aus  ihr  herrorgehen« 

tXL  Blumenftengel   und   die  neuen  Zwiebelchen 

»raehrt  449* 

9    BefchafiFenheit  HelTelben  in  der  Olteotarcofit 

chen  und  Gefetze  ^  durch  welche  die  fünf  Modi 
BS  Vegetationsprozetfes  befdmmt  werden  i64- 
ftiUion^  Entftenung  und  Wirkung  derfelben  Tor 
id  nach  dem  Tbde  1 2o.Erforderniffe  zurVegetation . 
12.  Wechfel  der  Ruhe  undThätigkeit  in  denOr^ 
ittefl  wird  durch  die  Vegetation  bewirkt  lS4»' 
rten  der  Vegetation  und  Grad  ihrer  Thä.ti^eit 
14.    Vegetadonsprozefs^  worin  er  beftebe  i20. 
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WirkuAff  delTelben  124.  DelTen  firfordemifii  125. 
Modi  dwielben  und  Wirkung  des  erften  modi  laS.; 
befchleunigt  das  Wachsthum  zuweilen  auf  eiffe  un. 

•  gewöhnlicbeArt  129.;  zur  Reproduotion  des  Tbier- 
vnd  PBanzenreicbs  bedient  £ch  die  Natur  des  er- 

-£ten  modus  der  Vegetation  i3o.  I^rkung  cKefei 
modi  im  kranken  Zuftande  i33.  Wirkung  des 
zweiten  mod.  d.  Veget.  i3S.  i4ot  Gegen£itig6 
Wirkungen  der  beiden  Factoren  in  dem  drittes 
snodo  des  VegetationsprozeCTet  i4s-  143.  Be* 
weife  durch  Tnatracben  für  die  Exiftenz  dierei 
VegetationsprozeHes  144*  WirkCinikeit  diefei 
viodi  auf  die  weichen  Tbeile  149*  Befiimmang 
des  vierten  modi  i5o.  Verricbtungen  detfilnfti^H 
modi  ifiS.  Wirkungen  deffelben  i6o«  Ge/etzo 
und  UrCaehen ,  wodurch  die  5  modi  diefes  Pro« 

*  zeffes  beftimmt  werden  1 64* 

yerhnückerung  der  Luftröhre    82.;   der  GeAfse  107. 

Entftehung  der  Verknöcherung  io5. 
Venelfche  Apparat^  deCTen  Wirkung  148% 
Venen  i  deren  Zuftand  im  hbhen  Aher    107,     Deren 
-Verknöcherung    108.      Venenhtut^    Urlache  (einer 

Farbe  und  ErtordemiCTe ,   wenn  es  wirklam  Heyn 

roll  457. 

Verivandtfcha/tskräfte    der     chemifchen   GrundübaEEei 

Wirkung  derfelben  538.  545. 
Vitrioiohi^  dellen  Empfänglichkeit  fiür  Wärmerto£F46a^ 
Vorhandenfeyn  in   einem  Räume  ^   was   es  £ey  49^ 

Vorfteherdrüfe^  Befchaffenheit  derfelben  91« 

irSrme^  ifc  ein  Stimulus  für  die  irritable  Fiber  216. 
Wiirme  des  Körpers,  worin  die  Zunahme  defleUieaL 
lieLiehe  und  Wirkung  derfelben  35o.  4^4.  Entfte* 
htmc;  der  thierifcben  Wärme  352.  4^4-  Wärm». 
Jtojf,  Terhältnifsmäfsige  Verbreitung  in  tndere  be- 
-  nachh'irte  Körper  4^0.  , 

Warzen^  der  Mutterfcheide, Befchaffenheit  derfeUiea 
im  hohen  Alter  92.     Warzen  der  BrüGte  110^ 

Waffer ,  welches  in  den  Hirnhöhlen  eines  Greifes Jp- 
I und eu  worden  11 5.  J#agne/(/?r/ef  Waffer,  delSn 
Wirkung  beim  Genuf$  im  SomnambulisiBus   sfis. 
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Verwandlung  deffelben  in  Dampf  455.  Empfäng- 
lichkeit deüelben  für  Wärmeftoff  d6a. 

Wirhelbein^  deren  fiefchaffenheit  bey  Greifen  45.;  d^* 
ren  Verwachfung  mit  dem  Scbwanzbeine  48. 

Wurzel^   was  fie  fey  435.      Ihr  Wachsthi^m  fteht  mit 

dem  Stamme  in  g)eichem  Verhaltniffe    4^7«      Un- 

terfcbied  der  Wurzeln  von  den  Srängeln  über  der 

Erde  4^9. 

* 
Zähne  ,   alter  Perfonen ,   BerchafPenheit   der  Gefäfse 

und  Kanäle  de^  Zähn^  34*    Abnutzung  der  Jahne  35« 

Wirkung  der  neuen  MaCfe  in  den  Zahnhöhlen  36. 

Urfachen  des  Ausfallens  der  Zähne  37*    Beobach- 

^  fangen  de»  Zahnens  alter'  Perfonen  38.     EinBufs, 
\i^elchei|   der  Verluft  der  Zähne   auf  die  Sprache' 
hat  43.     Zuftand  der  Zähne  bey  gewiffen  Krank» 
heiten  162. 

TLehengUeder^  verknöchern  häufig  bey  Greifen^  oft  aucb 
bey  jungen  Menfchenv  57. 

Zellen  des  Zitzenfortfatzes ,  deren  Verwachfung  und 
Verfchwindung  3i*  Zellgewebe^  defleil  Wirkung 
und  Befchaffenheit  bey  Greifen  66«  Zellftoff^\  Be« 
fchaffenheit  und  Beftimmung  deffelbeil  369. 

Zergliederung  des  menfchl.  Körpers;  eine  AbhandU 
von  Herrn  Seiler  1 .  deren  Ausbilduipg  2» 

Zunge^  deren  Befchaffenheit  bey  Greifen  79. 

Zungenbein^  verknöchern  oft  im  Alter  44« 

Zwerchmuskelj  die  fortij^ährende  Bewegung  deffelben 
ift  eine  wel'exJtl.  Erfordernifs  zum  Athemholen  bey 
Säugthieren  477» 

Zwiebeln^  erzeugen  lieh  in  den  Winkeln  der  Blätter 
und  biisweilen  zwifchen  den  Blumen  443.  Erfttt 
und  geveöhnliche  Zvt^iebelerzeugung  444*  Zwie* 
belgewächfe  können  eigentlich  nicht  zu  den  Wur- 
zeln gezählt  werden  439.  Beftandtheile  der  Zwie» 
beln  44^*    Art  ihrer  FortpBanzung  44 1« 
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